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Antiftes D. Arnold von Salis. 


on €, Mieſcher. 


Wir haben den Vorteil, an die im legten Jahrgang er- 
ſchienenen Zugenderinnerungen des Mannes, deſſen Lebens- 
gang und »bedeutung wir fHizzieren follen, anfnüpfen zu können. 
Durch diefelben haben wir Schon einen Eindrud von der wer- 
Denden Perfönlichkeit befommen. Das macht uns um ſo be- 
gieriger, die weitere Entwidlung zu verfolgen. Allerdings 
Dürfen wir, namentlich, was die erften Stadien dDerfelben an- 
betrifft, nicht zu weitläufig werden, fo verlodend es wäre, 
das für dieſe Periode noch reichhaltige handichriftliche Ma- 
terial auszubeuten. Allein der Raum fteht nicht unbefchränft 
zur Verfügung, und die fo fruchtbare Wirkfamfeit des aus- 
gereiften und in wichtige Stellungen und Aufgaben hinein- 
geführten Mannes darf in unferer Darftellung Doch nicht zu 
furz kommen. 


1. Der Gymnafiaft. 


Die Sugenderinnerungen haben uns bis zum Einleben 
Des jungen Arnold von Salis in die neue baslerifche Heimat 
und zu feinem erften, für den bisherigen Landbuben nicht 
wenig überrafchenden Erlebniflen im hiefigen Gymnafium ge- 
führt. Dank feinem Fleiß und feiner. felbftändigen Art war 
der Knabe bald der beften Schüler einer in feiner Rlaffe, der 
auch bei den Promotionsfeiern mehrfach mit Prämien be- 
dacht wurde. Darum aber war er keineswegs als ein „Stre- 
ber” bei den Mitfchülern unbeliebt. Um feiner unbefangenen 
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und natürlichen Art mochten fie ihn gern, und wenn er ihnen 
etwa aus feiner Bergellerzeit erzählt, fo drängten fie fich mit 
Eifer um ihn. 

Im Frühling 1863 erfolgte der Übergang aus dem 
untern Gymnafium in3 fogenannte Pädagogium, damals 
ein marlanter Lebensfortfchritt. Gerade weil die Klaſſen der 
genannten AUnftalt im Univerfitätsgebäude fich befanden, 
auch die hier Lehrenden Profefforen waren, gewann der 
Schüler, der hier bereit mit „Sie“ angeredet wurde, fchon 
ein wenig ftudentifches Gefühl. Für den Pädagogiften be- 
ftand die Möglichkeit, am Studententurnverein und dem afa- 
demifchen Männerchor teilzunehmen. Salis trat beiden Ver- 
einen bei. Auch dadurch kam man fchon mit der Studenten: 
fchaft in lebendige Fühlung. Neben dem Ronfirmationg- 
unterricht, den er um diefe Zeit durch Herrn Pfarrer Wilp. 
Ecklin zu St. Deter erhielt, nahm jest aber Geift und Herz 
des Schülers befonderd in AUnfpruch, was hervorragende 
Lehrer ihm boten. 

Der Unterricht des berühmten Germaniften W. Wader- 
nagel weckte nicht nur in hohem Maße Freude an der Hand- 
babung der deutichen Sprache und an des deutfchen Volkes 
älterer und neuerer Literatur, fondern auch den Drang zu 
eigenen Dichterifchen Verfuchen. Dem an der geiftigen Ent- 
wicklung feiner Schüler Herzlich Anteil nehmenden Lehrer 
durfte unfer Pädagogift vertrauensooll die in Verfen durch- 
geführte Dramatifche Bearbeitung von Manzonis „I promessi 
sposi‘‘, wie Heinere Gedichte in den gerade anläßlich der 
Metrik befprochenen Vers: und Strophenformen, zur Beur- 
teilung unterbreiten. Der Lehrer des Griechifchen, Profeſſor 
Kißling, wiederum begeifterte ihn für Die Dichter der Hellenen, 
daß Salis, mit den Mitfchülern wetteifernd, Daheim den ganzen 
Homer und die meiften fophofleifchen Tragödien in der Ur- 
fprache durchlas und auch den in der Schule Durchgenommenen 
„Rönig Dedipus” in deutfchen Verfen wiederzugeben ver- 
fuchte, nicht ohne vom Lehrer dafür eine, wenigſtens teilweife, 
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fehr günftige Zenfur zu erhalten. — VBollends Jacob Burd- 
hardts eigenartiger freier Gefchichtsvortrag feflelte ihn noch 
in anderer Weife, als den Großteil der Klaffe. Er rief in 
ihm ſofort mancherlei poetifche und namentlich tragifche Emp- 
findungen hervor, die den dazu Beanlagten zu Dichterifcher 
Behandlung und Geftaltung des Stoffes anregten. Für den 
Schüler war noch befonders gewinnreich, daß er wagen durfte, 
den hochverehrten Lehrer auch in deffen Heim aufzufuchen und 
die Projekte, die ihn innerlich umtrieben, mit ihm zu befprechen. 
Manche wichtige Winke und Ratfchläge find ihm da erteilt 
worden. Burckhardt war's, der in der Gefchichtsftunde durch 
die fo packende Darftellung des durch die Selbftopferung des 
Miloſch Kobilowitſch mitten im Sieg über die Serben her- 
beigeführten Todes von Sultan Murad den befonders emp- 
fänglihen Schüler zur AUbfaffung eines Trauerſpiels ent- 
flammte, das unter den hinterlaffenen Papieren noch vor- 
banden ift und den Titel trägt: „Milofch Kobilowitſch, der 
Untergang Gerbiens durch die Osmanen 1389." In der 
furzen Zeit von Dftober bis Dezember 1865 wurde es voll- 
endet und im März und April 1866 noch einmal verbefjernd 
überarbeitet. Hatte Burdhardt auch noch manches dran aus«- 
zuſetzen, fo erfcheint es Doch fo, wie es vorliegt, als höchſt an- 
erfennenswertes Opus für einen Schüler der oberften Päd- 
agogiumsklaſſe und legt Zeugnis ab von überrafchender poeti- 
ſcher Geftaltungstraft und namentlich einer in dieſem Alter 
feltenen Arbeitsenergie. 

Raſch für das Empfinden des jungen Menfchen ging 
unter folcher reger Betätigung das im Pädagogium zuge- 
brachte Triennium dem Ende zu. Bei der Abjchiedsfeier 
hatte Salis als AUbiturient noch die bei Diefem Anlaß übliche 
lateinifche Rede zu halten. Er fuchte darin das Bild des 
forinthifchen Staatsmannes und Feldheren Timoleon auf 
Grund der vorhandenen Biographien des Plutarch und 
Cornelius Nepos vor Augen zu führen. Nachdem er noch 
die bafellandfchaftliche Maturitätsprüfung in Lieftal beitan- 
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den hatte, ging es Frühling 1866 mit hochgefpannten Er- 
wartungen ind afademifche Leben hinein. — 


2. Die Studienjahre. 


Selten wird einem Mufenfohn vielfeitiger anregende and 
befruchtende Studienzeit vergönnt fein als fie dem jungen von 
Salis erblühte. Dran waren günftige Verhältniffe fchuld, 
aber allerdings auch die Urt, wie die fich bietende Anregung 
und DBefruhtimg vom Empfänger aufgenommen und ver- 
wertet ward. 

Der junge Mann, der jet feinen Start in der afademi- 
[hen Arena vollzog, hieß Gutes hoffen. Er verfügte über eine 
Fräftige Natur, Die nicht fo bald Anftrengungen erlag. Die 
äußere Erfcheinung fehon wirkte als Empfehlung. Die blühend 
ausſehende, fernhaft gebaute Geftalt, mit dem ſchwarzgelockten, 
den Bimdneralpenfohn deutlich Tennzeichnenden Sünglings- 
haupt darüber, nahm fofort ein und imponierte den Alters: 
genoffen. Unwillkürlich ſah man ihm nach, wenn er, Zofinger: 
müge und Studentenflaus tragend, durch die Straße ging. 

Durch die „Sugenderinnerungen” haben wir das treffliche 
Elternhaus kennen gelernt. Seit furzem hatte e8 in die ihm 
zugeiwiefenen bebaglicheren Wohnräume der an der Sohan- 
niterftraße neuerbauten Strafanftalt Einzug gehalten. Da 
fand fich denn auch die frohmütige Ausficht gemwährende 
„Bude“, welcher der Studio den Stempel feines Wefens 
aufprägen fonnte, Mit Tiebevollem Verſtändnis begleiteten 
beide, Vater und Mutter, die im Geift und Leben des 
Sohnes ſich vollziehende Entwidlung. Alle Freiheit wurde 
dDerfelben vergönnt, wobei freilich Die ſtillſchweigende Voraus- 
fegung war und blieb, daß es an Gelbitzucht und Arbeits- 
fleiß nicht fehle. Da mußte das Studium auch nicht überhaftet 
werdet. Es war nicht nötig von Anfang an der Direlten 
Eramensvorbereitung alle Zeit und Kraft zu. widmen. Es 
war möglich neben dem ergriffenen Theologieftudium durch 
ausgiebigen Befuch von philofophifchen, Hiitorifchen und in 
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Gefchichte und Verftändnis der Runft einführende Vorlefun- 
gen das Ziel einer allgemeinen Bildung zu verfolgen. Der 
junge Mann, zumal er in feltenem Maße die Gabe der Zeit- 
ausnüsung befaß, durfte fich geifatten, auch feinem Dichte: 
rifhen Produftionstrieb Raum zu gewähren und ftudentifches 
Bereinsleben und Freundfchaft zu pflegen. Es war ihm ver- 
gönnt, Durch nähere Vertrautheit mit einzelnen feiner Lehrer, 
mit hervorragenden KRünftlern und geiftig hoch-, allem Guten 
und Schönen offenftehenden Kreifen eine Fülle von Eindrüden 
zu empfangen, die nach den verfichiedenften Richtungen hin fein 
Geiftesleben bereicherten. Sicher war es auch ein Vorteil, 
daß er fchon während der Otudienjahre fich praftifch im 
Unterrichten zu üben Gelegenheit befam, zunächit Dadurch, 
daß ihm übertragen wurde, etwa jüngeren Gefangenen Otun- 
den zu geben, und dann fpäter Durch zeitweife Übernahme 
einer Hauslehrerftelle. Dazu fam noch der Befuch verfchie- 
Dener auswärtiger Univerfitäten famt den damit verbundenen 
intereffanten Reifen, das Miterleben einer von Firchlichen 
Kämpfen in der Vaterſtadt erregten Periode und einer, 
oroßartige Ummälzungen herbeiführenden, politifchen Zeit- 
geſchichte. 

Das alles war angetan, die Anſchauungswelt des jungen 
Mannes mächtig auszuweiten, das Urteil über Menſchen und 
Dinge zu fchärfen, Die Willenskraft zu ftählen, Erfahrungen 
zu fammeln, die einem fpäteren Wirken zugute fommen 
mußten. — 

Aber nun nach diefem Überblid zur Schilderung des 
neuen Lebensabfchnittes im Einzelnen! 

Der Gedanke, Pfarrer zu werden, hatte ſchon im Knaben⸗ 
alter eine Rolle gefpielt. Er hatte ſich nicht verflüchtigt. 
Uber wenn der junge Salis nach erlangter Maturität als 
Theologe ſich inffribierte, fo gefehah es, gerade weil Der 
Vater ihm volle Freiheit der Berufswahl ließ, um fo weniger 
nicht ohne erneute Prüfung. In ausführlicher Weife gab er 
ſich fogar fchriftlich über Die von ihm getroffene Entſcheidung 
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Rechenſchaft. Er ging dabei von der Tatfache aus, daB das 
KRoftbarfte, was der Menich befige, feine unfterbliche Geele fei. 
Darum fei fie auch der intenfioften Pflege wert, und Diefer 
Pflege diene in befonderm Maße die Theologie. Schon im Stu- 
dium derſelben liege für den Ernitergefinnten eine bewahrende 
und innerlich fördernde Macht. Und wenn die Theologie auch 
fchon oft durch das Verhalten ihrer Vertreter verächtlich ge- 
worden fei, jo trage die Theologie felber feine Schuld, und 
ihr unverdientes Schickſal müſſe für den, der fich ihr widme, 
um fo mehr Anfporn fein, das Studium nicht ohne beftändige 
Arbeit an fich felbft zu betreiben. 

Raſch wuchs der Student, der nicht nur pünktlich die 
Borlefungen befuchte, ſondern mit dem ihm darin Darge- 
brachten jederzeit innerlich fich auseinanderfegte, in die für 
den Neuling oft überrafchenden Fragen und Probleme feiner 
Wiſſenſchaft Hinein, zunächſt auf Den Gebieten, mit Denen man 
fih in den erften Semeftern zu bejchäftigen pflegt: Kirchen- 
gefchichte, Eregefe, Einleitungswiffenfchaft, alte und neu- 
teftamentliche Theologie. Man fieht aus feinen Notizen, wie 
die Glaubenszeugen und großen Lehrer der alten Kirche ihm 
mächtig Eindrud machen und wie tief wiederum die ihm 
unfruchtbar erfcheinenden Lehrftreitigteiten und Die zufage 
tretende Verfolgungsfucht früherer Zeiten ihn erregen. Man 
erfährt, wie bei der Einführung in Die Genefis das zur Be— 
fprehung kommende Verhältnis von Geſchichte und Sage 
ihn bedrängt und nötigt, feinen feiten Standpunkt zu gewinnen, 
und fühlt ihm die Freude nach, wenn in der neuteftamentlichen 
Theologie „umgeben vom Strahlenkranz apoftolifcher Glau- 
benslehren und =begriffe immer leuchtender das Bild des Er- 
löfers ſich ihm enthüllt“. — In einem Rückblick gedentt er 
einmal dankbar der Lehrer, denen er Damals und zum Teil 
in fpätern Semeftern zu Füßen gefeflen tft: des „originellen“ 
Soh. Georg Müller, des „geift- und gemütoollen” Karl Ru- 
dolf Hagenbach, des „allezeit anregenden” Hermann Schul, 
des „Feingebildeten preußifchen Kirchenmannes“ von der Goltz 
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und des „pedantifch exakten” Joh. Chriftof Riggenbach, „wel: 
cher zwar einer Eritifch gerichteten Jugend in feiner Apologe—⸗ 
tik oft allzu Heinlich vorgefommen, aber mit feinem charafter- 
vollen Mannesmute von den Gereifteren Doch in wachſendem 
Maße geſchätzt worden fei”. Uber auch feinem philofophifchen 
Lehrer, Prof. R. Steffenfen, widmet er Worte danfbarer Er- 
innerung. Er habe ihm „Durch liebevolle Eingehen in die 
tiefiten Gedankenfafern jedes einzelnen der von ihm in der 
Geſchichte der Philoſophie behandelten Denker, denen er fchier 
bis zur Stepfis gerecht geworden fei, weſentlich dazu aeholfen 
auch für die ſpekulativen Fragen der Theologie ein Verftänd- 
nis zu gewinnen”. Natürlich hörte er Semefter um Semefter 
ebenfo bei Jacob Burdhardt, mit dem er fortwährend auch 
in perfönlidem Verkehr blieb, was ihm um der poetischen 
Probleme willen, die auch um diefe Zeit ihn bewegten, u. 
fonders wertwoll war. 

Nach dem dritten Semefter aber erfuhr der fonft übliche 
Studiengang eine Unterbrehung. Don der Familie des 
Bankiers Riggenbadh-Stehlin wurde im Frühling 1867 
unferm Stwiofus eine Hauslehrerftelle auf ihrem zum Solo⸗ 
thurnergäu gehörigen, herrlich auf Der Höhe des Sura thro- 
nenden Landfig Schloß Bechburg angeboten. Salis nahm 
für den Sommer wenigftens die ihn reizende Aufgabe an, 
wenn auch neben den von ihm zu erfüllenden Pflichten ihm 
für etwelche Fortführung feines Fachſtudiums, Die immerhin 
erwünfcht war, nur die frühen Morgenftunden zur Verfügung 
blieben. Der Gewinn des Bechburgeraufenthalts war un- 
ſchätzbar. An einem mufifalifch und Titerarifch mit hoher Be— 
geifterung intereffierten, Durch die Einkehr vieler Gäfte, darun⸗ 
ter mancher hervorragender Rünftler, angeregten Leben durfte 
er, wie ein Familienglied nehmend und auch gebend, hier teil- 
nehmen. Was für fchöne Stunden verlebte man da unter 
Sang und Klang und in gemeinfamen Lefen! Hier konnte er 
auch von den Früchten feiner Dichterphantafie mitteilen und 
das Echo vernehmen, das ihn erfennen ließ, wie weit er Durch 
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feine Muſenkinder die beabfichtigte Wirkung erziele. Hier 
trug er zuerst feinen „Georg Jenatſch“ vor, Der auf der Bech- 
burg zum Abſchluß geflommen war. Durch eine genußreiche 
Reife mit dem Schloßherrn fchloß fein Aufenthalt auf der 
Jurahöhe. Doc) blieb er weiterhin mit ihm und deſſen Fa- 
milie in fteter Verbindung. 

Sn Bafel nahm Salis mit erneutem Eifer das unter- 
brochene Studium auf. Es gehört bereit3 dazu, wenn er in 
den erften Monaten ſchon, infpiriert Durch Erwägungen, wie 
fie Hagenbachs Refoimationsgefchichte hervorrief, im Zo— 
fingerverein „über das Verhältnis der Gittlichfeit zu Staat 
und Staatsklugheit“ eine Arbeit vortrug. Neben den jet 
befuchten Vorlefungen beteiligte er fich nunmehr an den „theo- 
logiſchen Kränzchen“ oder „Sozietäten”, Deren Wert, wie er 
ausdrücdlich betont, befonders darin lag, mit den Lehrern in 
perjönlichen Verkehr zu bringen, ins Quellenſtudium einzu- 
führen und zu felbftändiger fchriftlicher Bearbeitung einzelner 
Spezialthbemata Gelegenheit zu bieten. Sp ernit nahm er’s 
dabei, daß von der Golg gelegentlich die Äußerung über ihn 
tat: „Das ſei einmalein Schüler, wie fie einem den Lehrftand zur 
Freude machen.” Daß diefe Außerung dem Schüler binter- 
bracht wurde, war nicht gerade pädagogifh. Salis gefteht 
auch, Daß es feiner Eitelkeit habe fchmeicheln wollen, und er 
feufzt darüber, daß das Herz noch nicht fefter geworden fei. 
Auch an die Löfung der damals von der theologifchen Fakul- 
tät ausgefchriebenen Preisarbeit über die Art, wie Juſtin in 
feinem Dialog mit dem Juden Tryphon das Alte Teftament 
zu feiner Beweisführung genügt habe, hat fich der Studio- 
ſus gewagt, und wenn auch der eigentliche Preis einem andern 
Bearbeiter, dem fpäteren Theologieprofeflor Sam. Dettli, 
zufiel, fo wurde Doch dem jüngern Mitbewerber ein ehrenvolles 
Acceſſit zuerkannt. 

So wurden die beiden Semefter Herbft 1867 bis Herbit 
1868 wohl ausgefüllt. Daß im Sommer 1868 Salis zum 
erftenmal durch Herausgabe feines „Georg Jenatſch“ als 
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Dichter in die Öffentlichkeit trat, darf wohl noch befonders 
hervorgehoben werden, | 

Mittlerweilen war die Zeit vorhanden, die genügt wer⸗ 
den mußte, wenn der Student noch auf fremder Hochſchule 
fih umfehen follte. Reine theologifche Berühmtheit gab bei 
der Wahl derfelben den Ausichlag. „Beſſeres“, meint Salis 
in feinen Tagebuchnotizen, „konnte faum irgendiwo geboten 
werden, als was in Baſel, befonderg bei Hermann Schulg, 
zu hören war.” Uber es empfahl fich, durch Einblick in das 
geiftige, vor allem auch in das religiöfe und Firchliche Leben 
eines bedeutenderen Staatsweſens und einer Weltitadt mit 
allem, was dieſe zu bieten vermag, den Horizont zu erweitern. 
So wurde der Entichluß gefaßt, zunächft in Berlin Aufent- 
halt zu nehmen. 

Der Schreiber dieſer Zeilen hatte die Freude, mit Salis 
zufammen das Winterfemefter 1868 auf 69 in Berlin zu ver- 
leben, auch die genuß- und lehrreiche Hinreiſe über Straß: 
burg, Heidelberg, Sranffurt, Mainz und auf dem Dampfer 
den Rhein hinunter nach Köln und von bier weiter nach Dem 
vorgenommenen Ziel, und ebenfo dann, zugleich noch mit 
andern Freunden, vom 13. März 1869 ab die Rückreiſe über 
Halle, das Haffifhe Weimar, Eifenach mit Befuch der noch 
winterlichen Wartburg, weiter über Leipzig, Dresden, von da 
durch die Sächfifche Schweiz nach dem „hunderttürmigen” 
Prag, dann noch über München, Augsburg, Ulm, den Boden- 
fee, nach dem heimatlichen Bafel auszuführen. Man kann fich 
denken, wie frifch und fröhlich es bei Diefen gemeinfamen 
Fahrten, dem Durchwandern der berühmten Städte mit ihren 
mannigfaltigen hiftorifchen Erinnerungen, ihren charaktervollen 
Bauwerken, ihren reichen Mufeen zuging. Unvergeßliche Ein- 
drüde fammelten fich fo Tag für Tag. Wie viel Anlaß zu 
lebhafteitem Gedantenaustaufch, wenn man abends noch in 
traulihem Winfel beieinanderfaß! Freilich in einem Stüd 
befchämte Salis die Freunde alle. So müde er fein mochte, 
er ließ es fich nicht nehmen, vor dem Schlafengehen fein 
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Tagebuch zu fchreiben und fo das den Tag über Gefchaute 
und Gewonnene für jpätere Zeiten feftzuhalten. 

Sn Berlin hatte Salig, nicht allzumeit von der Univerſi⸗ 
tät an der Dranienburgerftraße feine Bude gemietet und, wie's 
feinem Geſchmack entfprach, freundlich eingerichtet. Es ftudier- 
ten Damals eine ftattliche Anzahl Schweizer an der Berliner 
Hochſchule. Mit einzelnen traf man im Rolleg oder am Mit: 
tagstifch regelmäßig zufammen. Monatlich wurde Durch An⸗ 
Ihlag am ſchwarzen Brett zu einer freien Verſammlung der 
fchweizerifchen Studenten eingeladen. Da war man im grö- 
Berem Kreis meift recht gemütlich, mit Wonne die vater: 
ländiſchen Lieder fingend, beifammen. 

Gewiß war bier in Berlin, das freilich damals noch 
feineswegs die Einwohnerzahl von einer Million erreicht 
hatte, aber feit 1866 Doch in mächtigem Aufſchwung war, 
vieles, was vom Fachitudium abziehen fonnte. Es mußte für 
eine Perfönlichfeit wie der junge Salis, der fortwährend den 
Trieb zu eigenem poetifchem Geftalten in fich fühlte, felbft- 
verftändlich der Beſuch hervorragender Aufführungen im 
föniglichen Schaufpielhaus oder in der Oper, wo erfte Sterne 
am damaligen Runfthimmel die Hauptrollen innehatten, von 
bejonderer Wichtigkeit fein. Er meinte auch, Dadurch erft ein 
rechtes Gefühl für Das auf der Bühne Wirkfame zu gewinnen. 
Daneben war ihm allerdings die Wahrnehmung fchmerzvoll, 
daß bei weiteften KRreifen die Empfänglichkeit für große und 
ernfte Werke gegenüber der Vorliebe für leichte und pifante 
Ware fehr zurücktrat, auch, daß felbft von den Hauptdarftellern, 
Die auf der Bühne fo tiefen Eindruck hervorriefen, hinter der- 
felben, nach dem, was man hörte, wenig ideale Perfönlich- 
feiten feien. — Viele Stunden verfehlang das ſyſtematiſch 
durchgeführte Studium der fo inftruftivo geordneten Mufeen. 
Dann kamen zwifchenhinein die außerordentlichen Anläſſe, 
wie fie das Leben der großen Reſidenz und des Mittelpunktes 
einer ftarfen Militärmacht mit fih bringt. Manches flim- 
mernde, farbenfreudige Schaufpiel trat dabei vors Auge, 
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etwa auch ein militärifcher Drill, der das demokratiſche Be: 
wußtfein des Schweizers empörte, und bei Hoffeſtlichkeiten 
ein Pomp, der in gewiffen Erfcheinungen faſt komiſch berührte. 

Uber intereffant war Doch, bei mancher Gelegenheit jene 
Derfönlichkeiten zu erbliden, Die auf Das Gefchehen der Zeit 
fo viel Einfluß auszuüben imftande waren, den eifernen 
Kanzler oder Moltke, den Sieger von Röniggräg, oder Die 
Redengeftalten der Hohenzollern, mit befonderer Sympathie 
König Wilhelm felber, wenn er zu beitimmter Tagesftunde am 
befannten Senfter des Palais Unter den Linden fich zeigte 
oder im einfachen grauen Militärmantel vorüberfuhr. Es 
war kaum möglich der Lodung zu mwiderftehen, befonders 
ſchöne Wintertage zu Ausflügen in die Umgebung, nach Char- 
Iottenburg mit feinem Maufoleum, nach) dem Fridericianifchen 
Sansfouei, nah Schloß Babelsberg, nah Potsdam oder 
nach Tegel mit feiner eigenarfigen Landichaft und dem ftillen 
Friedhof der Humboldt auszunlgen. 

Trog alledem follte die Theologie nicht zu kurz fommen. 
Nicht nur wurden die belegten Vorlefungen, wiewohl fie zum 
Teil enttäufchten, gewiffenhaft bejucht, fondern auch zu pri« 
vater Durcharbeitung einzelner theologifcher Difziplinen Die 
Zeit, namentlich die frühen Morgenftunden, wohl ausgefauft. 
Am wertoollften erfchien von den befuchten Lektionen Des 
feinen Dorner „Symbolik“, die trefflich durch die in feiner 
Privatwohnung ftattfindende „Sozietät“ ergänzt wurde, wo 
man Melanchtbong „Loci communes“ durchnahm und von 
den Teilnehmern der Reihe nach Referate über einzelne Lehr: 
punkte zu liefern waren, die dann vom Lehrer und den Rom- 
militonen tritifiert wurden. Galis hatte die Aufgabe be- 
fommen, über „Das Verhältnis der Prädeftination zur Recht: 
fertigung” fich auszufprechen, und Das Ergebnis feines gründ- 
lichen und ihn tief erregenden Nachdenkens war, wie er hinter: 
her bezeugt, ein folches, das ihn neu zum Beharren beim 
theologifchen Studium beftärkte. Viel Anregung aber ge- 
währte auch im Blick auf Das einft zu übernehmende feelforger- 


11 


liche Amt der Verkehr im Haufe des geift- und gemütvollen 
Paſtors Müllenfiefen, einer echten Sohannesfeele, des Pre— 
digers an der Marienlirche, der an freien Abenden aufs 
liebevollfte fich den ihm empfohlenen Studenten widmete, aus 
feiner reichen Erfahrung Altes und Neues herausgab, das 
um fo mehr Eindrud machte, als es ohne jedes abftoßende 
AUmtsbemwußtfein, frei von Dogmatifcher Zudringlichkeit, einem 
enfgegengebracht wurde. 

An das abgefchloffene Berliner Semefter fchloß fich nach 
kurzem Aufenthalt im heimatlichen Elternhaus dag Sommer- 
femefter in Tübingen an. Einen größeren Rontraft konnte 
es faum geben als die glanzvoll aufftrebende preußifche Refi- 
denz und das, vom alten Schloß überhöht, freundlich am 
Neckar gelegen, wohl malerifche, aber damals doch noch 
recht ländliche Tübingen, das, wie ein Sreund gemeint hat, 
„Durch Straßenpflafter Holpricht gemachte Städtchen”, mit 
viel winfeligen und oft fteilen Gaffen. Dort in der Weltitadt 
verloren fich Die Studenten, fo groß ihre Zahl fein mochte, 
unter den Hunderkttaufenden der Bevölkerung, hier in Tübingen 
fpielten fie, jo fann man wohl fagen, mit ihren jedermann be— 
fannten Profefloren die Hauptrolle. | 

Der Mangel an all den andermeitigen, dag Intereſſe in 
Anfpruch nehmenden Darbietungen und Schaufpielen Der 
Großftadt fam, neben dem gemütlichen Freundesverkehr, Der 
Konzentration auf das Studium zuftaften. An Erholungen 
fehlte e8 Deswegen nicht. Se und je lockte ein ftrahlender Tag 
in die freundliche Umgebung hinaus nach der Wurmlinger- 
£apelle oder nach der Achalm bei Reutlingen, nah Schloß 
Lichtenftein und der Nebelhöhle uſw. An fröhlichen Genofien, 
die zu dem damals zahlreichen fehweizerifchen Freundeskreis 
gehörten, fehlte es dabei nicht. Der am meiften dabei ton- 
angebend gewefen, das war der geift- und humorfprühende, 
poefievolle, an ergöglichen Einfällen unerfchöpfliche Sacob 
Probſt. Unter feinem Einfluß, meint Salis, fei er erit von 
einer gewiſſen Pedanterie, die ihm bisher angehaftet, 108 ge- 
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worden und habe an burfchilofem Wefen und Treiben Ver: 
gnügen gewonnen. Auch von der ihm fehon. lange nach: 
gehenden bypochondrifchen Angſtlichkeit im Blick auf feine 
Gefundheit wurde er hier befreit, nachdem der berühmte Spe— 
zialift Prof. Bruns, den er fonfultierte, ihn über fein Hals— 
leiden völlig beruhigt hatte mit der Erflärung: es feien nur 
noch die Rudera eines alten Rachenfatarrhs. Diefes Wohl: 
tuenden feines Tübinger Aufenthaltes bat Salis hinterher 
ſtets mit Luſt gedacht. 

An der Hochſchule hörte er mit Intereſſe die Vorlefun- 
gen von Prof. Guſtav Dehler, des ehrwürdigen Ephorus 
des Tühingerftifts, über den Hebräerbrief und die mefliani- 
fchen Weisfagungen, auh Chr. Palmers Darftellung der 
ehriftlichen Sittenlehre. Aber wie bei den meiften der da- 
maligen Theologieftudierenden der württembergifchen Uni- 
verfitätsftadt war es vor allem der unvergleichliche Joh. 
Tobias Bed, der ihn packte, Diefe einzigartig kraftvolle 
Derfönlichkeit, für feine Schüler nicht nur ein fie mit Gelehr- 
famfeit fütternder Dozent, fondern ein Seelforger, der neben 
dem Verſtand auch an die Gewiſſen fich wandte, Reſpekt vor 
dem Gotteswort pflanzte, den perfünlichen Gehorfam gegen- 
über den Forderungen desjelben, ja, wenn man Doch einmal 
ein Zeuge der evangelifhen Wahrheit werden wollte, vor 
allem die Arbeit an fich felbit im Lichte dieſer Wahrheit ver- 
langte. Als etwas befonders Befreiendes empfand der Stu: 
dent, daß Bed der Entwiclung des Glaubensftandes Raum 
gewahrt willen wollte und das vorzeitige Drängen auf Be— 
fenntniffe als ein Unrecht markierte. | 

Nicht daß Salis ein Anhänger der eigentümlichen In- 
fpirationsauffaffung feines Lehrers wurde, wonach jeder der 
biblifchen Schriften fozufagen die gleiche normative Bedeu- 
fung für das Glaubensleben zufommen follte, ohne Nüdficht 
auf deren Entftehungszeit und Verfaffer. Da war der junge 
Theologe, namentlich durch feinen Baslerlehrer Hermann 
Schulg, ſchon zu feit von der grundfäglichen Berechtigung 
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einer gemwiflenhaften biftorifch-Fritifchen Betrachtung über- 
zeugt worden. Uber wenn er auch fein „Beckenknecht“ wurde, 
wie Der Tühingerwig die enragierten Anhänger des Meifters 
nannte, fo nahm er Doch ſowohl aus Beds Hörfaal als von 
feiner mächtigen Perfönlichkeit viel für fein Leben mit. „Er 
redete gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten”, das war 
eben Doch — meint Salis einmal — der Eindrud, den man 
oft beim Hören feiner Worte hatte. Ein gejundes Urteil über 
Menſchen und Dinge, über Zeitgeift und zeitgenöſſiſche Kul- 
fur, auch über Verirrungen und Torheiten einer vergötterten 
„ſogenannten Willenfchaft”, zugleich eine imponierende fitt- 
liche Kraft, Sreiheit von aller Menfchenfurcht und Buhlerei 
um Menfchengunft, traten in feinem Vortrage und in den 
vom eigentlichen Thema abjchweifenden fogenannten „Er- 
paufen”, wie im perfönlichen Umgang mit ihm, hervor, daß 
man, auch wo fein Syſtem als ſolches abgelehnt wurde, eine 
Fülle unvergleichlicher Wahrheiten und Anregungen fort- 
trug. Es mußten ja freilich Becks Außerungen „cum grano 
salis‘‘ verftanden werden, denn an gewiſſen Übertreibungen 
und Einfeitigfeiten fehlte e8 nicht, 3. B. bei feiner Beurteilung 
in der Gegenwart betriebener chriftlicher und fozialer Liebes- 
tätigfeit und dem dazu gehörigen Anſtaltsweſen. 

Nach diefer Richtung Hin bildete die Bekanntſchaft mit 
Guſtav Werner in Reutlingen und den von ihm gegrün- 
Deten und geleiteten Anſtalten das korrigierende Gegenge- 
wicht. Werner hatte in Bafel gute Freunde, fo daß für Die 
von dort fommenden Studenten fih Beziehungen mit Reut—⸗ 
lingen von feldft ergaben. So kehrte Salis mit einzelnen feiner 
Sreunde öfters Dort ein. Es konnte nicht anders fein, als daß 
der in feinem Wefen und GSichgeben fo fchlichte, in feiner 
äußeren Erfcheinung an unfern Peſtalozzi erinnernde Vater 
Werner mit feiner Heilandsliebe und dem daraus herporge- 
henden Erbarmen über alles, was gering, ſchwach, verfümmert 
und verdorben, nicht imftande war, im felbftfüchtigen Weltge⸗ 
triebe fich ein Pläglein zu verfchaffen und Doch, feinen Kräften 
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entfprechend, noch ein nüsliches Glied in der menfchlichen 
Gefellfhaft werden follte, auf den für alles wahrhaft Hohe 
und Große empfänglichen Studenten tiefe Wirkung hatte, Da 
war, was echtes Chriftentum ift, nicht vom Katheder dosiert, 
fondern im Leben erwiefen. Werners deal, eine von chrifi- 
lihem Glauben getragene gefellfchaftliche Organifation zu ver- 
wirklichen, wo in mannigfaltigen Betrieben, landwirtfchaft- 
lichen fowohl als industriellen, auch die Schwachen und Un— 
fähigen nach dem Maße ihrer minderwertigen Kraft Ver- 
wendung fänden, andererfeits Die Begabten und Fähigen den 
Ertrag ihrer Leiftungen nicht zum Anhäufen privaten Ver- 
mögens benüsten, fondern felbjtlo8 dem Lebensunterhalt der 
geſamten Genofienfchaft widmeten, fo daß unferm Gefchlecht 
ein Beifpiel vor Augen geführt werde, wie die foziale Frage 
allein in Ehrifti Geift und Nachfolge ihre Löfung finde, — 
gab viel Stoff zum Nachdenken. Der Zweifel ließ fich ja 
nicht unterdrüden, ob das angeftrebte Sdeal in weiterem Um⸗ 
fange auf Die Dauer fich Durchführen laffe, da eben Doch in 
der Welt, wie fie einmal ift, die Zahl der alfo felbitlos fich 
hingebenden Begabten ſtets eine viel zu geringe fein werde, 
um die verfchiedenen gefchäftlichen Betriebe im Konkurrenz⸗ 
fampfe ohne anderweitige Unterftügung durchhalten zu kön— 
nen. Ullein erhebend war immerhin zu fehen, mit was für 
einer Begeifterung und Treue fie, Die zur Zeit um Vater 
Werner ale „Hausgenoſſen“ fich gefchart hatten, in ihrer Ar—⸗ 
beit ftanden. In gefegneter Erinnerung blieb für alle Zu- 
funft jedenfalls die in dem Haupt des Reutlingerwerks per- 
fonifizierte „alles glaubende, alles hoffende, alles tragende 
Liebe”. 

Inzwiſchen nahte das Tübinger Semefter feinem Ende. 
Ein gut Stück weit unter dem Romitat einer ftattlihen Rom- 
militonenfchar und unter dem Erflingen des alten: „Mueß i 
denn zum Städteli naus” wurde mit zwei Freunden am 
14. Auguft 1869 die Heimreife angetreten, Die Diesmal Durch 
den Schwarzwald zu Fuß ausgeführt wurde. 


15 


Gleich zum Beginn des Winterfemefters in Bafel fiel 
dem in die Heimat Zurücigefehrten die Aufgabe zu, ale Ver— 
freter der Studentenfchaft am Grabe des von ihm hochver- 
ehrten Prof. Wilhelm Wadernagel den Nachruf zu 
halten, wie er es ein Jahr vorher bereits bei der Beerdigung 
Schönbeins Hatte tun müffen. Uber nicht nur das. Er 
mußte, obwohl er, als bereits im neunten Semeſter ftehend, 
Bedenken trug, von allen Seiten gedrängt, jegt das Präfidium 
der Basler Sektion der Zofingia übernehmen. E3 war — der 
humorvolle Sacob Probft bekleidete zu gleicher Zeit das Amt 
des Fuchsmajord — eine Periode des Vereinsleben, die 
denen, Die fie miterlebt haben, als eine befonders gelungene 
in Erinnerung geblieben ift. Er, der das Präfidium bekleidete, 
fo hat ein Altzofinger in feinen Erinnerungen 1888 gefchrieben, 
„leuchtete allen vor als das Ideal eines wahren Zofingers und 
imponierte ung mächtig Durch feine Perfönlichkeit, während 
der Fuchsmajor in einer Weife in das afademifche Leben ung 
einführte, wie e8 vorher und nachher trefflicher nicht geſchehen 
ist”. Wenn je, fo waren damals die Zufammenfünfte, ſowohl 
im eriten als im zweiten Akt, voll Geift und Leben. Das 
fünfztgjährige Jubiläum ftand bevor. Auf diefen Anlaß hin 
wurde unter dem Titel: „Erinnerungenausdem Gärtli”, 
eine Sammlung diefem, d. h. dem Vereinsalbum, entnomme- 
ner Gedichte, deren Redaktion Salis beforgte, gedrudt und 
von den Aktiven den Altmitgliedern gewidmet. Sie ftammten 
zum Teil wohl aus ältern Epochen, aber feine Zeit war fo 
reich und mannigfaltig vertreten, wie die legte Periode, ein 
Beweis, wie einzigartig voller Poefie fie gewefen ift. Die 
Sammlung trägt ein Titelbild, das kein geringerer als Arnold 
Böcklin geftiftet bat. Salis war’s, der ihn — und mit Er: 
folg — darum zu bitten fich die Freiheit genommen. 

Das war möglich dank dem regen Verkehr mit dem feinen 
Eltern befreundeten Rünftler, deffen fich der Student zu diefer 
Zeit zu erfreuen das beneidenswerte Glück hatte. Ungeniert 
durfte er den Maler in feinem Atelier auffuchen, ihn fo in 
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feinem Schaffen beobachten und ohne Scheu die Fragen und 
Gedanken, die dabei geweckt wurden, zum Ausdrud bringen. 
Sp vernahm er gar manches, was bei ihm die Entwicklung 
des Runftverftändniffes in feltenem Maße förderte. Bis zum 
Wegzug Böclins von Baſel feste fich dieſer Verkehr fort, 
und die Verbundenheit, die Dadurch entitanden ift, geffattete 
dem jungen Freund auch fpäter, anläßlich einer Stalienreife, 
den in Florenz heimifch gewordenen Rünftler und denſelben 
dann noch einmal 1885 in Zürich aufzufuchen. Im Basler 
Sahrbuch von 1902 hat Salis auf Grund feiner Tagebuch: 
notizen anmutig Erinnerungen an Diefen fo intereffanten Ver⸗ 
fehr mitgeteilt. 

Wenn folcher Verkehr und das vorhin erwähnte Zofinger 
Präſidium ihn natürlich manche Stunden fofteten, fo ließ er 
fih doch nicht Hindern, mit Energie auf den Abſchluß feiner 
Studien hinzuarbeiten. Nicht nur nahm er an den bomileti- 
fchen und Fatechetifchen Übungen jet teil, fondern betrat auch 
ab und zu eine Kanzel, ſei's im Gottesdienft der Strafanftalt, 
fei’8 in irgend einer Landgemeinde, von woher etwa ruhe: 
bedürftige Pfarrer ihn um Aushilfe erfuchten. Zum erften- 
mal predigte er in einer unferer Stadtfirchen im November 
1870, nämlich zu ©t. Peter. 

Uber allerdings follte das legte Studienjahr noch in 
anbergewöhnlicher Weife die Konzentration erfchweren. Der 
deutfch-franzöfifche Krieg brach aus. Schon in den eriten 
Tagen desfelben das Einrüden der zur Grenzbeſetzung be- 
ftimmten eidgendffifchen Truppen! Mit Spannung beobach- 
tete man die Bewegungen, die an der fo nahen franzöfifchen 
Grenze fich vollzogen. Scharen flüchtiger Elſäſſer mit Sad 
und Pad erfchienen in der Stadt. Unaufhörlich Die verfchie- 
denften Gerüchte! Begreiflich, daB da auch die Studenten: 
[haft in Aufregung geriet. Sie erflärte dem Militärdeparte- 
ment ihre Bereitwilligfeit zu freimilligem Dienft, zur Vor⸗ 
nahme von Schiegübungen. Unbedenklich nahm Galis Die 
Aufforderung des Chirurgieprofefjors U. Soein an, im 
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„Verein für Verwundetenpflege“ im Sinne Des Roten Rreu- 
zes mitzuarbeiten. Er hatte alsbald das Protokoll zu führen. 
Allein noch andere Aufgabe wuchs ihm zu. Vom 2. Sep- 
tember 1870 an hatte er einen Transport von 40 Riften und 
Körben Verbandzeug, chirurgische Inftrumente, AUrzneien 
und ftärfende Weine nah Pont a Mouffon zu geleiten, ein 
Auftrag, den er energiſch und glücklich durchführte. Am 
9. des Monats traf er nachmittags in DBafel wieder ein. 
Seine Erlebniffe und gewonnenen Eindrüde hat er Damals 
im Feuilleton der Basler Nachrichten den fich lebhaft dafür 
intereffierenden Mitbürgern gefchildert. Es fnüpfte fich aber 
daran ganz unerwartet noch eine weitere ihn erft recht er- 
fchredtende Anforderung. Vom Rommandanten des Basler 
Bataillons wurde er von einem Tag zum andern aufgeboten 
den Bettagsgotfesdienft im Kafernenhof am 18. September 
zu halten. Seine Einwände ließ man nicht gelten. Er mußte 
dran, und e8 ging. „Da“, fo erwähnt er im Blick darauf, 
„babe ich auch ſchon, wie fpäter noch manchmal, mich mit dem 
alten Harms tröften lernen, daß ‚zwifchen Samstag und 
Sonntag noch eine ganze Nacht liegt‘.” 

Wenig Wochen nach diefem denfwürdigen Bettag war 
er in fein Eramenfemefter eingetreten. Die theologifchen 
Eramina zogen fih damals — es war zum legtenmal vor 
Bafels Eintritt ins theologifche KRonkordat — durch ein 
volles Semefter hin. Schon vor Jahresſchluß 1870 hatte Die 
Anmeldung unter Beilegung eines Curriculum vitae zu er- 
folgen. Darauf erhielt der Petent die Themata zu zwei in 
PVierteljahrsfrift abzuliefernden fehriftlichen Arbeiten, einer 
lateinifchen eregetifchen und einer deutfchen dDogmatischen. 
Beim üblichen Generaleramen im Mai wurde die Unnahme 
der „ſehr hoffnungsvoll und hoffnungsreich“ befundenen Ur- 
beiten erklärt und die Zulaffung zum Eramen ausgefprochen. 
Und nun ging's los. Bei jedem ordentlichen Profeflor der 
theologifchen Fakultät und bei den Hauptpfarrern der vier 
Stadtgemeinden daheim Prüfung über ein beliebiges Thema, 
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dann in fcharfer Rlaufur die fchriftliche Beantwortung einer 
Anzahl vorgelegter Fragen. Und endlich am 30. Mai folgte 
das Finaleramen vor dem gefamten Rollegium durch Die Pro- 
fefloren Hagenbach und Riggenbach, worauf die zu haltende 
Probepredigt das Läuterungsfeuer der gründlichen Eramina 
abfchloß. Salis, der eine lobenswerte Zenfur erhalten hatte, 
hielt die feinige in Verbindung mit der Ordinationsfeier zu 
St. Martin am 8. Juni 1871. Mit ihm hatten promoviert 
der fpäter al8 Dichter und Schriftfteller berühmt gewordene 
geniale Carl Spitteler, Bernhard Riggenbach, zulest Seel⸗ 
forger der Basler Strafanftalt und Profeffor der praftifchen 
Theologie, und Hans Lichtenhahn, fchon 1903 geftorben als 
Pfarrer von St. Theodor. — Um die Wählbarfeit in Baſel⸗ 
land zu erlangen, unterzog fich Salis ım folgenden Monat 
noch einem Kolloquium dafelbft. 

Damit war die Otudentenzeit abgefchloffen, im Blick 
auf welche Salis einmal faft in wehmütiger, aber doch noch 
beglüctender Erinnerung fich vernehmen läßt: 

„Sei uns gegrüßt, o Zeit! Du warft einmal! 
Der dichterifche Duft, er bleibt dir eigen. 

Es leuchtet fiber dir wie Mondenftrahl; 

Es klingt in dir, wie ferne Engelsreigen!” 

Mehrfach war Salis ſchon während der Studienzeit be= 
arbeitet worden, fich für die wiffenfchaftliche Karriere zu ent- 
fcheiden und ein theologifches Lehramt als Lebensziel ing 
Auge zu faflen. Un der nötigen AUrbeitsenergie und der 
Gründlichkeit wifjenfchaftlichen Denkens hätte es ihm auch 
nicht gefehlt. Allein, wenn er fich fragte, ob nach dieſer Seite 
hin der ihm von Gott gewiefene Beruf liege, mußte er es ver- 
neinen. „Sch fühle”, Spricht er fich einmal aus, „Daß, wenn ich 
der Lockung folgte, ich nur meinem Ehrgeiz nachgäbe.”" Es 
fam ihm vor, daB die wiflenfchaftliche Theologie fich jo viel 
mit unnützem Ballaft fchleppe. Andererſeits war ein ftarfer 
Zug in ihm, mitten unter dem Volke ftehend und wirkend, 
als einfacher Pfarrer feine Arbeit im Weinberge des Herrn 
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zu tun. Beſtärkt wurde er in feinem Entfchluß auch durch ein 
Geſpräch, das er mit dem ihm von Tübingen her befannten 
Guſtav Werner, anläßlich eines Befuches desfelben in Bafel, 
im Dftober 1869 zu führen Gelegenheit gehabt. 

So trachtete denn Salis nach dem Eintritt in den Pfarr: 
dienſt. 


3. Der Dichter.“) 


Ehe wir aber mit dem Pfarrer vertraut werden, müffen 
wir noch ein Wort über den Dichter fagen. Das Lebensbild 
wäre ſonſt auch für die Studentenzeit entſchieden unvollitän- 
dig. Und wir tun es, wenn auch in aller Kürze, gern hier im 
Zufammenhang. 

Salis hatte den ſchon früh — wie bereits die Jugend- 
erinnerungen beweifen — in ihm fich regenden poetifchen Ge- 
ftaltungsdrang in feine Studentenzeit hinübergenommen, und 
weder die fleißigite Arbeit für das Fachftudium, noch fein 
Sreundfchaftsleben konnten denfelben zur Seite drängen. 
„Die Poeſie“, jchreibt er 1869 in feinem Tagebuch, „ift der 
Religion innig verwandt. Was näherte fich dem UÜberfinn- 
lichen, da8 den Inhalt diefer ausmacht, mehr als die Dich- 
tung?” So war fein Grund vorhanden, um der Theologie 
willen auf die Poefie zu verzichten. Und war fie nicht ge- 
eignet, auch dem Freundfchaftsleben tieferen Inhalt zu geben? 

Nachdem Salis in den legten Monaten vor feiner Ma- 
turität das ſchon im Gymnafiumszeitalter verfaßte Trauer: 
friel: „Miloſch Kobilowitſch“ einer zweiten Bearbeitung 
unterzogen hatte, wendet fich in den erſten Studienfemeftern 
fein poetifcher Trieb andern Stoffen zu. Romanzen, Bal- 
Inden, Sonette, Gedichte der mannigfaltigften Art fprudeln 
aus dem innern Quell hervor, geweckt Durch alles, was in 
Sage, Geſchichte oder im Leben ihm entgegentritt. Wenn 


2) ©. Carl 2. Leimbach: Die deutfchen Dichter der Neuzeit und 
Gegenwart. 9. Bd. ©. 272—281. Leipzig und Frankfurt aM, 
Keſſelringſche Hofbuchhandlung (E. v. Mayer). 
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des Tages Arbeit und Verkehr hinter ihm liegt, dann fommt 
es über ihn: 

„Die Sonne ſinkt im Weften nieder, 

Vergoldet ftrahlt der Berge Grat; 

Nun ſtill! Set quellen reich Die Lieder, 

Horcht auf und fchweigt! Die Mufe naht.“ 

Das Datristifche tritt ftark hervor. Das Vaterland war 
Damals noch ein Ideal, für dag der junge Mann fchwärmte, 
und an dem Heldenmut der Väter erhob fich fein Herz. Dem 
urfprüngliden Bündner lag nahe, auch wenn nicht eine ge= 
legentliche Bemerkung Sacob Burdhardts ihn darauf auf- 
merkſam gemacht hätte, Daß die Geftalt Senatfcheng, der aus 
einfachem Landpfarrer zum Freiheitsfämpfer und gewiegten 
Heerführer feines Volkes geworden ift, aber, durch die Ron- 
flikte, in die Das Verfolgen feiner politifchen Ziele ihn führte, 
und Durch den erlangten Erfolg an feinem Chrakter einbüßend, 
ein tragifches Ende nahm, ihn dergeftalt zu feffeln vermochte, 
daß er zu einer dramatifchen Bearbeitung gedrängt wurde. 
„Mit jugendlichem Eifer”, jagt er felbft, „ging ich dran, fo 
daß ich in wenig Monaten das Werk vollendet hatte.” 1868 
ift dasfelbe, wie fehon erwähnt, unter dem Titel: „Georg 
Jenatſch. Eine dramatifche Dilogie“ bei Hugo Richter 
in Bafel in Druck erfhienen und hat namentlich in feinem 
Heimatlanton mannigfach Anklang gefunden und daſelbſt 
freudige Hoffnung auf den vaterländifchen Dichter geweckt. 
Sacob Burckhardt, den er, da er deffen Scheu vor allem 
Drudenlaffen kannte, vor der Drudlegung abfichtlich nicht be- 
raten hatte, ſprach wohl mit ihm davon humoriftifch als von 
einem Jugendſtreich, fonnte aber doch nicht umhin, ihm zu 
gratulieren, daß er bei feinen Kritikern nicht fchlimmer weg: 
gefommen fei. 

Noch im felben Jahr 1868 entwarf er wiederum ein 
biftorifches, „Eudoria” betiteltes, Trauerfpiel, dag er anfangs 
1869 zum Abfchluß brachte. Der Hintergrund war hier die 
Zeit des untergehenden weftrömifchen Reiches. Im Mittel 
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punkte fteht die im Titel genannte KRaiferin, des weichlichen 
Schlemmers Valentinians III. Gemahlin, fie, die nach Er- 
mordung des Gatten und den fie infolge davon bedrängenden 
Wirren zuerft die Vandalen aus Afrika herbeigerufen Hat, 
aus deren Händen fie dann freilich nur der Tod, zu dem ihr 
des Geliebten Dolch behilflich ift, zu befreien vermag. 

Uber kaum ift dieſes opus vollendet, befchäftigt den 
unermüdlichen Geftalter ein anderer Stoff. Diesmal ver- 
zichtet er auf die Form des eigentlihen Dramas. Er greift 
jegt zu der von Viktor Scheffel angewandten und dem Zeit: 
gefchlecht jo vertraut gewordenen Versweiſe. „Der legte 
Faltenfteiner. Ein Sang aus dem Jura”, heißt das 
neuefte Stüd, das in der Gegend fpielt, Die dem Dichter Durch 
feinen Aufenthalt auf der Bechburg befannt geworden ift. 
DaB man um der Liebe willen auch äußere Macht und Herr: 
ſchaft opfern kann, darin gipfelt die reizvolle Dichtung. Im 
Nachſang heißt es wohl refigniert: 


„.. Mein Lied, noch kaum gefungen 
Wird verflingen. Wie ein Herbitblatt 
Willenlos im Winde wirbelt, 

Big er's wirft in einen fernen 

Winkel, wo’3 der Schnee dann einfargt, 
Alfo wird mein Lied verwejen 

Sn den Zeiten Falter Herbitluft, 

Bis Vergefjenheit es zudedt.“ 


Aber, fo meint er: 


„Wem der kalte Sinn das Herz drüdt, 
Weht's dann wol aus meinem Liede 
Gleichwie Heimatluft entgegen, 
Srifher Hauch aus jener Zeit, die 
Auch von innerm Glüde wußte, 

Nicht allein vom Brote lebte, 
Sondern aud von jenen Worten, 

Die ein unfihtbarer Geift zur 

Seele Spricht, wenn fie ihm lauft. — 
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Wie „der Falkenfteiner” mag den auf der Bechburg und 
feiner Uimgebung empfangenen Anregungen auch dag „Aelp⸗ 
leridyll” in vier Gefängen feine Entitehung verdanten, das 
in der Versform von „Hermann und Dorothea” dem Ge: 
danken Ausdruck gibt, daB, was die ländliche Heimat, ver- 
Härt Durch treuherzige Liebe, bietet, das Verlockende der 
Stadt weit ausfticht. 

Damit fchließen für einmal die größeren Dichtungen ab, 
von denen feine mehr in die Öffentlichkeit gelangte, zum Teil, 
weil Jacob Burdhardt, der die Zeit nicht für günftig hielt, 
überhaupt auch Grauen hatte vor der einem alles verefelnden 
Kritik, entfchieden davor warnte. Es koſtete dem noch jugend- 
lich optimiftifchen Verfaſſer einen Rampf, diefer Einficht des 
Alles bedentenden Alters fich zu fügen. 

Aber wie reichlich immer noch der Born der Poefie zu 
fließen vermochte, das bemweift die unter dem Titel: „Wogen 
und Wellen”, Gedichte von Arnold von Salis, 1878 im 
Verlag von Adolf Geering erfchienene, vom Verfaſſer 
feiner Schwefter Emma gewidmete Sammlung, die fo manche 
Erinnerung aus den Studienjahren und der.eriten Pfarrer: 
zeit in filberner Schale feithält und als wohltuende Frucht 
darbietet. Hier lernen wir mehr als fonft den Dichter auch 
als Lyriker fennen, der fein Glück: und Schmerzempfinden in 
Liedern muß erklingen laffen, den Liedern, 


„— drein ich oft 
Die ganze Seele ausgegoffen, 
Was ih gewünſcht, geliebt, gehofft, 
Und was mir hoffnungslos zerfloffen.“ 


Sn der Sammlung findet fich auch die preisgekrönte, fo 
markige und dramatische Feftlantate zur 40 jährigen Gedenf: 
feier der Schlacht bei Murten, Die, fomponiert von £. Remp- 
ter, im Juni 1876 zur Aufführung kam. 

Erit im Jahre 1884, als er fchon feit Sahren Pfarrer 
in Lieftal war, tritt Salis neuerdings mit einem größeren 
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Poefiewerte hervor. Darin fehrt er zu feiner erften Liebe, 
zur dramatiſchen Dichtung, zurüd. Eine in Sacob Burd. 
hardts Kultur der Renaiflance enthaltene Hiftorifche Skizze 
hatte dazu vornehmlich Die Anregung gegeben. „Grifone, 
die DBluthochzeit der PBaglionen. Hiftorifches 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen”, lautet die Bezeichnung 
des Werks, das im Verlag von H. Haeffel in Leipzig heraus- 
fam. Da die Hiftorifche Tatfache, von der die Tragödie aus— 
geht, der Gefchichtsfenntnig, wie fie jedem Gebildeten darf zu- 
gemutet werden, mehr oder weniger Doch ferne liegt, fo hat 
der PVerfafler auf feines PVerlegers Wunſch in einer Ein- 
leitung mit dem gefchichtlichen Hintergrund vertraut gemacht. 
Es ift ein gewaltiger, aber graufiger Stoff, der zu behandeln 
war, aber dem Dichter gelingt’8, fich hindurchzuringen zum 
verföhnenden Schluß in Gianpaolos Gelöbnis: 


„And aus der Schredengzeit reif’ ung als Frucht, 
Was uns allein beglüden kann — der Frieden !“ 


Der Grifone war das legte größere Poem, zu dem Salis 
nicht nur den Antrieb empfing, jondern auch die Möglichkeit 
zur Durchführung fand. Die ftets fich fteigernden Amts- 
aufgaben gewährten je länger, je weniger die ftillen Stunden, 
da er in dramatifche Probleme fich vertiefen und der fich 
nahenden Mufe laufchen fonnte. Immer mehr beichränfte fich 
Die Betätigung feiner Dichterifchen Begabung auf Die Dar- 
bietungen, zu denen öffentliche und private AUnläffe ihm den 
Anſtoß gaben. Darunter find freilich manche überaus feine 
und reizvolle Gaben, die von Denen, welchen fie galten, als 
wertvolle Andenken aufbewahrt werden. In diefen zu aller- 
meift fommt auch der religidfe Dichter, der ſonſt auffallend 
zurüctritt, zum Ausdruck. 

Sein Lebensberuf, wie es vielleicht eine Zeitlang den 
Anfchein hatte, follte die Dichtkunft nicht werden. Salis follte 
durch Wort und Tat ein gefegnetes Rüſtzeug werden im 
Dienfte der evangelifchen Kirche feines DBaterlandes. — 
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4. 3m Vikariats- und erften Pfarrdienft. 


Schon wenige Tage nach der Ordination gelangte an 
den zum Verbi divini minister Promopierten die Bitte um 
Übernahme eines Vikariats bei Dem damals leidenden Pfarrer 
Theophil Stähelin im bafellandfchaftlihden Bubendorf. Salis, 
dem es als günſtige Führung erfchten, unter Dem Rat des als 
geiſtvollen Mannes und bingebenden Seelforgers befannten 
Geiftlichen in die pfarramtliche Tätigkeit fich einleben zu fün- 
nen, fagte auf Anfang September zu. 

Er hatte aber fein Vikariat faum angetreten, als er von 
der thurgauifchen Pfarrgemeinde Braunau drum ange- 
gangen wurde, zur Herbeiführung näherer Bekanntſchaft in 
benachbarter Rirche eine Probepredigt zu halten. Der Braun- 
auer Pfarrdienft iſt mit der Paftoration der Strafanftalt 
Tobel verbunden. Nun hatte der Verwalter derfelben bei 
einer Begegnung mit dem Strafanftaltsdireftor von Baſel 
gehört, Daß deſſen Sohn eben das Eramen beitanden hätte. 
Das hatte fofort den Gedanken geweckt, dDiefer, aufgewachſen 
in folcher Anftalt, alfo fhon gewöhnt an den Verkehr mit Ge- 
fangenen, müßte befonders für das Doppelamt der Braunauer 
Pfarrftelle geeignet fein. Er berichtete dem Rirchenvorftand 
daheim, der fofort drauf einging und den jo qualifizierten 
Randidaten unverzüglich um das Halten einer Predigt im 
nahen Affeltrangen erfuchte. 

Trotz dem Herzweh, das die Möglichkeit, den einzigen 
Sohn und Bruder aus der Nähe zu verlieren, den Eltern und 
der Schweiter verurjachte, ging der Bubendorfer Vikar, deut⸗ 
lich in der eigentümlich herbeigeführten Anknüpfung Die Hand 
Gottes fpürend, auf das Verlangen ein. Am 1. Dftober fand 
die Predigt ftatt, und tags Darauf wurde er bereitd von Der 
rafch verfammelten Gemeinde fozufagen einftimmig gewählt. 
Um des gut abfolvierten Basler Eramens willens verzichtete 
der thurgauiſche KRirchenrat auf die Forderung einer fanto- 
nalen Prüfung, zu welcher er — das Konkordat beftand noch 
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nicht — berechtigt gewefen wäre. So nahm Salis die Wahl 
an. Und er hat es nie bedauert. 

Am 9. November erfolgte fein Einzug, bei dem Eltern 
und Schwefter ihn begleiteten. Mit zehn Kutſchen — die 
Thurgauer tun’s nicht anders — holten Kirchenvorfteher und 
Gemeindeglieder den jungen Pfarrer mit feinen Angehörigen 
an der Station Eſchlikon ab. Durch betränzte Dorfftraßen, 
unter Triumphbogen hindurch, ging es zur Kirche, wo Ge: 
fänge und Anfprache die Antommenden begrüßten. Ein Feft- 
mahl im Dorfwirtshaus, an dem auch der katholiſche Kollege 
der paritätifchen Gemeinde teilnahm und toaftierte, befchloß 
den Tag. Um Sonntag drauf feierliche Snitallation durch 
Kirchenrat Aepli von Gachnang, der die Antrittspredigt des 
Snftallierten über Spr. 2,7 folgte. Und nun fonnte andern 
Tags die Arbeit begonnen werden. Die Eltern fehrten heim, 
nicht ohne das Dpfer gebracht zu haben, Die Tochter, die einzig 
noch fie daheim umgeben hatte, dem pfarrherrlichen Sohn zur 
Führung des Haushalts zu überlaffen. 

Das Dörflein Braunau mit paritätifcher Bevölkerung, 
deffen nächfte Eifenbahnftation das in ſchwacher Stunde er- 
reihbare Städtchen Wyl it, liegt in grüner Mulde, ausfichts- 
108. LÜber den Hügellamm zur rechten Seite, von deffen 
Höhe man den Bodenfee gewahrt, gelangt man ins Thurtal; 
über den zur Linken auf der Fahrftraße oder auf abkürzendem, 
duch Tannwald führenden Fußweg nach Tobel, Affeltrangen, 
Stettfurt ins Murgtal. Die Gegend, von deren Höhepunkten 
man einen weiten Ausblick über das leichtgewellte, baumreiche, 
fruchtbare „Moſtindien“ Hat, ift von ganz anderm Charakter 
als die Zuralandichaft des Bafelbiet3 mit ihren engen Berg- 
tälern, Felsflühen und Burgruinen. Erft allmählig empfand 
der neue Braunauer Pfarrer den eigenartigen Reiz der gleich- 
förmigeren, weniger fcharf gefchnittenen Thurgauer Gegend. 

Die befcheidene „Berggemeinde“ beitand faſt ausfchließ- 
lich aus Rleinbauern, die neben Beforgung ihrer Acker und 
Obſtbäume noch etwas Weberei von Baummollftoffen be- 
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trieben. Es war ein arbeitfameg, genügfames Völklein, das 
hart und redlich feinen Lebensunterhalt erwarb und nicht viel 
auf die hielt, die „mit aufrechtem Buckel” zu Schaffen fich be- 
gnügten. Einzelne, die es zu wachſendem Wohlftand gebracht 
hatten, waren einzig durch umermüdlichen Fleiß und größte 
Sparfamteit aller Glieder des Haufes dazu gelangt. Es 
imponierte dem Pfarrer nicht wenig, wenn er etwa eine be- 
tagte Witwe, gebückt von jahrzehntelang angeftrengter Tätig- 
feit, noch im Mondfchein auf dem Feld arbeitend antraf, da⸗ 
bei aber ganz vergnügt, mit echtem Mutterftolz ihres Sohnes 
fich freuend, der es durch feine Tüchtigfeit zu einem Sitz im 
Gemeinderat gebracht. Die meiften Einwohner hatten nur 
Primarfchulbildung, aber eine angeborene Intelligenz. Salis 
war oft erftaunt, wie gefchickt Die Männer aus einfachiten Ver- 
hältniffen als Kirchen⸗, Schul- oder Armenpfleger ihre Kaſſen⸗ 
verwaltungen führten und Gemeindeverfammlungen leiteten. 
Der Sinn für Gefeg und Drdnung war im Thurganervolf weit 
verbreitet, manchmal vielleicht bis zur Nleinlichkeit. Selbft 
Neigung zur berüchtigten „Trölerei” mochte fich etwa finden. 
Da war fehon möglich, daß folche Gefeslichfeit auch auf re— 
ligiöſem und Firchlichem Gebiet leicht eine beengende Wirkung 
ausüben Fonnte. Als Salig einmal in einfamem Gehöft ein 
erkranfteg Kind taufte, da hieß e8 fofort, das ſei bedenklich, 
Taufen dürften nur in der Kirche ftattfinden. Beſonders ſtieß 
ihn dann auch die das Geiftliche fo vergewaltigende Gefeglich- 
feit, als im Februar 1874 die Synode den Gebrauch des 
apoftolifchen Symbolums durch Mehrheitsbeichluß abfchaffte 
und nicht einmal deflen fafultative Benüsung geftatten wollte. 
„D Toleranz und Glaubensfreiheit! wo bit du?” jeufzt 
Salis im Bli darauf. 

Da die Paftoration einer Gemeinde von bald 300 Seelen, 
wo es nur wenige Kranke und Rafualien gab, die Zeit nicht 
völlig in Anfpruch nahm, erfchien Die in der Strafanftalt To- 
bel auszuübende Seelſorge als willfommene Erweiterung der 
dem Pfarrer geitellten Aufgabe. 


27 


In Tobel war jeiner Zeit die Romthurei eines Nitter- 
ordens geweſen. Als diefelbe mit ihrem Gebäudelompler und 
den zugehörig:n Ländereien im Verlauf der Gefchichte an den 
Staat gefallen war, hatte man fie paffend erfunden für eine 
Strafanitalt, deren Infaflen, großenteild an Landarbeit ge- 
wöhnt, hier weiterhin Iandwirtichaftlich Tonnten beichäftigt 
werden. Die latholifchen Sträflinge hatten einen bejonderen 
Zugang zur anftoßenden Dorffirche, die proteftantifchen wur- 
den zur Predigt in einem Saal des Anftaltögebäudes ver- 
fammelt. 

Wöchentlich mindeftens zweimal hatte der Pfarrer nach 
Tobel zu wandern, Sonntags zu einem Nachmittagsgotteg- 
dienst und Mittwochs oder Donnerstags zu feelforgerlicher 
Befprechung mit den evangelifchen Sträflingen. Der Ver- 
fehr mit den Sträflingen war für den jungen Pfarrer eine 
Hochſchule wertsolliter Art. Sie wirkte auf Predigt und 
Untermweifung nachhaltig ein. Die verhängnispolle Macht des 
Böfen, wie die Schwachheit des noch feine höhere Kraft 
fennenden Menfchen, der trotz aufrichtigften Vorfägen immer 
wieder fällt, trat ihm bier in erfchütternditer Weife entgegen. 
In merkwürdige Ronflikte fah er hinein, wenn er etwa hörte 
von dem Sohn, der des Vaters Mörder geworden, weil er 
der vom Betrunkenen maltraitierten Mutter helfen wollte. 
Er erfuhr, wie mancher büßen mußte, mo andere, die mit 
Schuld trugen, ffraflog ausgingen. Solche Eindrüde machten 
ihm da3 Evangelium um fo größer, das die Sünde durchaus 
verurteilt und doch Erbarmen hat mit dem Sünder. Die Un- 
ftaltserlebniffe befchäftigten ihn zeitweife fehr intenfiv. Er 
fonnte fich nicht enthalten, einmal feine Gedanken über das 
Gericht8- und Strafverfahren im einzuliefernden Sahresbericht 
dem Juſtizdepartement darzulegen. Zunächit ja ohne Erfolg. 
Es diente ihm aber Doch zur Genugtuung zu jehen, DaB mit der 
Zeit in verfchiedenen Kantonen Verbeflerungen eingeführt 
wurden, die mit feinen Vorfchlägen fich berührten. 

Er fuchte aber natürlich auch feinen Gemeindegkiedern 
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durch herzliche Teilnahme in Freud und Leid, durch Ermap- 

nung, Rat und Tat nahezutreten. Ein recht vertrauenspolles 
Verhältnis bildete fich fo mit einem guten Teil der Gemeinde. 
Einzelne bewiefen ihm rührende Sreundfchaft, ja bewahrten ihre 
Anhänglichkeit noch lange über die Zeit feines Wirfeng in der 
Gemeinde hinaus. Auch mit den Fatholifchen Dorfgenoffen be- 
Stand wohlwollender Verkehr. Mit dem Pfarrer und Rapları 
von Tobel war er wenigftens korrekt, wenn auch feit dem 
Vatikanum und dem damit auch in der Schweiz anhebenden 
Rulturfampf eine gewiſſe Zurückhaltung nicht zu verfennen war. 

Zu Haufe hatte Salis ein beneidenswert gemütliches 
Heim an der Seite der gleichgefinnten idealgerichteten Schwe- 
fter. Die beiden lafen und mufizierten viel zufammen. Ge- 
meinfam pflegten fie auch den herzlichen Sreundesverfehr mit 
dem Pfarrhaus Affeltrangen vor allem, aber auch mit denen 
in Stettfurt, Kirchberg, Märftetten und Lippersmweil. Um 
legtgenannten Ort war Pfarrer fein einffiger Studiengenoffe, 
der Schreiber diefer Zeilen, mit dem er feither immer in treuer 
Verbindung blieb. Ihm half er auch, den „Chriftlichen Volks⸗ 
freund”, das noch heute beftehende Sonntagsblatt, ing Leben 
zu rufen und in wertooller Mitarbeit durch die eriten Zeiten 
hindurch zu tragen. 

Trotz dem mehr profaifchen Charakter des Thurgauer- 
volfes, erftarb die Poefie beim Braunauer Pfarrer nicht, 
Mit einer Reihe poetifch veranlagter Freunde ftand er fort- 
während in geiftigem Austaufch, dam eine zirkulierende Mappe, 
„Dudelſack“ genannt, der jeder Empfänger feine neueiten 
Mufentinder anvertraute, Sahre hindurch zu dienen hatte. 

Auch das miffenfchaftfiche Studium ging beim Land- 
pfarrer feineswegs unter. Verſchiedene Stoffe waren es, mit 
denen er fich um dieſe Zeit befaßte. Einmal Chryſoſtomus, 
deffen Predigten er gründlich ftudierte. Sn einer Paftoral- 
gefellfchaft handelte er davon, „was wir von dem alten 
Chryfoftomus für die Predigt in der Gegenwart 
lernen können“. Es war aber namentlich noch ein Thema, 
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das ihn während der ganzen Braunauer Zeit befchäftigte: 
„Die Bedeutung des GSinnbildlichen in der Reli- 
gion”. Ein erneutes Verftändnis für das Symbolifche ſchien 
ihm fowohl für die Theologie als das religiöfe Leben in der 
einerſeits zu Fritifierendem, negierendem Rationalismus, an- 
dererfeits zu Fnechtifcher Drthodozie geneigten Gegenwart von 
befonderm Wert. Die Profefloren Hagenbach und Riggen- 
bach ermutigten ihn beide, das Thema für eine Lizentiaten- 
arbeit auszuführen. Er ging auch darauf ein. Bei der ihm 
eignenden Gründlichkeit wurde aber die Arbeit nur zu weit—⸗ 
ſchichtig. Als er dieſelbe Prof. Kautzſch zur Einfichtnahme 
vorlegte, forderte ihn diefer zu Fürzender Umarbeitung auf. 
Und zu diefer Fam es nicht mehr. Undere Aufgaben traten 
in Sicht, welche von dem ind Auge gefaßten Thema ab- 
lenften. „So“, fehreibt Salis im Blick darauf, „bin ich zeit- 
lebens oft in unausgeführten Plänen ſtecken geblieben.” 
Die Zeit war bereits da, wo der eben recht in feine Auf: 
gabe eingelebte Braunauer Pfarrer nicht mehr ruhig gelaffen 
wurde. Schon im Juli 1873 kam von DBafel aus die Frage 
an ihn, ob er nicht die Freudigkeit hätte zur Übernahme der 
Stellung eines zweiten Redaktors an der Damals neugegrün- 
deten „Allgemeinen Schweizerzeitung”. Die Freudigfeit zur 
journaliftifchen Tätigkeit fand er allerdings in fich nicht und 
lehnte ohne lange Unfchlüffigkeit ab. Uber ein anderes war 
es, als er Neujahr 1874, in Bafel zu Beſuch, von Herrn 
Ständerat Birmann in Lieftal im Namen des dortigen, für 
den veritorbenen Pfarrer Widmann Erfas fuchenden Ge- 
meinderats gebeten wurde, eines Sonntags Dafelbit zu predigen, 
indem man daran denke, gegenüber einem Vorfchlag der Re: 
formpartei feine Kandidatur aufzustellen. Diesmalmußte er fich 
Doch fragen, ob es nicht Gottes Ruf fei, der ihn an arbeits- 
reicheren und verantwortungspolleren Poften ftellen wolle. 
Er fagte gerade für den folgenden Sonntag zu. Um ja nicht 
für ſich Propaganda zu machen, hielt er eine früher fchon in 
Braunau gehaltene Predigt. Er meinte, fo den Erfolg am 


30 


eheften als göttliche Fügung hinnehmen zu Tünnen. Die 
Predigt fand am 4. Januar vor dichtgefüllter Kirche ftatt, 
und am 1. Februar erfolgte feine Wahl mit 392 von 
588 Stimmen. 


Das war für die Braunauer Gemeinde, als ihr Pfarrer 
die Wahl annahm, allerdings ein nicht geringer Schmerz. 
Immerhin begriff fie in ihrer Mehrheit den Entfcheid. Er 
hatte auf Mitte April die Entlaffung genommen. Es war 
noch ein wehmütiges AUmten bis zur AUbfchiedspredigt am 
12. April, erleichtert freilich Dadurch, Daß die Braunauer big 
zum legten Lebewohl ihm noch alles mögliche Liebe und Gute 
erwieſen. 


5. In Lieſtal. 


So feſtlich, wie ſeiner Zeit in der thurgauiſchen Gemeinde 
war der Einzug in Lieſtal nicht. Als der neugewählte Pfarrer 
erſchien, um einzuräumen, ſtellte ſich niemand zur Begrüßung 
oder gar zur Hilfe ein. Die aus dem Thurgau mitgekommene 
Dienerin konnte dieſen Mangel an Anſtand kaum faſſen. Doch 
war eben hier ein offizieller Pfarrerempfang nicht Brauch, 
und vielleicht war es um der Richtungskämpfe willen, welche 
bei der Wahl eine Rolle geſpielt hatten, beſſer ſo. Um 
26. April fand durch den liebenswürdigen Präfidenten des 
bafellandfchaftlihen Pfarrfonvents, Pfarrer 3. 3. Deri von 
Laufen, und durch den Kirchendireftor Regierungsrat Bu— 
Binger vor verfammelter Gemeinde recht weihevoll des Neu: 
gewählten Einführung ftatt. — Bei feinem Amtsantritt be- 
trug die Zahl der zur Gemeinde, das Filial Seltisberg ein- 
gefchloffen, gehörenden Proteftanten 4460 Geelen, Die im 
nächften Sahrzehnt fich wohl auf 5000 vermehrten. 

Lieftal war damals in einer gewiſſen Entwiclung be- 
griffen. Die Hauptftraße mit ihrer nächiten Umgebung be- 
hielt zam Glück im wefentlichen den eindrudsvollen alter- 
tümlichen Charakter. Immerhin fchwanden, beflagt vom 
funfthiftorifch gefchulten und auch am Alten hangenden 
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Pfarrer, diefe und jene Zeugen der Vergangenheit, wie der 
währfchafte Brummen vor dem Pfarrhaus, zu dem früher 
die Tiere täglich zur Tränfe geführt wurden und worin 
Der nebenanwohnende Schmied die neubereiften Räder abzu— 
fühlen pflegte. Weniger beflagt allerdings verfchwanden 
auch die Stallungen und Mifthaufen, diefe Überrefte der 
Zeit, wo die Bevölkerung zum Teil noch Landwirtfchaft be: 
trieben hatte. Außerhalb aber des alten Städtleins entitand 
ein modernes Lieftal, dazu einerfeit3 Die neue Raferne, anderer: 
ſeits große fantonale Anftalten, wie dag Rranfenhaus und die 
Strafanitalt, gehörten. Hier hatten auch die Katholiken ihre 
Kirche und Methodiften und Irvingianer ihre Kapellen. 
Snnerbalb des Städtchens wurde ein älteres Gebäude zum 
Ehriftlihen Vereinshaus umgebaut. Das alles deutet ſchon 
darauf hin, wie hier im Gegenfaß zur einfachen Landgemeinde 
ein mannigfaltiges religiöfes Leben fich geltend machte. 
Die ehrwürdige, etma 1000 Sispläge enthaltende pro- 
teftantifche Stadtfirche mit ihrem mächtigen Turm befindet 
fih auf einem zentralgelegenen, früher als Friedhof benügten 
Plag. Dur) Torbogen gelangt man aus den umgebenden 
Straßen dazu. Die ſtets gewiffenhaft vorbereitete, das Schrift- 
wort gründlich ausfchöpfende, lebendig und mit gutem Organ 
vorgefragene Predigt füllte rafch und regelmäßig die Kirche. 
Dank ſowohl feiner, jedermann Achtung abnötigenden Perfön- 
lichkeit als feinem, von einem Hagenbach und Herm. Schulg 
begründeten, aber auch feiner Natur entfprechenden meit- 
herzigen Standpunkt, durfte er erleben, daß bald viele von 
denen, Die bei der Wahl noch feine Gegner geweſen waren, 
feine fleißigen Hörer wurden und in ein freundliches und ver- 
trauensvolles Verhältnis zu ihm traten. 1875 wurde Die 
Kirche einer Renovation unterzogen und Dabei — eine moderne 
Einrichtung, die der Pfarrer Schon eher begrüßte — die Gas— 
beleuchtung eingeführt, wodurch 3. B. eine Altjahrabendfeier 
möglich ward, die bald zu einem der beliebtejten Gottesdienfte 
fich geftaltete. 
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So groß die Gemeinde war, belafteten die Rafualien den 
Pfarrer nicht zu jehr, da 1873, vor feinem Amtsantritt fchon, 
in Lieftal felbft die Leichenpredigten waren abgefchafft worden 
und die meiften jungen Ehepaare nach der Sitte fich auswärts 
frauen ließen. Dafür nahm ihn Die Paftoration des eine Feine 
Stunde entfernten Seltisberg ziemlich in Anſpruch. Ma: 
türlich brachte ein größerer Ort, zugleich Fantonaler Haupt- 
ort, mit fich, daß allerlei nicht unmittelbar zum lofalen Dienft 
gehörige Aufgaben dem Pfarrer zumuchfen. 

Bald Schon nach dem Eintritt ing hiefige Amt war Salis 
an der Schul- und Bezirksfchulpflege beteiligt und wurde er 
in die Prüfungstommiffion für Lehramtsfandidaten berufen. 
Der Rleintinderfchule, die privatim ihren Anfang genommen, 
aber rafch größeren Umfang gewonnen hatte, fo daß die vor- 
handenen Mittel und Kräfte nicht ausreichten, mußte er auf: 
helfen und wurde Präfident der ihr vorftehenden Kommiſſion. 
Für die heranwachfenden Mädchen, Die in den weiblichen Hand- 
arbeiten vorwärtsfommen wollten, organifierte er eine frei- 
willige Fortbildungsfchule. In welchem Maß man ihm päd- 
agogifches Verftändnis zutraute, geht auch daraus hervor, daß, 
als neue religiöfe Lehrbücher fich nötig erwiefen, ihm die Be- 
arbeitung derſelben, ſowohl des Spruchbuches als der „DBi- 
bliſchen Gefchichte für Stadt und Land“, übertragen wurde. 

Natürlich beichäftigte ihn auch das Armenweſen. Die 
bürgerliche Armenpflege zwar war Sache des Gemeinderates; 
immerhin wurde der Pfarrer zuden Beratungen, mo es fich um 
Arme handelte, oft Hinzugezogen. Im Armenerziehungsverein 
des Bezirks mußte er das Prafidium und in dem des Ran- 
tons das AUltuariat übernehmen. In Verbindung mit einem 
Frauenverein rief er die Suppenanftalt ind Leben, und für 
die Ducchreifenden regte er die Gründung einer Herberge an, 
die mit Hilfe der Iofalen gemeinnügigen Gefellfchaft auch zu- 
ftande fam. Ebenfo gelang ihm, der vom Vereinshaus mit 
Hilfe einer Neumünfterdiafoniffin aufgenommenen Gemeinde- 
krankenpflege Durch fein organtfatorifches Eingreifen den feiten 
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Boden zu verfchaffen. Er lernte überhaupt die vom Vereins 
haus ausgehende Tätigkeit mehr und mehr fchägen und ftellte 
fich zu Demfelben in freundliches und zu manchem Dienft be- 
reites Verhältnis. | 

Uber auch andere Aufgaben Firchlicher und religiöfer Na⸗ 
tur verlangten feine Mitarbeit. Er wurde fantonaler AUbge- 
ordnneter zum theologifchen Konkordat, ein Zeichen, wie feine 
theologifche gründliche Schulung anerkannt wurde. Regel- 
mäßig nahm er fortan an den Tagungen der Ronkordats- 
behörde teil, wobei er perfönlich namentlich in Rirchengefchichte 
und Paftoraltheologie zu eraminieren hatte. 

Bon Anfang an war er aber auch mit befonderm Inter- 
effe an der Leitung des proteftantifch-firchlichen Hilfsvereins 
von DBafelland beteiligt. An deflen Sahresfeiern hat er ver- 
fchiedene Male die aus dem Ranton zufammengeftrömte Feft- 
. gemeinde mit anfprechenden, zu Glaubenstreue und Glaubens- 
mut anfpornenden Gefchichtsbildern erfreut. Öfters hat er 
auch den Verein auswärts vertreten. So wuchs er von felbit 
immer mehr in das Werk hinein, für Das er ſpäter noch in viel 
weiterem Umfange fich hergeben follte. Auch für die Miffion, 
fpeziell die Baslermiffion, gewann er, bei den Konfirmanden 
vor allem mit feiner Anregung einfegend, Teilnahme und 
Mithilfe. | 

Es fing während der Jahre feiner Wirkſamkeit in Lieftal 
auch hier die Temperenzbewegung an Boden zu faffen. Den 
Beſtrebungen derfelben hat er, auch wenn er felber Fein Ge- 
lübde unterfchrieb, gerne durch Übernahme von Bibelftunden 
in dem von den Freunden der Sache gefammelten Kreife ge- 
dient. Und weil wir doch mit allen ung gefchenkften Gaben 
dem Reich Gottes zum Dienfte bereit fein follen, fo hat er fich 
willig hineinziehen laſſen zur Mitarbeit für das von einem in 
Bafel befindlichen Romitee getragenen und geleiteten, im Ran 
ton Teffin betriebenen Evangelifationswerf, Da hat er, von 
Kind auf des Staliänifchen mächtig, je und je dazu fich her— 
gegeben, jelber Evangeliften zu ordinieren und zu inftallieren. 
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Es waren aber noch anderweitige Interefien zu befriedi- 
gen. Un einem Hauptort wie Lieftal befanden fich Kreife ge- 
nug, welche ihrem Bildungsftand und -»trieb nach etwas 
höher gehaltene Vorträge, literarifchen oder biftorifchen, na⸗ 
turwifjenfchaftlichen oder fozialen Inhalts verlangten. Wohl⸗ 
gefinnte Männer, wie Ständerat Birmann, Pfarrer Tanner 
in Langenbrud und dieſe und jene Lehrer der höheren Schulen, 
famen gern in den am Sonntagnachmittag im Landratsfaal 
ftattfindenden Vorträgen dem Bedürfnis entgegen. Natürlich 
verfagte Salis, der ja gerade in diefer Hinficht eine befondere 
Begabung befaß, hier feine Mithilfe nicht. Sie wurde übrigens 
auch von Bafel ! und anderswo manchmal in Unfpruch ge: 
nommen. Eine fchöne Reihe der mannigfaltigften Vorträge, 
am liebſten über gefchichtliche Themata, hat er im Lauf der 
Jahre gehalten, die von feiner eminenten QArbeitsfreudigfeit 
Zeugnis ablegen?. Und weil man in der Gegenwart vom 
Pfarrer gern verlangt, daß er dem Volksleben, foweit e8 eine 
gefunde Art hat, nicht ſpröd gegenüberftehe, jo entzog fich Salis 
“auch da nicht, wo von ihm in Diefer Hinficht ein Dienft begehrt 
ward, infofern feine Amtstätigkeit Dadurch nicht beeinträch- 


ı Aus den Porarbeiten für folhen Vortrag ift wohl die 
in Earl Winters Univerfitätsbuhhandlung zu Heidelberg 1885 er- 
Tchienene, auf gründlichen Studien berubende Schrift hervorgegangen: 
„Agrippad’Aubigne Eine Hugenottengeftalt.” Es war ihm 
Bedürfnis und Freude, die trog ihrer fchriftitellerifhen Bedeutung 
durh die katholiſche Zenſur lange unterdrüdte und auch im 18. 
Sahrhundert noch mißachtete, erft feit 1828 durch die franzöfifche 
Akademie rehabilitierte Perfönlichleit dem deutichen Volke nahe- 
zubringen alg „eine Geftalt, deren Anblid wahre Herzſtärkung ift 
für Seden, der Sinn bat für Geiftes. und Charaftergröße, wes 
Stammes er au ei”. Pielleiht gilt das ebenjo von dem im 
Verlag Kriftlicher Schriften in Baſel erſchienenen Büchlein: „Zur 
200jährigen Erinnerung an die Aufhebung des Ediftg 
von Ranteg.“ 


2 So hatte er am 9. Zuli 1886 die Zeitrede zur Sempader- 
feier der Quartiervereine Baſels zu halten, die im Kirchenblatt 
Nr. 30 hernach gedrudt worden ft. 
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tigt wurde. So hielt er am Turnfeft in Lieftal die Feftrede, 
half auch etwa durch ein Gelegenheitsgedicht, ſei's für Die Fah— 
nenweihe eines Turnvereins, ſei's für einen Sängergruß, wie 
anläßlich des kantonalen Gefangfeftes in Birsfelden. Hier 
mag auch an die früher fchon erwähnte Feftkantate zur 400jäh- 
rigen Gedenkfeier der Murtener Schlacht im uni 1876 er- 
innert werden. 

Sp» verſtehen wir, daß, ale Salis am 29./30. Mai 1886 
nach DBafel berufen wurde, fein Scheiden auch wieder, wie 
feinerzeit in Braunau, rechte Betrübnis erwedte. Es hatte 
ja früher ſchon mehr als einmal gedroht, daß er von Lieftal 
wegkommen follte. 1878 bereit war er drum angegangen 
worden, fich für eine valante Helferftelle an St. Theodor in 
Rleinbafel portieren laffen. Er hatte abgelehnt. Im Herbit 
desjelben Sahers wurde er zu St. Peter in Bafel als Erfag 
für den verftorbenen Herrn Pfarrer Stüdelberger in Vor— 
ſchlag gebracht. Man hatte ihn zum voraus gar nicht angefragt. 
Bei der Wahl jedoch am 29. September unterlag er gegen- 
über dem freifinnigen Kandidaten Böhringer. Ebenfo war es ' 
der Fall, als er im März 1879 für die vakante Helferftelle an 
St. Leonhard von dem pofitiven Teil der Gemeinde als 
Randidat aufgeftellt wurde. Der von den Reformern portierte 
Gegenkandidat trug mit 597 gegen 507 Stimmen den Gieg 
davon. Raum hatte er fich darüber beruhigt, im Blid auf 
Die eigene Perfon keineswegs betrübt über das Ergebnis, im 
Gegenteil fich freuend, der ihm fo lieb gewordenen Gemeinde 
weiter dienen zu dürfen, fo wurde fchon wieder an ihm ge- 
rüttelt, indem er im April von Kleinhüningen bei Baſel 
fondiert wurde, ob er fich zur Übernahme der dortigen Pfarr- 
ftelle entichließen könnte. Doch fah er ſich im Blick auf die 
ſo wichtige Arbeit, darin er Stand, nicht veranlaßt darauf ein- 
zugehen. Noch eine Reihe von Jahren der beiten Mannes- 
fraft durfte er fo weiterhin der Lieftaler Gemeinde dienen, die 
dadurch mit ihrem geſchätzten Prediger und Geelforaer um fo 
fefter verbunden ward, Kam dann nach 12jähriger treuer 
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Wirkſamkeit die Trennung wirklich, fo waren Die Gemeinde- 
glieder dankbar genug für das ihnen Gemwordene, um dem 
Scheidenden nicht zu zürnen, Der nun einem Rufe feiner Vater: 
ftadt folgte. | 

Reinerlei Anklage wurde laut, als vor feiner am 5. Sep⸗ 
tember 1886 gehaltenen legten Predigt! noch einmal Be— 
hörden und Gemeindeglieder bei einem Abſchiedsmahl mit 
ihm fich vereinigten. Von verfchiedenfter Seite wurde der 
wärmfte Dank Dafür ausgefprochen, daß durch fein Wirken 
die einft bei feiner Wahl noch vorhandene Spaltung auf das 
Erfreulichite geheilt worden fei, und überhaupt für das Viele, 
was er der Gemeinde gegeben. „Nicht nur”, ließ fich Stände 
rat Birmann vernehmen, „Das arme Weiblein in abgelegenfter 
Wohnung, das verlaffene Kind, der hilflofe Kranke hat es 
empfunden, Daß unfer Pfarrer ein offenes Herz für fie alle 
hat, auch jedes Schullind fühlte und ermwiderte feine Liebe, 
jeder Lehrer anerfannte und vergalt feine Freundſchaft, alle 
idealen Beftrebungen in der Gemeinde fanden in ihm ihre 
Stüße; was immer die Ehre und Das Gedeihen der Gemeinde 
betraf, lag ihm am Herzen.” — 


Wir können aber die Lieftaler Lebensperiode nicht ab- 
ſchließen, ohne noch zweier Erlebniffe zu gedenten, die aller: 
dings nicht zu der ausgeübten, jo herzlich verdanften QAUmtg- 
tätigfeit gehören, aber Doch für diefelbe, jedes in feiner 
Weife, reichlich Frucht tragen follten. 

Das erfte.ift die, einen lang gehegten Wunſch erfüllende 
Stalienreife, die Salis im Sahre 1879 zu machen vergönnt 
war. Vom 22. September bis 30. Dftober führte fie ihn über 
Turin, Genua, Pifa, Siena, Orvieto, Rom, Affifi, Perugia, 
den Schauplag des hiftorifchen Trauerfpiels: „Grifone, Die 
Bluthochzeit der Baglionen”, mit dem er fich um jene Zeit be- 
faßte, dann Florenz, Bologna, Ravenna und zurüc über 


ı Mpfchiedspredigt in Lieftal über Hebr. 13, 8. Verlag von 
Lüdin & Walfer in Lieftal. 
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Bologna nah Ferrara, Padua, Venedig, Verona, Bergamo, 
Mailand, dann auf dem Weg über Turin, Genf, Bafel in fein 
Lieftal zurüd, wo er wie ein mit foftbaren Schäßen gefülltes 
Schiff ale im Hafen, von dem er ausgefahren, glücklich eintraf. 
Die Reife, über die er forgfältig, oft auch durch Zeichnungs: 
ſtizzen illuftriert, ein Tagebuch geführt hat, verfchaffte ihm 
nicht nur ausgiebig Stoff, Den er hernach andern zum Genuß 
zu verwenden und zu verwerten Gelegenheit fand; ihm felber 
hat fie in erfreulichem Grade zur Erfrifchung gedient. Wie 
die, Die mit ihm verkehrten, kaum ahnten, hatte er je und je, 
wohl meift infolge von Überarbeitung, Zeiten rechter Nieder: 
gefchlagenheit gehabt, wo herbe Selbitkritik ihm alle Freudig- 
feit nehmen wollte, das Unerfreuliche, das ſowohl in der firch- 
lichen wie in der politifchen Entwicklung zutage trat, ihn ge= 
mütlich bedrücte. Da war durch die Belebung, welche die 
Reife gebracht Hatte, alles wieder heller gemorden. 

Das zweite aber, das er in Lieftal noch erleben durfte 
und das allerdings noch tiefer einwirkte, als feine Reife, das 
war das eheliche Glüd, das ihm im 33. Altersjahr endlich 
auch erblühte. Er hatte kaum den Mangel desfelben jo ſchwer 
empfunden, folange die Schweiter, mit der er fo innig verbunden 
gewefen und die, durchaus geiftesverwandt mit ihm, alle feine 
Sntereffen teilte, ihm an der Seite geftanden war. Allein 
Ducch ihre Verheiratung mit Herrn Dr Achilles Burckhardt 
am 1. April 1879 hatte die tägliche Lebensgemeinfchaft mit 
ihr ein Ende gefunden. Schon während der Verlobungszeit, 
die zeitweilige Abweſenheiten mit fich brachte, empfand er 
die vorhandene Lüde. „Ich muß”, fehreibt er am 3. Mo: 
vember 1879, „mich allmählich an meine Vereinfamung ge- 
wöhnen.” Er gab fich ja alle Mühe, es zu tun. Uber der 
Wunſch nach einem Weſen, das die Lüde ausfüllen, ja noch 
in höherer Weife fein Leben teilen würde, befam doch immer 
mehr Macht. Im Sommer nach der Schweiter Hochzeit traf 
er mit diefer und ihrem Manne für etliche Tage in Wengen 
zufammen. Bei diefem Anlaß begegnete er der Familie des 
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Herrn Dr Haegler-Gutzwiller von Bafel, deren Tochter Marie 
auch dabei. Noch ergab fich. hier Feine tiefergehende An— 
Enüpfung. Uber doch blieb ihre Erfcheinung in feinem Ge: 
dächtnis haften. Und in der Folgezeit Fehrten die Gedanken 
immer wieder zu ihr zurück, bis er im April 1880 um fie an- 
hielt und zu feiner großen Freude ihr Samort erhielt. Am 
7. September fand die Trauung Statt, der die Hochzeitsreife 
folgte, die wieder nach Italien führte, zum guten Teil an die 
früher befuchten Orte, fo Daß der Ehemann feiner lieben =. | 
gleiterin ein bereits kundiger Führer fein konnte. 

Steundlich wurde nach der Rückkehr die junge Pfarr⸗ 
frau aufgenommen, und raſch lebte ſie ſich ein, nicht nur in 
ihres Mannes Art und Weſen, die ſie in mancher Hinſicht 
trefflich ergänzte, ſondern auch in die Gemeinde und all die 
Arbeit, die hier der ————— zukam. — 


6. Als Helfer an St. Leonhard in Baſel. 


Ohne Oppoſition war Salis am 29./30. Mai 1886 ge⸗ 
wählt worden. Das Pfarrpaar bezog mit feinen vier in 
Lieftal gebornen Rindern das altertümliche, aber gemütliche 
Haus Ede Leonhardsberg-Ricchplag, vor Zeiten, im Beſitz 
des Hofpizes vom Großen Bernhard, PDilgerberberge, fpäter 
Schule des Leonhardeftiftes. 

Am 12. September fand in deforierter, gebrängtvoller 
Kirche die Snftallation durch Herrn Antiſtes Stockmeyer ftatt. 
In Anknüpfung an Apoftelg. 4, 12 legte der Neugemwählte 
freudig fein erftes Zeugnis über den Einen, in dem uns das 
Heil geworden ift, vor der Gemeinde ab. Rafch, nachdem 
auch noch der pofitive Gemeindeverein in feiner Mitte ihn 
herzlich begrüßt Hatte, fühlte er fich zu St. Leonhard daheim. 
Mit großem Vertrauen fam man ihm entgegen. Die Zuhörer: 
fchaft unter feiner Ranzel mehrte fich zuſehends. Mur jeden 
dritten Sonntag war ihm die Morgenpredigt eingeräumt. 
Umfomehr waren auch die Nachmittagsgottesdienfte gut be- 
fucht. Im pofitiven Gemeindeverein, der damals eine fehr 
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rege Tätigkeit entwickelte, wurde feine Mitarbeit freudig emp- 
funden. Ein darin im März 1887 durch Calis gehaltener 
Bortrag „über den pfarramtlichen Religionsunter- 
richt“ ift auf Verlangen nachher gedruckt worden. An Pro- 
jeften, die zu befprechen waren, fehlte e8 weder dem Verein 
noch dem Rirchenvorftande. Mit der vorhandenen firchlichen 
Berforgung war man auf allen Seiten noch nicht befriedigt. 

Sn feiner Tätigkeit war Salis zunächft Durch den von der 
tirchlichen Hilfsgefellichaft angeftellten Herrn Pfarrer Theo- 
phil Stähelin, deffen Vikar er einft in Bubendorf gewefen, 
unterffügt. Der hielt an den Sonntagen, wo dem pofitiven 
Pfarrer der Rindergottesdienft nicht zufiel, morgens um 8 Uhr 
eine Parallellinderlehre. Er fammelte auch die noch nicht 
zum Wochenunterricht pflichtigen Kinder der erften Schul- 
Haffen in der fogenannten „freiwilligen KRinderlehre” in einem 
ihm zur Verfügung geftellten Lokal um fih. Allein, ein fo 
trefflicher Ratechet Herr Pfarrer Stähelin auch war, fo be- 
hagten Doch die zu fo ungeeigneter Stunde ftattfindenden 
Sonntagstinderlehren einem guten Teil der pofitiven Ge- 
meindeglieder nicht, und den Freifinnigen waren fie ohne— 
hin ein Dorn im Auge. 

So wurde, auf die Initiative des Gemeindevereing hin, 
vom Kirchenvorftand wiederholt bei der Regierung um Die 
Anftellung eines weiteren Helfers und ebenfo um die Er- 
ftelung eines zweiten gottesdienftlichen Lokals petitioniert. 
Doch erft nach mehrfach abichlägigem Beſcheid und nachdem 
bereitd am 14. November 1888 der pofitive Gemeindeverein 
„mit begeifterter Einftimmigfeit“ befchloffen hatte, den Bau 
einer Rirche felber in die Hand zu nehmen, wurde endlich am 
13. Mai 1889 vom Großen Rat die Kreierung der dritten 
Helferftelle und die Erwerbung eines Bauplages beichlofien. 

Noch im felben Sahr fand in der Tat die Wahl des 
neuen Helfers ftatt. Am 31. Auguft/l. September wurde 
Herr Pfarrer Eduard Preiswert, zulegt in Thayingen (Kan⸗ 
ton Schaffhaufen) berufen, ein vertrauter Studiengenofje von 
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Salis, der bald auch als Prediger und Ratechet Anziehungs- 
kraft ausübte, fo daß durch die Wirkfamfeit der beiden Ge- 
finnungsgenoffen das Gemeindeleben einen fichtlichen Auf—⸗ 
ſchwung nahm. 

Es konnte nun Salis umfomehr auch nach andrer Seite 
hin Arbeit übernehmen. . VBerfchiedene Snititute innerhalb der 
Gemeinde, wie der Kindergarten im Bachlettenquartier und 
die Krippe St. Leonhard, beriefen ihn zum PVorfteher ihrer 
KRommiffionen. Bor allem wichtig aber war, daß man ihm kurz, 
nachdem er in der Sahresverfammlung einen feinen Vortrag 
‚ über das Evangelium in Italien gehalten und Damit den 
Beweis geleiftet hatte, wie intenfio er fich mit der Sache des 
Evangeliums innerhalb der Fatholifchen Welt befchäftigte, am 
27. März 1888 an Stelle des heimgegangenen Herren Pfarrer 
D. Ernft Stähelin das Präfidium des Vorvereins und 
damit zugleich der Gefamtheit der Proteftantifch- 
kirchlichen Hilfsvereine in der Schweiz übertrug. 

Der Bau eines zweiten Firchlichen Lofals zog fi) noch 
manches Sahr hinaus. Ein Bauplag an der Feierabendftraße, 
der aber fpäter aufgegeben ward, wurde zwar laut Belchluß 
des Großen Rates vom 9. Dezember 1889 gekauft. Aber für 
die Snangriffnahme des Baues felber war einftweilen noch 
feine Willigfeit vorhanden. Mit Freuden aber nahm man 
wahr, was Doch am Ende wichtiger tft, daß ein innerliches 
Bauen vor fich ging, die Liebe zur Kirche und zu dem darin 
verfündigten Worte wuchs. 

Die Predigten von Pfarrer von Salis haben dazu ent- 
fchieden mit beigetragen. Manche find von dankbaren Hörern 
hinterher abgefchrieben, einzelne auch durch den Drud ver- 
vielfältigt worden, fo die vom Sylveſter 1888 über Hiob 7, 6, 
die im „KRirchenfreund” als „ein Meifterftüd von finniger und 
ernfter Betrachtung bei ſolchem Anlaß” bezeichnet ward, und 
die Neujahrspredigt von 1890 über Luf. 22, 42 (Verl. von 
U. Gering). Am 27. Auguft Hat ſich Salis anläßlich der 
Tagung der Schweizerifchen Predigergefellichaft in Aarau 
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als Referent eines der zur Diskuffion aufgeftellten Themata 
in gediegener Ausführung „über die Aufgabe der Pre- 
digt“ ausgefprochen. Er ift nicht einverftanden mit der in der 
Gegenwart oft gehörten Forderung: „Reine Dogmatifchen 
Predigten mehr.” Gerade „echt Dogmatifche” Predigt er- 
fcheint ihm als das richtige. Sie fol nicht dem Gubjeftivig- 
mus des Predigers dienen, fondern den Inhalt des Evange- 
liums, wie er aus der göttlichen Offenbarung in Chrifto zur 
Rettung der Menfchheit aus Schuld und Elend fich ergibt, 
verfündigen. Und dag Evangelium foll gepredigt werden nicht 
als eine Lehrmeinung neben andern, fondern als gewiſſe und 
allein gültige Autorität... . Unſere erfte Pflicht ift, fo meint 
er, die im Glauben Stehenden mit dem ihnen teuern Lebens- 
brot zu nähren. Er ift der Überzeugung, daß mancher Pre: 
diger wohl darum eine fo fpärliche Zuhörerſchaft habe, weil 
er geförderten Ehriften zu wenig biete. Und das wird man 
in der Tat fagen Dürfen, DaB gerade folche Ehriften in der 
Predigt von Salis viel gefunden haben und ihm Deswegen 
dankbar geblieben find. Der Prediger aber, das ftand ihm 
bei der Ausarbeitung ftet3 vor Augen, foll Das, was er zu 
fagen bat, faßlich, behältlich und wirkſam fagen. Er muß da- 
bei einen Haren Plan haben, damit der Gedankengang durch: 
fichtig jet und wirklich vorwärts fchreite, Dem vorgenommenen 
Siele zu. Galis war in diefer Beziehung ein echter Schüler 
von Imman. Stockmeyer, feinem einftigen homiletifchen Leb- 
rer. Das ift keine Frage, DaB er mit diefer feiner nicht geift- 
ſprühenden, aber geiftsollen Art zu St. Leonhard und dann 
fpäterhin am Münfter Jahrzehnte lang eine große Gemeinde, 
und zwar auch die Männerwelt derfelben fonntäglich gefeſſelt 
und innerlich gefördert bat. 

Da war es natürlich, daB, als im Mai 1891 Salis bei dem 
die Gemüter mächtig erregenden Ringen um die Stelle des 
Hauptpfarrers am Münfter den Sieg davontrug und dem 
Kircbenvorftand von St. Leonhard feine Demiffion einreichen 
mußte, die Gemeinde, fo fehr man die Wichtigkeit der ftattge- 
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fundenen Wahl im Blick auf die Gefamtlirche empfand, jehr 
unter dem Eindruck eines fchmerzlichen Verluftes war. Es waren 
nicht wenige, die fofort fi) vornahmen, feine Zuhörer auch im 
Münfter zu bleiben, und die Großzahl der Ronfirmanden er- 
Härte, bei ihrem lieben Pfarrer trog feines Wegzuges den 
angefangenen Unterricht vollenden zu wollen. Salis durfte 
auch die Genugtuung mitnehmen, daß beim Abſchied Der 
Dräfident des Kirchenvorftandes ihm im Namen der ganzen. 
Gemeinde für feine Wirkſamkeit, wie auch für die den Kol» 
legen bewiefene Freundlichkeit den Dank auszufprechen fich 
veranlaßt ſah. — Noch vor feinem Umzug ins Antiftitium, 
am 8. und 9. September, hatte er die Verfammlung der 
Schweizerifchen Predigerverfammlung in Bafel zu leiten. 


Als Hauptpfarrer am Mürnfter und Antiftes. 
1891 —1901. 

Ein Abfchied ift immer wehmütig, und einem tiefern Ge— 
müt verbindet ſich ein ſolcher gern mit dem Gedanken an den 
letzten Abſchied. In der Erinnerung an den Auszug aus dem 
Leonhardspfarrhaus hat Salis ſeiner Frau die paar —— 
gewidmet: 

„Es war uns lieb, das alte Haus 
Mit den kleinen ſonnigen Scheiben, 
Mit Hof und Gärtlein. Wir mußten hinaus; 
Da war kein Bleiben! 


Die Kirche am ſtillen, verborgenen Ort, 
Im Schatten der Lindenbäume — 

Sie war uns lieb. Wir mußten fort, 
Entflohene Träume! 


Uns ward des neuen Guten ja viel; 

Wir danken drob mit Schweigen, 

Doch Lifpelt’3 im Herzen: Wir find a am Siel! 
Der Tag will fih neigen. 


So neig’ er fih, wie Gott es will! 
Wir legen’3 in Seine Hände. 
Selbander laß und wandern ftil 
Bis an das Ende!” 
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Zunächſt follte e8 freilich am neuen Arbeitspoften und in 
Der auf den ehrwürdigen Münfterplag hinausfchauenden Amts⸗ 
wohnung noch ein langer und inhaltsreicher Tag werden. Im 
Antiftitium ift dem neuen Bewohner noch fein jüngftes Töch- 
terlein, das fünfte Kind, gefchenft worden. Es trug nicht we- 
nig zum Heimifchwerden im neuen Haufe bei. 


Im Mai 1891 hatte die Wahl von Salis zum Haupt- 
pfarrer am Münfter und zugleich zum Antiftes,d. h. zum 
Vorſteher der Geiftlichfeit reſp. ihres Kapitels ftattgefunden. 
In Erfüllung gegangen war, was einft fein Lehrer, der Ger- 
manift Prof. Wilhelm Wackernagel, wie vorausgefehen hatte. 
Der nämlich Hatte einmal Schülern der oberſten Gymnafial- 
Haffe, Die er in fein Haus eingeladen, fcherzmweife, jedem einzel- 
nen, Die Zukunft prophezeit. Als nun die Reihe an den ihm 
offenbar imponierenden jungen Salis gefommen, hatte er ihn 
mit Emphafe als „Herrn Antiſtes“ begrüßt. Daran erinnerte 
ſich jegt der eine und andere, der Damals dabei gemefen. 


Am 11. Juni 1891 wurde Salis aber auch durch die 
Synode mit 44 von 72 Stimmen zum Präfidenten des 
Kirchenrats gewählt und dadurch mit der Leitung der 
Kirche betraut. Am 4. Dftober erfolgte die Inftallation im 
Münfter durch Herrn Kirchenrat Pfarrer Theodor Barth. 
In Anknüpfung an Ezechiel 3, 4. 5 legte der neue Münſter⸗ 
pfarrer das Bekenntnis ab, daß ihm nach 20jährigem Dienft 
die Führung des evangelifchen Hirtenamtes feineswegs leich- 
ter, im Gegenteil nur immer ſchwerer erfcheine und gerade, weil 
er nun auch an der Leitung der Rirche beteiligt fei, ihm vor 
Der übertragenen Aufgabe bange und er dazu den Mut nur 
finde in dem jest auch an ihn gerichteten Wort des Herrn: 
„Du, Menfchenkind, gehe hin und predige.”! Wenige Tage 
hernach wurde er im Mufiffaal vom pofitiven Gemeindeverein 
willflommen geheißen, der nach dem vorausgegangenen Wahl- 


ı Siehe: Zum Andenken an die N im Münfter 
am 4. Oftober 1891, bei Reich in Bafel, 
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fampf in freudigfter Erregung war über die Tatfache, Daß ein 
Mann feiner Gefinnung und feines Vertrauens auch weiter: 
hin auf der Münfterfanzel das Wort des Lebens verfündigen 
folle. Der Begrüßte antwortete mit einem Gedicht, darin er, 
auf die Gefchichte des Münsters hinweifend, dem Herrn die 
Ehre gab, deffen Kraft auch in den Schwachen mächtig fei 
und der felbit aus Trümmern Neues könne erſtehen laffen. 

Eine der erften im Auftrag des Kirchenrates auszurich- 
tenden Funftionen war die am 1. November 1891 vorzu- 
nehmende Einführung des zu feinem Nachfolger an St. Leon- 
hard gewählten Jugendfreundes, des Schreibers diefer Zeilen. 
Es gab um diefer Verbundenheit willen und weil der Akt in- 
mitten der früheren Gemeinde ftattfand, feinem an Ser. 3, 15 
anfnüpfenden Wort befondere Herzlichteit!. — 

Charakteriftifch für das Wefen von Salis, der gerade im 
Beginn feiner antiftitialen Tätigkeit etwa in den Fall fommen 
fonnte, in ältern Protofollen und Dokumenten fich zu orien- 
tieren, tft, daß er fchon im Sanuar 1892 das im argen liegende 
Pfarrarhiv gründlich aufräumte und forafältig rubrizierte. 
Die Drdnung blieb auch für alle Folgezeit bejtehen. Man 
hatte manchmal Anlaß zu bewundern, wie rafch er alte Brief: 
fchaften, Berichte, Drdnungen und dergleichen, wenn man der: 
felben bedurfte, hervorzog. Auch für die in der Verwaltung 
des Antiftes befindlichen Fisci richtete er eine angemeſſene 
Buchführung ein, wie fie bisher gefehlt hatte. 

Bor allem aber fuchte er natürlich mit den Gliedern der 
ausgedehnten Gemeinde befannt zu werden. Die Miünfter- 
gemeinde war kompliziert. Die Pfarrer von St. Martin, 
St. Alban, St. Jakob und St. Elifabeth, die alle ihre Sonder: 
firchen und -gemeinden hatten, gehörten als Helfer dazu. Der 
Hauptpfarrer aber, wie Der fogenannte Oberfthelfer, waren für 
die Gefamtgemeinde da. Früher war der Antiftes vom Er- 


ı Zugleich mit der Antrittspredigt des Eingeführten unter Dem 
Titel: „Das Hirtenamt und die Aufgabe der Kriftliden Kirche” 
gedrudt. Miffionsbuhhandlung in Baſel. 
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teilen der Wochentinderlehren und des Ronfirmandenunter- 
richts dispenfiert. Salis aber, deflen Herz am Jugendunter- 
richt hing, hatte bei Annahme der Münfterwahl die Forderung 
geftellt, daß auch ihm die Erteilung folchen Unterrichts ge- 
ftattet fei. Und er hat diefen Teil der pfarramtlichen Aufgabe 
bis zu feinem Rücktritt fortgeführt. 

Sahr um Sahr brachte für den Pfarrer am Münfter neben 
der gewöhnlichen Wortverkündigung befonderg wichtige Pre- 
digtaufgaben, jo 1892 die Predigt in der von der Regierung 
veranftalteten Feier zum Gedächtnis an dag Mäünchenfteiner 
Unglüd vom 14. Juni 1891, deflen Schreden und fchmerzliche 
Berlufte von weiten Teilen der Bevölkerung noch nicht ver- 
wunden waren. Ebenſo originell als tief war das Wort, das 
Salis bei dDiefem Anlaß Sprach. Schon der Tert: Pred. 2, 16 
„Die fünftigen Tage vergeflen alles" ließ die Predigt ein- 
drüclich bleiben. — Um 9. Yuli, einem Samstag, war die 
Seftpredigt zu halten zur Eröffnung der mit großartiger 
hiftorifcher und mufifahfcher Aufführung verbundenen Feier 
zur Erinnerung an die Anno 1392 ftattgefundene Vereinigung 
von Klein» und Großbafel. Allgemein ftand man hier unter 
einem weihevollen Eindrud der von Pfalm 147, 12—14 aus- 
gehenden Rede. Einem auswärtigen Teilnehmer freilich war 
fie nur zu weihevoll geweien. Hämifch ließ er fich in einem 
Züricher Blatt darüber aus. Auf eine prächtig jchillernde 
Seitpaufe hatte er offenbar gerechnet. Eine folche entſprach 
der Urt von Salis nicht. Das Wort bei folhem Anlaß war 
ihm immer eine heilige Sache, und er ging in die Tiefe. Das 
ift aber nicht nach jedermanns Geſchmack. 

Er mußte übrigens während der erften Zeit ſeines Antiftes- 
amtes wiederholt Anfechtungen erfahren. Schon wegen der 
am 29. Mai 1891 gehaltenen Predigt iiber Apoftelgefeh. 1, 15 
bis 26 war er angegriffen worden, als hätte er die Kanzel zu 
„tendenziöfer Agitation” im Hinblid auf die bevorſtehenden 


ı Siehe „Ehriftl. Volksfreund” Jahrg. 1892. ©. 113. 
46 


Synodalmahlen mißbraucht. Die Predigt ift unter dem Titel: 
„Shriftliche Wahl” hernach im Verlag von U. Geering 
im Drud herausgekommen. Sie läßt, wenn man fie lieft, 
fofort erfennen, wie wenig gerechtfertigt die Ausftellungen 
waren. Ä 

Heftiger aber ward noch Fehde gegen ihn geführt infolge 
eines in der Verfammlung der pofitiven Gemeindevereine im 
Dezember 1891 gehaltenen Vortrags „über die Zugehörigkeit 
zur Landeskirche“. Geftügt auf das in der Ullgemeinen 
Schweizerzeitung gegebene, in feinem Wortlaut wohl nicht 
genügend exakte und abgewogene Referat, erfolgte in der 
Nationalzeitung unter der Überfchrift: „Ein ftreitbarer Kir- 
chenfürft” von reformerifcher Seite ein geharnifchter Angriff. 
Darin wurde die Wahl von Salis zum Antiſtes geradezu als 
ein Mißgriff bezeichnet. | 

Faſt komiſch berührt heute, angefichts der jahrzehnte- 
langen, auch von den Parteigegnern als ſtets loyal und ge- 
recht anerkannten AUmtstätigfeit des verftorbenen Antifteg, 
der wütende Angriff, deſſen Gegenftand er hier geworden, 
und der für ihn damals geprägte Titel. 

Es waren eben zu jener Zeit gefpannte Verhältniſſe. 
Nach und nach flaute jedoch die Schärfe der Firchlichen 
Darteigegenfäge merflich ab. Deutlicher trat mehr und mehr 
der Gedanke an die Loslöfung der Kirche vom Staat in den 
Vordergrund, eine Aufgabe, welche die verfchiedenen in der 
Kirche vorhandenen Richtungen zu gemeinfamen Raten und 
Handeln nötigte. Ohnehin machte fich eine neue Richfung 
allmählich fühlbar, welche von Vater und Sohn Blumhardt 
in Boll beeinflußt, den Dogmatismus ablehnte und das 
Warten auf das alle fozialen Verhältniffe ummandelnde Reich 
Gottes in den Mittelpunft ftellte. So trat der Parteifampf 
zurück. Bei Pfarrwahlen oder der Ernennung von Behörden 
überließ man in der Regel die Aufftellung der Randidaten 
der Partei, die durch Tod oder Refignation einen Vertreter 
eingebüßt hatte. Sp gewöhnte man fich, jedem feine Freiheit 
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gewährend, jo viel als möglich ohne Streit unter Demfelben 
Kirchendach zu wohnen. 

Salis empfand wohl, wie durch dieſe Zwei- und Drei- 
fpurigteit die Kirche, zumal nach außen hin, an Kraft Einbuße 
erlitt und wie dadurch auch im Blick auf den inneren Aus— 
bau je und je Schwierigkeiten fich ergaben. Allein, e8 waren 
nun einmal die gottgegebenen Verhältniffe, in die man fich 
zu finden hatte. Es ftand ihm feit, daß der Herr der Kirche 
auch hinter ihrer Entwicklung ftehe und er durch ihre einzelnen 
Stadien eben jeder Zeit ihre befonderen Aufgaben ftelle. Das 
war ihm überdies Kar, daB nicht Durch erziwungene Uni- 
formität, fondern in der freien Aussprache der Überzeugungen 
die Wahrheit fchließlich am meiften gewinne. 

Reichlich boten fich auch fchon in dDiefem erften Sahrzehnt 
feiner Antiftestätigkeit, davon diefer AUbfchnitt handelt, Ge- 
legenheiten, wo die Richtungsunterfchiede nicht in Frage famen 
und er allen zu dienen hatte. Da war am 11. und 12. Dftober 
die Feier des 50jährigen Beſtandes der proteltantifch-Firch- 
lichen Hilfsvereine der Schweiz. Sie gab ihm Anlaß nicht 
nur zu einem Rückblick auf die Gefchichte und bisherige Tätig- 
feit des ihm fo fehr and Herz gewachſenen Hilfswerks. Gie 
wecte auch den Poeten in ihm auf. Durch eine in der Feſt— 
verfammlung zur Ausführung fommende Dichtung: „Ein 
geiftlich Spiel auf Zwinglis Todestag” verlieh er in der 
Hoffnung: 

„And, was ihr fchaut, Bott gebe, daß es mehre 
Die Luft am Liebeswerf zu Seiner Ehre“ 
der Feier einen außergewöhnlichen Glanz. 

Um 31. Auguft 1897 mußte er an der Predigerverfamm- 
lung in Chur die Predigt halten, für welche er die apoftolifchen 
Ermahnungen an die Gemeindevorfteher, 1 Petr. 5, 14, 
zum Terte wählte. Im Juli 1898 fand in Bafel die XIV. in 
ternationale Ronferenz der Zünglingsvereine ftatt, für die ihm 
auch der Gottesdienft im Münfter zufiel. Am 2. DOftober 1899 
hatte er Bafel am Rongreß für Innere Miffion in Straßburg 
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zu verfrefen. Seine damalige Anſprache, die nach Matth. 4, 
18—22 jehr lebendig an die Doppelaufgabe der Sünger Sefu, 
fowohl die Nege auszumerfen als fie zu flidden, erinnerte, 
ift hinterher befonders gedrudt und vervielfältigt worden. 

Uber auch zu Schönen biographifchen und biftorifchen Ar- 
beiten hat er, der ja einen ausgefprochenen Sinn für Gefchichte 
und deren Studium befaß, in diefer Periode noch fich Zeit 
und Kraft abgerungen. 1894 veröffentlichte das Basler Sahr- 
buch feine interefiante, auf den im Archiv des AUntiftitiumg 
vorhandenen Alten fußende Studie: „Bung-Stilling in 
Bafel verboten.” Der Jahrgang 1895 beginnt mit dem 
von ihm mit Liebe gezeichneten Lebensbild des Juristen Carl 
Wieland, eines Mannes, der ihm in feinen religisjen wie 
politifchen Anfchauungen befonders ſympathiſch geweſen. In 
den Beiträgen zur vaterländifchen Gefchichte, Neue Folge, 
Heft I, erfchten die zunächft im Schoße der biftorifchen Ge- 
jellfchaft, deren eifriges Mitglied er Sahrzehnte hindurch ge= 
weſen, vorgetragene gründliche biographifche Arbeit über 
einen feiner Amtsvorgänger, den „Antiſtes Peter Weren- 
fels“. Zwei Vereinshausvorträge, beide die Gefchichte des 
franzöfifhen Proteltantismus befchlagend: „Paul Ra- 
baut, der Apoftel der Wüſte“ und „Antoine Court, 
der Wiederberfteller des Proteftantismus in Frank— 
reich” Famen in Blättern zum AUbdrud, der erftere im Rir- 
chenblatt, der letztere im Chriftlichen Volksfreund, und man 
freut fich, daß fie auf dieſe Weife über den nächiten Zweck 
hinaus erhalten geblieben find. 

Mehr zur Erholung in diefer, wie man fieht, überaus 
arbeitsvollen Zeit diente die öftere Teilnahme an dem Jahr 
um Sahr am 10. Mai in Haufen veranftalteten „Hebelmähli”, 
zu dem regelmäßig eine Schar Hebelfreunde von Baſel ſich 
einfinden, die gern Durch den Geift des alemannifchen Dichters 
zu poetifchen Darbietungen in deſſen Stil fich infpirieren laffen. 
Sn „Feldbergs Töchterlein”, der Sonntagsbeilage zum Marf- 
gräfler Tagblatt, das regelmäßig vom befcheidenen Feſtanlaß 
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Notiz nimmt, find auch von Galis verfchiedene gelungene 
Stüdlein aufbewahrt. 

Neben einzelnen gedrudten Predigten, die diefer Zeit 
entitammen, ift uns als befonders wertvolle Gabe eine Reihen- 
folge von Betrachtungen über die Erzählung der Ruth! 
als Frucht feiner Predigtarbeit geblieben. Sie zeigen, wie 
liebevoll der Prediger in feinen Stoff fich verfenft und wie 
meifterlich er jeden einzelnen Zug der Erzählung anzuwenden 
veritanden hat. Man begreift, daß der Drud der Betrach- 
tungen von vielen in der Gemeinde verlangt worden ift. — 

Für feinen aber wird ein Jahrzehnt in dieſer Welt der 
Sterblichkeit vorübergehen, ohne ihm diefen und jenen Lebens- 
verluft zu bringen. Das traf auch hier zu. Schon 1892 ftarb 
Dr Achilles Burckhardt, der verwitwete Schwager von Salis, 
ein Berluft, der diefem fehr nahe ging. Beſonders tief ergriff 
ihn aber auch der im Auguft 1897 erfolgte Hinfcheid feines 
einftigen Lehrers Prof. Jacob Burckhardt, dem er wie fein 
anderer bis ans Ende, auch noch feelforgerlich, hatte nahe- 
ftehen dürfen. Salis war mit den Seinen eben in den Ferien 
zu Buochs, als er zu der für ihn fo wehmütigen Aufgabe be- 
rufen wurde, Jacob Burkhardt den legten Dienft am Grabe 
zu eriweifen. Die „Erinnerungen eines alten Schülers”, die er 
zum 100jährigen Geburtstag desſelben (25. Mai 1918) im 
Jahrbuch fpäter veröffentlichte, geben uns einen Eindrud von 
Dem, was er an feinem Lehrer gehabt hat, und fie find ung 
noch befonders wertvoll Durch das wenige, was er, bei aller 
Zurücdhaltung, über die Ewigkeitsgedanken des font über fein 
inneres Leben fo verfchloffenen Mannes andeuten darf. 

Am 21. Dezember 1897 feierte Salis feinen 50. Geburts⸗ 
tag. Der Gedanke daran hatte ihn bewogen, kurz zuvor, eben 
zu einer Zeit, da das Gedächtnis noch verhältnismäßig 
frifch ift, Die ung aus dem legten Sahrbuch befannt gewor- 
Denen „Sugenderinnerungen” niederzufchreiben. 


ı Ruth. Sechs bibl. Betrachtungen vor der chriſtl. Gemeinde. 
Bafel bei R. Reid. . 
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1902—1911. 


Im neuen Sahrzehnt treten die größeren Veröffentlichun- 
gen merflich zurüd. Die zunehmende Umtsarbeit gewährten 
ihm zu hiftorifchen Studien, wie fi: ihm bisher faft ein Bedürf- 
nig gewefen, feinen Raum mehr. Das Basler Sahrbuch 1902 
brachte noch die mit lebhaftem Intereffe aufgenommenen „Er- 
innerungenan Arnold Böcklin nach Tagebuchnotizen 
eines Studenten“, die nicht nur über die Entjtehungszeit 
des einen und andern Bildes wertvolle Anhaltspunkte geben, 
fondern auch manche Außerungen mitteilen, welche in das 
Geiftesleben des einzigartigen Mannes Einblid gewähren. 
Aus dem Jahre 1902 ftammt das hübfche, im Verlag von 
R. Reich herausgegebene Büchlein: „Die Kraft der 
Dfalmen oder der Pfalter als Erbauungsbuch”, 
hervorgegangen au? Vorträgen, die in Bafel und Straßburg 
waren gehalten worden. Im Druck erfchienen ift ferner unter 
dem Titel: „Selig, Die erduldet haben”, die am 20. No- 
vember 1904 gehaltene Totenfeftpredigt (Bafel, Miffions- 
buchh.). Erwähnt fer hier auch, daB eine ganze Reihe von 
Salis’fhen Predigten aus den Sahren 1899—1909 fich unter 
den Durch die Ev. Buchhandlung in St. Gallen herausge- 
gebenen fonntäglichen Predigten finden, welche unter dem 
Namen „Aus vieler Zeugen Mund“ in jährlichen Bänden 
zufammengefaßt werden. | 

Sn mehrfacher Beziehung war das Jahrzehnt, in das 
wir eingefreten find, ein befonders bedeutfames. Zunächft 
führte es auffallend vielen Wechfel im Kreife der Rollegen 
herbei. Es ftarben oder traten vom Amte zurück von feinen 
einftigen Studiengenofien die Pfarrer Hans Lichtenhahn, 
Jacob Probft, Sheod. Barth und Ed. Preiswerf, von feinen 
Rollegen in der Münftergemeinde die Pfarrer Aug. Steiger, 
Zwingli Wirth, Leonh. Ragaz und der ihm befonders ver- 
traute Helfer von St. Martin, der greife und auf der Kanzel 
immer noch fo frifche Wilhelm Edlin. Ebenſo im Rirchenrat, 
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in den jest bald Regierungsrat Dr. C. Chr. Burdhardt: 
Schagmann eintrat, ergaben fich weſentliche Veränderungen. 
Doch auch mit denen, die neu ihm an Die Seite traten, verftand 
ſich Salis bald, fo daß fie ihm mit Vertrauen begegneten. 
Zu unliebfamen Angriffen wie im Sahrzehnt vorher kam 
es nicht mehr. 

Was als Hauptaufgabe die Kirche und darum nicht am 
wenigiten ihn, der ihr Leiter war, in diefer Zeit befchäftigte, 
das war der Gedanke an Die Trennung der Kirche vom 
Staat und die Vorbereitung darauf. 

Am 17. November 1901 war die ftattliche Pauluskirche 
eingeweiht worden, die legte große Leiftung des Staates für 
die mit ihm verbundene Kirche, aber nicht, ohne daß bei der 
im Anſchluß an die Einweihung ftattfindenden feitlichen Ver: 
einigung im Mufitfaal der Chef des Finanzdepartements die 
Erklärung abgegeben, das Kirchen- und Schulgut fei mit dem 
vollendeten Bau fo ziemlich aufgezehrt, und es werde in Zu- 
funft dem Staate nicht möglich fein, ohne weientlihe Mit- 
wirkung der Gemeinden neue Kirchen zu bauen. Das wies 
ſchon auf die Notwendigkeit hin, fich zu befinnen, wie die 
Kirche könne inftand gefest werden, fich felbft zu behelfen, und 
vielleicht Hatte gerade die Entftehung der neuen proteftantifchen 
Gotteshäufer, 1886 St. Matthäus und nun 1901 noch St. Pau: 
lus, in der ftarf angewachfenen römifch-Fatholifchen Bevölte- 
rung, die freilich fchon länger vom Staate fich losgelöſt hatte, 
das Begehren nach ftaatlicher Subvention auch für ihre firch- 
lichen Bedürfniffe geweckt. Schon Ende 1903 gelangte von dieſer 
Seite ber an die Regierung das Gefuch um einen jährlichen 
Staatsbeitrag, und es erfchienen im Laufe Des Sanuars 1904 
in den Tageshblättern mancherlei Artikel, welche über Die Idee 
einer Loslöfung der Kirche vom Staat, bald in befürworten- 
dem, bald in durchaus ablehnendem Sinn fich ausfprachen. 
So Fam die wichtige Angelegenheit in nicht mehr aufzubalten- 
den Fluß. 

Am 1. November 1906 gab der Große Rat dem Res 
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gierungsrat Auftrag, zu prüfen, ob nicht zu Gunften der römifch- 
katholiſchen Gemeinde eine jährliche Subvention ind Budget 
aufzunehmen oder ob nicht die Kirchen vom Staat grundfäß- 
lich zu trennen feien. Unterm 25. Juli 1908 erfolgte die Ant- 
wort der Regierung, die fowohl eine regelmäßige Subventio— 
nierung außerlandestirchlicher Rulte als verfaffungswidrig, 
wie auch eine völlige Trennung von Kirche und Staat als 
nicht wünfchbar ablehnte und einen Modus vivendi vorfchlug, 
der eine Lockerung, aber nicht Die gänzliche Löfung des Ver— 
hältnifjes beantragte. — Natürlich führte das zu manchen 
Diskuffionen im Kirchenrat. Eine Minorität in Demfelben 
wollte am status quo fefthalten, die Majorität aber, Salis 
ungeachtet feiner mehr fonfervativen Natur durchaus Dabei, 
glaubte trotz Berechtigung gewifjer Bedenken der Synode die 
prinzipielle Zuftimmung zum Regierungsoorfchlag empfehlen 
zu follen. In der außersrdentlichen Sigung vom 10. No- 
vember ſtimmte die Synode mit 30 gegen 14 Stimmen Dem 
firchenrätlichen Mehrheitsantrag zu. Die hierzu nötige Abände⸗ 
rung der Verfaffung wurde im März 1910 mit 7413 gegen 
1036 Stimmen vom Volke befchloffen. Und nun arbeitete 
Dr €. Ch. Burdhardt, diefer gewiegte und für die Zukunft 
der Kirche warm intereffierte Staatsmann, den Entwurf zur 
neuen Rirchenverfaffung aus und wußte denfelben in der am 
4. November 1910 ftattfindenden Synode in einer Weife zu 
vertreten, DaB derſelbe einffimmig angenommen wurde. 

Am 17./18. Februar 1911 wurde derjelbe dann noch 
dem Volle zur AUbftimmung vorgelegt und mit 4809 gegen 
659 Stimmen alzeptiert. Mit dem folgenden 1. April 
trat die Basler Kirche in ihrer neuen Geftalt ing 
Leben. 

Man kann fich wohl denken, wie fehr der Präfident des 
Kirchenrats, bis diefes Ziel glücklich erreicht war, innerlich 
und äußerlich ift in Anfpruch genommen gewefen. Es war 
ihm und der Sache dabei zuftatten gelommen, daß er Der: 
hältniffe, wie fie die Meugeftaltung der Kirche brachte, Durch 
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feinen einftigen Aufenthalt in der Oſtſchweiz eigentlich ſchon 
aus Erfahrung gekannt hatte. — 

Natürlich fehlte es an Verpflichtungen verſchiedenſter 
Art auch ſonſt nicht. Es iſt nicht möglich, die Anläſſe alle 
aufzuzählen, die ihn als Abgeordneten des Kirchenrats zu 
den Tagungen der Schweizer Kirchenkonferenz oder als Präfi- 
Denten der proteltantifch-Firchlichen Hilfsvereine zu den Jah: 
resverfammlungen derfelben oder zu Rirchweihen und Pfarr: 
einfügen einzelner Diafporagemeinden reifen ließen oder als 
Bertreter der Schweiz zu den großen Feftverfammlungen des 
Guftan-AUdolf- Vereins nach Deutfchland. Auf ein wohlüber- 
legtes, gediegenes Wort aus feinem Munde konnte man. 
allenthalben zählen. 

Bis 1911 (von 1896 an) beforgte er die Herausgabe des 
von feinem Freunde Bernhard Riggenbach begründeten, 
faum mehr entbehrlichen Pfarrfalenders. Von 1906 an 
führte er da8 Prafidium in der Rommiffion des Alumneums, 
der erfchon feit 1890 angehört hatte. Am 3.—5. September 
eben dieſes Jahres hatte er noch einmal eine ſchweizeriſche 
DPredigerverfammlung in Bafel zu leiten. 

Was ihn aber in diefer Zeit gemütlich ſchwer mitnahm, 
Das war der Ausgang des Boerenkriegs. Mit ganzer Seele 
hatte er von Anfang an für die. um ihre Freiheit ringenden 
Boeren Partei genommen und in feinem Tafchenbuch jedes 
wichtigere Ereignis aus dem KRriegsverlauf — oft mit Aus- 
rufen, die von feiner Erregung Runde geben — notiert. In 
Baſel gehörte er zu den Freunden, welche der Not der Unter: 
legenen fich annahmen. Daß die Sylveſter- und Neujahrs: 
follefte um die Sahrhundertwende in der Basler Kirche für 
Diefe Not war beftimmt worden, ift ihm befondere Freude 
gewejen und wohl mit auf feinen Antrieb gefchehen. Am 
27. November 1902 fonnte er dem in Zürich anmwefenden 
General Delarey wiederum 1000 Pfund überbringen. Am 
8. April 1904 begrüßte er mit etlichen andern Freunden am 
Bundesbahnhof den Präfidenten Steijn, und im Februar 
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die als Delegierte des Dranjeftaates hier erfcheinenden Paftor 
van Heerden und General Kriginger. Einen harten Schlag 
allerdings gab es ihm fpäter, als fich General Botha in den 
Dienft des fliegenden Englands hineinziehen ließ. Eine folche 
Handlungsweife war ihm von Geiten eines charaftervollen 
und aufrichtig freiheitsliebenden Mannes einfach unfaßlich. 

Salis hatte gewiß eine wideritandsfähige Natur, aber 
es erlitt in diefer Zeit, wohl mit verurfacht durch das UÜber- 
maß von Urbeit, feine Gefundheit Doch mehrmals einen emp- 
findlihen Stoß. Von Venenentzündung ift etwa die Rede, 
von Neuralgien, von Schwindelanfällen. So wurde er vom 
3.—30. April 1907 zur Kur nad) Nauheim gefandt, die ihm 
offenbar gut getan hat. Seine Frau ſchrieb ihm dahin, „es 
werde ihm jest in der Wüfte wohl auch mancherlei fehlen, 
wenn nur auch die Engel Gottes kämen und ihm dienten“. 
Nun, das haben fie auch getan. Aber bald muß er daheim 
wieder über feine Augen Hagen. Die linke Augenlinfe zeigte 
eine Trübung, und e8 mußte befürchtet werden, daB auch das 
rechte Auge affiziert werde, und 1911 erneuern fich Die 
Rlagen. | 

Uber wenn folche Gefundheitsftörungen, ob er auch 
Fremden gegenüber fich wenig davon merken ließ, ihn, na- 
mentlich im Blick auf feine zufünftige WUrbeitsmöglichkeit, 
zeitweife bedrücten, fo gab es andererſeits auch wieder er: 
freuende Erlebnifje, Die zur Aufmunterung dienten. 

Am 17. September 1905, im gleichen Sahr, in welchem 
feine Tochter Emmy den eigenen Hausftand hatte gründen 
Dürfen, und zwei Monate, nachdem fein ältefter Sohn mit 
Ehren.den Doktorhut fih erworben, durfte Salig die filberne 
Hochzeit feiern, an der er feiner treuen Lebendgefährtin 
dankbar bezeugen konnte, daß in all den Jahren „ihre Liebe 
fein Verdorren erfahren babe”. An die fröhliche, im Rreife 
der Familie und der Freunde vor fich gegangene häusliche 
Feier Schloß fich eine genußreiche Reife des GSilberpaares 
nah Rom und Neapel. Sie trug rechte Erfrifchung ein, Daß 
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hinterher daheim die Arbeit mit neuem Mut aufgenommen 
wurde. 

Es kam aber noch ein anderer, befondere Freude brin- 
gender Tag vor Ablauf des Jahrzehnts. Das war der Tag 
des 450 jährigen Jubiläums der Alma mater von DBafel, an 
dem er von der Münfterfanzel au3 die Ernennung zum 
Doctor theologiae honoris causa durch die theologifche 
Fakultät erfuhr — eine wohlverdiente Ehrung! Im Sep— 
tember desfelben Sahres durfte er noch als Vater die Ge- 
nugtuung erleben, daß fein Stammphalter als Ordinarius in 
Roftod feine geficherte afademifche Lehrtätigteit begann. 


1912— 1923. 


Am 1. November 1916 hat Salis beim Amtsjubiläum 
des Schreibers diefer Zeilen ein ergreifendes Gedicht vorge- 
tragen. Darin lautete die Schlußftrophe: 


Nun aber ift mir's, Freund, wir beide fchreiten 
Sn Ubenddämmerung der Herberg’ au, 

Den beiden Wandrern gleih an Jeſu Seiten. 
So wollen wir IZhn bitten, ih und du, 

Wenn ung befhleihen will ein leifes Zagen, 
Unheimlih Dunkel lähmend niederfteigt: 

„Der du fo lange anädig ung getragen, 

Herr, bleibe bei ung, weil der Tag fih neigt.” 


Sn der Tat, auch der fchönfte und arbeitsreichite Tag 
entgeht der AUbenddämmerung nicht, fo auch nicht der Lebens- 
tag, den wir aufgehen, die Höhe erreichen und feine Segens- 
frucht reifen fahben. Den Freunden trat e8 allerdings nicht fo 
bald entgegen, wie ihm felbit, der diefen Tag erlebte. 

Dazu trug nicht wenig der Zuftand feiner Augen bei. 
Am 14. April 1913 mußte er fi) einer Staroperation unter- 
ziehen und zwei Sahre fpäter einer Nachoperation, und auch 
in der Folgezeit ftörten ihn etwa Sleden im Gefichtsbild. 

Allein noch mehr verdrängte ihm die Sonne das Mit- 
erleben des Weltfriegs. Gerade, weil er mit feinen Sym- 
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patbien auf Seite Der Deutfchen fand, mit Denen er, zumal 
durch den Guftav- Adolf- Verein in viele Beziehung gefommen 
war, bedrüdte ihn gleich zu Anfang fchon die Verlegung Der 
belgifchen Neutralität durch die deutſche Kriegführung. Und 
wie bereit3 am 9. November 1914 der hiefige Runfthiltoriker, 
Prof. Heidrich, dem er eben durch die Frage der Münfter- 
beleuchtung nahegetreten war, vor Diemuiden fein Ende fand, 
da ging es aufs jchmerzlichfte durch ihn hindurch, wie Die 
geiftige Elite Deutichlands en masse nun in Diefem mörderi- 
[hen Kriege dem Untergang anheimfalle. Vollends nach Dem 
völligen Zufammenbruch der deutfhen Macht, da fchreibt er 
in feinen Tagebuchnotizen: „ich bin fchwer melancholiſch“. 
Ein Gottesgericht fieht er in dem Niederbruch der modernen 
Rultur fich vollziehen: 

„Ein Chaos war, bis Gottes Geift 

Zur Welt geformt, was wüft und leer — 

Nun hält, da fie Ihn von fih weift, 

Sie auch zum Chaos Wiederkehr!“ 

Es famen zu der das Gemüt fo gewaltig niederdrüden- 
den Zeitlage noch einzelne tragische Erlebniffe Iofaler Natur 
hinzu, wie der in dunkelm Wahn felbftgefuchte Tod eben des 
hervorragenden Staatsmannes, Der mit feiner meifterhaften 
Erkenntnis des zur Zeit Möglichen und Richtigen und feiner 
Energie die Neugeftaltung der Kirche Durchgefegt hatte. Das 
beugte tief über Die Nichtigkeit des Menfchen. 

Allein Die Schatten, Die mehr und mehr auf den Lebens- 
weg fich legten, durften nicht Anlaß geben zur Läffigfeit in 
Anhandnahme der vorliegenden Aufgaben. Die Kirche hatte 
noch in mancher Richtung Hin fich auszubauen, zu organi« 
fieren, den richtigen Weg zu finden. Die eigene Verwaltung 
mußte eingerichtet werden. Über das Kirchenopfer waren 
Verhandlungen zu führen, über den Religionsunterricht in 
den Schulen, die Neueinteilung der Miünftergemeinde; fo 
manche mehr nebenfächliche, aber doch Überlegung und Zeit 
fordernde Details waren zu ordnen. Es waren auch wieder 
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Pfarrer zu inftallieren und da und dort, wie beim 100 jährigen 
Zubiläum der hiefigen Bruderfozietfät am 2. April 1912, 
galt es Die Basler Kirche zu vertreten. 

Auch der proteftantifch-Firchliche Hilfsverein erheifchte 
ftet8 häufiger feine Beteiligung und Betätigung. Bald Hatte 
er, wie in Olten, den Pfarrer einzuführen, bald, wie in Our- 
fee, der Grundfteinlegung zur projeftierten Kirche beizumoh- 
nen oder wie in Balstal einen hiftorifchen Vortrag zu halten. 
Dann wieder waren neue Statuten zu entwerfen oder Be— 
ratungen über die Verwendung der Reformationskollefte zu 
pflegen. Eine freundliche Überrafchung war es, als ihm 1913 
an der Zahresverfammlung in Laufanne unerwartet zum Dank 
für die 25jährige vortreffliche Vereinsleitung mit Worten 
herzlicher Anerkennung ein wertvolles Andenken. überreicht 
wurde. 

Es fand doch mancher Fortichritt Statt, Darüber man troß 
der fchweren Zeit fich zu freuen Anlaß hatte. Man darf auch 
fagen, daß in der neuorganifierten Basler Kirche es über Er: 
warten vorwärts ging. Jahr um Sahr fonnten aus den Steuer- 
erträgniffen nicht nur Die gewöhnlichen Bedürfniffe befriedigt, es 
fonnten in verfchiedenen Quartieren Baupläge für neue Kir: 
chen erworben werden. Auch die gefürchteten Austritte hatten 
nicht in dem Maße fich eingeftellt, daß es beängftigend ge- 
weien wäre. Da war das Schaffen noch ein frohgemutes. 

Allein der 1914 ausbrechende Krieg griff allenthalben 
ftörend ein. Die erregten Gemüter verlangten, um Rube, 
Halt und Troft zu gewinnen, nach vermehrter Darbietung des 
Wortes Gottes. Es wurden von der Kirche neben den ge- 
wöhnlichen Sonntagsgottesdienften Sonntagabend- und Wo- 
chenandachten eingerichtet, die, zumal in der erften Zeit, zahl: 
reich befucht waren. Mancherlei Hilfswerfe waren nötig für 
die Familien, deren Ernährer zum Militärdienft einberufen 
waren, für alle die Durchreifenden Flüchtlinge, Evafuierten und 
Snternierten. Je länger, je mehr wurde auch die Ernährung 
knapp; e8 mußte rationiert werden. Die Teuerung wuchs, die 
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Preiſe fliegen erorbitant. Das brachte nicht nur für die 
Pfarrer und kirchlichen Behörden ungerechnete Arbeit. Es 
war auch für die Finanzen der, abgejehen von ihrem Steuer⸗ 
recht, fo viel wie vermögenslofen Kirche recht bedrohlich. Und 
wenn vor dem Krieg Jahr für Jahr Baupläge hatten können 
gefauft werden und zum Teil auch fchon zu Kirchenbauten 
Pläne waren eingefordert worden, fo fonnte man jegt um der 
unerfchwinglichen Preife willen an die Ausführung gar nicht 
denfen. Und es blieb jo manches Tiegen, was Doch dringendes 
Bedürfnis für den Fortfchritt des Eirchlichen Lebens gemwefen 
wäre. Das laftete auf allen, Die gern gefehen hätten, daB zum 
Baue Zions Steine und Kalt zugerichtet würden, befonders 
ſchwer aber auf denen, die in leitender Stellung waren und Die 
PBerantwortung trugen, wenn allen weitergehenden Plänen 
gegenüber Zurückhaltung mußte gefordert werden. Es hat 
auch dem Antiſtes manchen Geufzer ausgepreßt, und ihm, 
der zugleich Vorſtand der proteftantifch-firchlichen Hilfs- 
vereine war, um fo mehr, als natürlich auch in den Diafpora- 
gemeinden durch die Mot der Zeit ebenfalls ungerechnete 
Schwierigkeiten fi) ergaben. Da kam es der Sache zuftatten, 
daß Salis Feine ungeduldige, ftürmifche, fondern eine ruhige, 
nüchterne, auch zum Abwarten: fähige Natur war. — 

Die Not weckte aber auch erfprießliche, rettende Gedanken. 
Mitten in die Rriegsjahre fiel dag 400jährige Gedächtnis der 
Reformation. Das rief Salis auf zur Glaubenstat. Er hatte 
ſchon 1896, veranlaßt durch ein in fein Studierzimmer ver: 
irrtes Heiligenbild mit der Aufforderung, den. Ertrag einer 
gelefenen Meffe zu Gunften eines fatholifchen Kirchbaus in 
Frankreich einzufenden, die Idee ergriffen zur Begründung 
der jährlichen Reformationskollekte, die heute einen 
Ertrag von gegen 100 000 Frs. abwirft und fo genügt, 
um jeweils einer Diafporagemeinde gründlich aufzubelfen. 
Jetzt Sollte dag Sahr 1917, auch mitten im Krieg, 
mit feinem Gedächtnis an die Reformation, zu einer in 
allen ewangelifchen Landesteilen dDurchzuführenden Kollekte 
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den Anftoß geben, deren Ergebnis ald Reformationg- 
ftiftung geeignet wäre, dem Hilfswerk an den Glaubens: 
genoſſen in der Diafpora eine fichere Grundlage zu geben, wie 
fie bis dahin gefehlt hatte. Überrafchend genug war der Er- 
folg, indem fo eine Summe von 700000 Frs. zufammentam. 
Salis ift felber im KRollektieren mit guten Beifpiel voran- 
gegangen und hat manche Straße feines Quartiers ald Rol- 
leftant mit erfreulichem Ergebnis perfönlich abgefucht. Die 
glückliche Erreichung dieſes Ziels ift ein befonders freundlicher 
Lichtblid in der Zeit der AUbenddämmerung gewejen. Ein 
folcher war aber auch ein Jahr vorher das 25jährige Jubi— 
läum feines Münfterpfarr- und AUntiftesamtes, das mit fo 
herzlicher Freude unter Rundgebung von viel Dankbarkeit 
gefeiert ward. Nicht nur Gemeindeverein, Kapitel, Kirchen- 
vorstand und KRirchenrat beteiligten fich daran, fondern troß 
Trennung von Rirhe und Staat der Regierungsrat. Es 
zeigte fich, wie hoch man das Wirken des Jubilars gerade in 
der Zeit des Übergangs der Kirche in die neuen Verhältniffe 
und während Der unruhigen Kriegsjahre einfchägte. Er- 
freuende Erlebniffe in der Familie, wie Verlobung und Ver—⸗ 
heiratung dreier Rinder und die erften Enkel, die das Groß- 
vaterherz erquidten, entichädigten für vorher auch erlebte 
Sorgenzeiten und waren liebliche Sonnenftrahlen in die fich 
Doch allmählich bemerkbar machende Altersftimmung hinein. 

Aber der Tag neigte fich eben doch. Schon 1916 trägt 
Salis einmal in fein Tafchenbuch die Notiz ein: „Heute vor 
Tiſch ſchwand mir während des Schreibens an der Predigt 
alles Gedächtnis." Es ftellte fich ja nach Schlaf und Spazier- 
gang wieder ein. Uber e8 war Doch ein deutlicher Hinweis 
auf die Abnahme der Kräfte geweſen. Auch der Gefundheits- 
zuftand der Frau Antiftes, fchon länger erfchüttert, war in 
legter Zeit ein recht prefärer geworden. | 

Sp entichloß er fich 1918, zugleich mit dem zufammen- 
faſſenden Bericht über die erften fieben Jahre der neugeftal- 
teten Kirche, Die Erklärung in der Synode abzugeben, Daß er 
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für die bevorftehende neue Amtsdauer einer Wahl zum Präfi- 
denten des KRirchenrats fich nicht mehr unterziehen werde. 
Und wenn auch nicht leichten Herzens, blieb er dabei, tro$- 
dem er von verfchiedenen Seiten, auch im Namen der Srei- 
finnigen Partei, zum Bleiben aufgefordert wurde. Am 
5. Mai vollzog er zum legtenmal die Ordination von Randi- 
Daten, deren er im Lauf der Zeit nicht weniger als 125 zu 
ihrem Dienst geweiht hat. 

Am 15. Dftober 1919, nachdem er kurz vorher anläßlich 
der Rirchweihfeier noch einen Rückblick auf die Gefchichte des 
Basler Münfters geworfen!, gab er dem Kirchenvorſtand auch 
feine Refignation als Pfarrer auf Ende April 1920 ein, 
An feine Stelle wurde im Februar Herr Pfarrer Carl Stod: 
meyer gewählt. In rechter Wehmut ſchloß Salis feinen legten 
Ronfirmandenunterricht ab. Am 18. April hielt er in Dicht 
gedrängt vollem Münfter die AUbfchiedspredigt über He— 
bräer 13, 8: „Jeſus Ehriftus, geftern, heute und derſelbe in 
Ewigkeit.“ | 

Nun galt ed den Auszug aus der Pfarrwohnun 
durchführen, der ihm zum Voraus wie ein Sterben vor—⸗ 
gefommen. Er hatte ſich 1919 an der Angenfteinerftraße ein 
Haus erworben und feinen Bedürfniffen gemäß rejtaurieren 
laſſen. Natürlich bot e8 nicht fo viel Raum wie das Anti: 
ftitium. Seine Bücherei hat er, mas zu Handen der Univer- 
fitäts- und der Alumneumsbibliothef geſchah, recht Dezimieren 
müffen. Uber was er mitnahm, wurde glücklich untergebracht. 
Nach etlichen ftrengen Arbeitstagen war das neue Heim auch 
wieder gemütlich eingerichtet. Mit der fchönen, vom Gemeinde: 
verein im Sommerfafino veranftalteten Abſchiedsfeier, in Der 
auch fein Nachfolger begrüßt wurde, war der Rücktritt ins 
Drivatleben vollendet. — 

Er Fam fich im Anfang, wie er ung einmal geäußert bat, 
im Rahmen feines neuen Lebens wie entlehnt und fremd vor. 


ı Rachher in der Sonntagsbeilage der Basler Nachrichten 
gedrudt. 
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Immerhin fehlte es ihm an Tätigkeit nicht. Die Leitung der 
proteftantifch-Firchlichen Hilfsvereine, die er beibehalten hatte, 
ftellte noch mancherlei Aufgaben. Er befuchte noch von feinen 
alten Kranken und wurde öfters um Übernahme von Taufen, 
Eheeinfegnungen und Leichenreden gebeten, predigte auch Hin 
und wieder in der Engelgaßfapelle oder zu St. Jakob. Uber 
e8 ift eigen, wie ihn je länger je mehr jede Derartige Funktion 
zum Voraus ängftigte. Einmal verließ ihn dabei plöglich das 
Gedächtnis, daß er fich des Manuffriptes bedienen mußte. So 
äußerte fich eben das unerbittliche Altern. Er nahm es in Ge- 
duld hin als die Schule feines Gottes, wenn es ihm auch immer 
noch jchwer fiel, „Nein“ zu fagen, wenn feine Hilfe gefucht 
wurde. 

Eines war ihm jegt reichlicher vergönnt und gereichte ihm 
zur Freude. Sein Leben lang hat er gern mit andern gemein- 
fam gelefen und namentlich mit Wonne felber vorgelefen. Aus 
gemeinfam verlebten Ferien erinnere ich mich mit Vergnügen, 
wie meifterlich er zum Beifpiel Frig Reuter vorlas. Dazu 
fand er nun fast täglich Gelegenheit, zumal feine Frau, Durch 
ihren Leidenszuftand an der gewohnten Tätigkeit gehindert, 
viel zum GStillfigen und »liegen genötigt war. Noch in der 
allerlegten Zeit arbeitete er fihb mit feinem Freunde und 
alten Rollegen Gelzer, der fo bald im Tode ihm nacdhgefolat 
ift, begeiftert durch Dantes Divina Comoedia im italtenifchen 
Urtert hindurch. 

Sp war man froß der vom vertrauten Arzt fonftatierten 
Arterienverkalfung nicht darauf gefaßt, als er am 5. März 
1923 abends gegen 9 Uhr in feinem Studierzimmer von einem 
Schlaganfall betroffen wurde, deſſen Wirkung in wenig Stun- 
den bald nach Mitternacht, am 6. März, fein Ende herbei« 
führte. — 

* * 
* 

Es ift ein mit reichen Gaben ausgeitattetes Leben, das 

in den Hauptzügen Darzuftellen wir die Aufgabe hatten. Das 
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Beſte daran war nicht einmal die Fülle der ihm verliehenen 
Gaben, fondern die Tatfache, daß dieſe Gaben zu feiner Zeit 
brach gelegen find. Ohne Unterlaß find fie Durch treufte Ur- 
beit im Dienfte des Herrn fruchtbringend angewandt worden. 

Salis war einer der Menfchen, die nicht beitändig Neues 
anfangen, um nach furzer Zeit e8 aufzugeben oder andern zu—⸗ 
zufchieben, fondern die das einmal Unternommene mit Be— 
harrlichteit zum Ende führen, Sahrzehnte hindurch eine über- 
nommene Aufgabe, auch wenn fie allmählich zur großen Laft 
anwächft, zu tragen imftande find. Das ift jo manchem Werk, 
vor allem dem Proteftantifch-Tirchlichen Hilfsverein und Durch 
fhwierige Übergangszeit unferer Basler Kirche zum Segen 
gediehen. | 

Salis hatte in feiner Erfeheinung etwas Vornehm-Ernites, 
wie 28 einem gerade beim Bündner nicht felten entgegentritt. 
Aber im Umgang mit ihm hatte man doch feineswegs die Emp- 
findung des Bedrücktſeins. Eine joviale Natur war er nicht, 
hatte eher etwas Schwerblütigeg, war zeitweife felbit melancho- 
lifchen Stimmungen zugänglich, aber doch konnte er nicht nur 
„weinen mit den Weinenden”, fondern auch „Fröhlich fein mit 
den Sröhlichen”. Echter Humor fand durchaus ein Echo bei 
ihm. 

So feftgewurzelt feine Überzeugung war, fo fam er doch 
andern Anfchauungen, auch eigentlichen Zweiflern, mit Ge- 
Duld und Verftändnis entgegen. Darum fam man mit feinen 
Anliegen fo gern zu ibm. Man macht fich kaum einen Begriff, 
wie Viele Tag für Tag Auskunft, Rat, Hilfe fuchend in feinem 
Studierzimmer fich einfanden. Auch wenn er in Drängender 
Arbeit war, wies er nicht leicht einen zurüd. „Der Herr gibt 
und ihm gehört unfere Zeit, und wenn er fie jegt von und 
fordert und wir ftellen fie ihm zur Verfügung, dann wird 
er fie auch für das Übrige geben, das not tut”, war feine 
Meinung und Erfahrung. 

Was er den Seinen gewefen ift bis zu den Kleinen und 
Rleinften — er fonnte auch etwa für Diefe felber Spielzeug 
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fabrizieren oder Weihnachtsjtüclein dichten — und was wir 
Freunde von ihm an berzlicher Teilnahme, Unterftügung und 
vielfeitiger Anregung empfangen haben, das wird unvergefien, 
ein Schatz unferes Lebens bleiben. 

Wer aber, auch in künftigen Tagen, in der Univerfitäts- 
aula das von Balmer gemalte Bild zu betrachten Gelegenheit 
bat, das mit feiner marligen Phyfiognomie die Reihe der 
Portraits der Antiftes von Bafel fo würdig abfchließt, der 
wird immer den Eindrud haben: das war nicht ein gewöhn— 
licher Mann, das war jedenfalls ein ganzer Mann, ficher der 
rechte Mann für feine Zeit und Aufgabe! 
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Aus den Wanderjahren des Hieronymus 
Annoni (1697-1779). 


Bon Paul Meyer. 





u? 
Aufenthalt in Neuchätel und Schweizerreife vom 
19. Juli 1730 bis 6. Oktober 1731. 


Sm literarifchen Nachlaß des Pfarrers Hieronymus 
Annoni(1697—1770) finden fich u.a. auch zwei Reifebefchrei- 
bungen; die eine fchildert die Schweigzerreife, Die er mit feinem 
Zögling Johann Georg Friedrich Im Thurn von Schaff- 
haufen (1714—1779), in deflen Familie er feit 1719 mit 
Unterbrechungen während der Sommeraufenthalte auf Schloß 
Giersperg bei Stammheim und den Winter hindurch in 
Schaffhauſen als Mentor wirkte, fowie mit dem jungen Joh. 
Ulrich Hegner von Winterthur 1730 antrat. Die andere gilt 
der Reife, die ihn im Sahr 1736 in die Niederlande und oft 
wärts bis nach Herrnhut führte. Bei der erftgenannten Reife 
war ſowohl ein längerer Aufenthalt in Meuchätel als auch 
eine weit ausgreifende Durchwanderung der Schweiz in Aus: 
fiht genommen. Während der fonftige handichriftliche Nach: 
laß AUnnonis, als eines der Hauptbegründer und »fürderer 
des Pietismus in unferm Lande, vorzugsweife den Theo- 


ı Literatur: Abel Burdhardt: Bilder aus der Gefchichte 
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F. Wernle: Der fchweiz. Proteftantismus im 18. Ihdt., Bd. 1. 


Basler Jahrbuch. 65 5 


Iogen intereffiert, Dürfen die beiden Neifebefchreibungen auf 
allgemeine Teilnahme zählen, lehren fie ung Doch ihren Ver: 
faffer feineswegs nur als Theologen kennen, den er natürlich 
nirgends verleugnet, fondern als einen Mann, der Menfchen 
und Dinge ohne Vorurteil mit offenen Augen genau be- 
obachtet und, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, 
freimütig beurteilt, und der auch in widerwärtigen Lagen 
den Humor nicht verliert. 

Die erfte Reife nun bezeichnet Annoni felber als „Aufent⸗ 
halt in Neuchätel und Schweizer Reife vom 10. Juli 1730 big 
6. Dftober 1731”. Das auf der Basler Univerfitätshibliothet 
befindliche Manuskript der Reifebefchreibung ift eine Ropie 
des feinerzeit dem Junker Im Thurn überlaffenen Originals; 
welches das Schaffhaufer Staatsarchiv aufbewahrt!. Nach 
gründlicher Vorbereitung von alledem, was zu einer Reife 
erforderlich ift, meldete fi) in der Perfon des Joh. Ulrich 
Hegner noch ein weiterer, von feinem Vater, dem Stadt⸗ 
fchreiber, empfohlener Reifegefährte. Er wurde unter der 
Bedingung angenommen, „daß er in allem die halben Köſten 
trage und ung bey bisheriger Arbeit und Methode ungeftört 
laffe”. Annoni bat über die ihm anvertrauten Gelder genau 
und gewiffenhaft Buch geführt. Beim Junker Wertmüller, 
Dbervogt auf Schloß Laufen, werden Erkundigungen über Die 
Penfionsbedingungen in „Welch Neuenburg” eingezogen, 
dann die umftändlichen Abſchiedsviſiten erledigt und Ver— 
wandte und Freunde zu einem Abſchiedsſchmaus eingeladen. 
Für geiftlihen Mundvorrat forgte Annonis geiftesperwandter 
Freund Joh. Georg Ziegler von Schaffhaufen, der gleich 
ihm um feiner pietiftifchen Neigungen willen mit der Kirchen 
behörde auf gefpanntem Fuß ftand und feine Pfarrftelle hatte 
niederlegen müffen. In Winterthur fehließt fich der junge 
Hegner an. In Baden bewillflommt fie die daſelbſt zur Rur 
weilende Frau Schüsenmeifter Peyer mit einem köſtlichen 

1Vom Vorhandenfein des Originals Im Schaffhaufer Staat3- 
arhiv babe ih erft nahträglih Kenntnis erhalten. M. 
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Tropfen Marfgräfler, „welches Prefent denen von Hi und 
fatigues Mat gewordenen Wandersleuten zur angenehmen 
Labung geworden“. Über Aarau fahren die Reifenden nach 
Solothurn, deſſen bigotte Luft fie unangenehm berührt. In 
der „zimlich Ungehobelten, finfteren und mit fich felbft immer 
uneinigen Statt Biel” nehmen fie in der Krone Quartier 
und ſchicken Die „Gutſche“ Heim; denn nun geht’3 zu Schiff 
Den See hinauf und durch den Zihlfanalin den Neuenburgerfee. 
Sn Neuchätel beziehen fie vorläufig im Stadthaus 
Yuartier und nehmen dann Penfion „chez M”le Maitre 
Bourgeois-Favarger‘, wo ihnen ein Zimmer mit drei 
Betten angewiefen wird. Der Hausfrau wird beim Eintritt 
ein Louisdor, ebenfoviel zum guten Sahr ſowie ein Abfchied 
zugefagt. Die Penfionäre fühlen fich hier befriedigt und finden 
„in einem neu und fomlich erbauten und wohl fituirten Hauß 
an M le Maitre Bourgesis einen frommen und ehrlichen 
Hauß⸗Vatter und an deſſen Weib eine vernünftige und Höff- 
liche Hauß- Mutter. Auch erwiefe ſich das Gefind gegen ung 
jorgfälltig und ehrlich, daß wir Urfach hatten, dem L.Gott 
für feine gnädige Leitung herglich Lob und Dank zu jagen.” 
Und nun richten fie fich häuslich ein, Fnüpfen da und Dort 
Beziehungen an und machen fich Hinter das Studium des 
Sranzöfiichen. Der betagte Pfarrer Oſterwald (1663 bis 
1747), an den fie empfohlen waren, war ein Gegner der ftarren 
Drthodorie, in dDogmatifchen Dingen weitherzig, Dem Pietis- 
mus fehr zugetan, fo daß unferm Annoni bei ihm verwandte 
Saiten anklangen. Zudem war Ofterwald vorzugsweiſe ein 
Mann der theologischen Praris, war durch einen viel ge- 
brauchten Katechismus bekannt geworden und hatte fich auch 
um die Verbefferung des Rultus und der Liturgie bemüht. 
Diefer Fromme Mann ftellte fich feinen Gäften zur Verfügung, 
ließ fie feine Bibliothef benügen und war für das Studium . 
des Sranzöfifchen mit gutem Rat zur Hand. Durch ihn 
lernten fie auch manche Bedrängte kennen, Die, aus ihrer Hei- 
e mat um ihrer religiöfen Lberzeugung willen ausgewiefen, in 
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Neuchätel ein Aſyl gefunden hatten und nun froh waren, mit 
Gleichgefinnten ſich aufammenzufinden, fich gegenfeitig zu 
ftügen und zu fördern. Daneben vernachläffigte aber Annoni 
auch das leibliche Wohl feiner Zöglinge nicht; er unternahm 
zahlreiche Wanderungen mit ihnen, bei Denen er feine minera- 
Iogifchen Liebhabereien befriedigen fonnte, machte zu Fuß und 
zu Pferd Ausflüge, wie es wohl auch den Intentionen ihrer 
Eltern entiprach, und durch alles das hindurch bleibt die Be— 
friedigung der religisfen Bedürfniſſe als ſtarker Einfchlag 
fenntlich. Den beiden jungen Leuten wurde reichliche Ge- 
legenheit zu franzöfifcher Ronverfation verfchafft. 

Bald trat man in Fühlung auch mit Deutfchichweizern, 
befonders folchen, die daheim mit den Behörden in Gewiffens- 
fonflifte geraten waren, fo mit Dem wegen feines radikalen 
Dietismus aus Pratteln vertriebenen Hans Martin, bei 
welchem Anlaß Annoni die Schroffheit des Basler Kirchen- 
regiments tadelt und den Wunfch äußert, „Daß Doch die Ge: 
wiffensfreiheit aller Orten, wie in Holland und Preußen, 
infrodueiret, und nicht unter Dem Schein der Religion ein 
Menſch des andern Räuber, Mörder, Wolf und Satan wer: 
den möchte". Religiöfen Schwindel dagegen verurteilte er 
mit aller Entichiedenheitz das erfuhr eine betrügerifche Weib8- 
perfon aus dem DBernbiet, das Margretblin Kuhn, welches 
prophetifche Vifionen heuchelte und von den Toten erweckt zu 
fein vorgab. Uber der ftarfe Weingeruch aus feinem Mund 
machte Annoni ftugig, und unter Bedrohung mit dem „Gött- 
lihen Zorn und obrigfeitlicher Straffe” gab er ihm den Lauf: 
paß. Auch auf Ausflügen hatte Annoni die Augen recht offen. 
Sn Balengin ärgert er fich über den delabrierten Zuftand 
des Schloffes und nennt den Drt einen „liederlichen“ Sleden, 
findet aber Worte der Bewunderung über die fchöne Ausficht 
‚von der Höhe auf See und Umgebung. Don Neuenftadt 
wird bemerkt, e8 liege „gegen einer nach Bern gehörigen 
remarquablen See-Inful über, alwo fich welfche und deutſche 
Bonvivants öffters zu Divertieren pflegen”. Etwas Selbſt- ® 
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verftändliches find Pfarrhausbefuche in der Imgebung. Um 
Martinstag feben fie fich den üblichen nächtlichen Umzug der 
geharnifchten Bürger mit „Fallen, Trommen und Pfeiffen“ 
an, die ins Schloß hinauf ziehen und nach altem Recht die 
Bifitation vornehmen, worauf fie der Gouverneur mit Wein 
und Ronfelt regaliert. | 

Öfter werden Befuche beim Junker von Wattenwil in 
Montmirail erwähnt, deffen Familie mit Zinzendorf und 
Herrnhut in enger geiftiger Gemeinſchaft ftand, Die mehr als 
einmal zu Ehebündniffen zmwifchen den beiden Familien führte. 
Ende November unternahm Annoni mit feinen Zöglingen bei 
ganz milder Witterung einen Ausritt in die Berge, bei dem 
fie dann plöglich vom Winter überrafcht wurden. Sie be- 
fuchten in Boinod den Bruder ihrer Magd in Schaffhaufen, 
Pierre Droz, der ihre Pferde fütterte, ihnen in bebaglich 
warmer Stube einen föftlichen Wein auftifchte und fie dann 
nad La-Chaurdefonds begleitete. Von hier führte fie ein 
Knabe auf „ungehobelten” Wegen nach Planchette zu den 
Eltern ihrer Sufanne Droz, dann ging’s weiter nach Eocle . 
und Brevine. Don der Uhreninduftrie wird nicht? gemeldet. 
Im Val Travers Ienft ein aus Miffiffippiaftien erbautes 
Lufthaus ihre Aufmerkfamfeit auf fih; dann geht’3 weiter 
nach Enuvet und Noiraigue. „In diefer Gegend ließ der 
liebe Gott zu unferer Demütigung gefchehen, daß der Junker 
feine Safuhr verlohre und mithin einen ziemlich Hohen Weg: 
Sol zu bezahlen hatte.” Ein Bauer „zündet” ihnen nachts 
den Weg nah Boudry, „allmo wir und in dem Tiederlichen 
Stadthaus auf vielerlei Weile patientieren mußten.” 

Sn Pefeur lernten fie den aus Bern vertriebenen 
MWiedertäufer und Lehrer Uli Ammann kennen, der mit viel 
Gewandtheit über religisfe Dinge disputierte. „Für feine 
Sefte”, meint Annoni, „ift er fehr rührig; Doch in Liebe unter 
dem Schein der Einfalt befiget er viel Klugheit.“ So fanden 
fich in dem foleranten Neuchätel viele Seftierer, Separatiften 
und Pietiſten; „Denn fie haben fich hier dem Auffag [der Auf: 
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fäffigkeit] der Pharifäer entzogen“. Während feines hiefigen 
Aufenthalts wurde Annoni von einer ihm nahegehenden 
Trauerbotichaft betroffen. Als er mit feinen Zöglingen bei 
einer Mt Faillet einer mufifalifchen Abendunterhaltung 
beimohnte, hatte er das Gefühl, wieder in ein zu weltliches 
Treiben hineinzugeraten. Plöglih überfam ihn die bange 
Ahnung, es müfje eine Todesbotichaft im Anzug fein. Vier 
Tage fpäter ereilte ihn in der Tat die Nachricht vom Hin- 
fchied feines ihm von Schaffhaufen her naheftehenden Freundes 
Ziegler. In Montmirail diskutierte Annoni mit feinen 
Berner Freunden über die Todesitrafe und bekannte fich mit 
ihnen zu recht modernen Ideen: man war einig in ihrer Ver: 
werfung, da „wohl verwahrete und recht eingerichtete Zucht: 
häufer in einer jeden Republik nüslicher und nötiger als 
Scharfrichter, Galgen und Rad wären”. Die Sonntage 
brachten unfere Drei in der Stille zu. 

Am 31. März nad) einem tränenreichen Abfchied brachen 
fie zur Weiterreife auf. Unterwegs wurden die hiftorifch be- 
Deutfamen Gehenswürdigfeiten wie DBaumarcus und 
Grandfon mit dem jener Zeit eigenen Interefle für die Ver- 
gangenbeit betrachtet. In Bverdon fuchten fie zwei Basler 
auf, die wegen Verweigerung des Burgereides hier im Eril 
lebten, und ftaunten den Orbefanal an, „auf welchem man den 
La⸗Côtewein von Orbe biß in den Voerduner und Neu— 
chatteller See und folglich zu Wafler bis in Holland und 
Engelland bringen fann.... Sn dem Fleden Echallens ge- 
nofjen wir hierauf ein geringes und fpätes Mittagefjen, und 
dann kamen wir ... zu der ziemlich weitläufigen, aber jehr 
ungehobelten Hauptftadt Laufanne im Pays de Vaud.“ 
Sm Lion d'or waren fie Tifchnachbarn eines franzöfiichen 
Edelmanns und amerikanischen Seigneurs, der fich von einem 
in Scharlach gefleideten „Morifchen Sklaven” bedienen ließ. 
„Unſer Hegner aber, als er deffen fchwarzen Rammerdiener 
das eritemal hinter fich ftehend fahe, erftaunete faft über folchen 
Anblick und wollte glauben, daß einige an fein Kleid gekom⸗ 
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mene fchwarze Flecken von dem Anrühren dieſes Afrifanerg 
hergefommen feien.“ 

Die Auswahl einer paffenden Penfion verurfachte einiges 
KRopfzerbrechen, obſchon es in der ſchon damals von vor- 
nehmen Ausländern zur Erlernung des Franzöſiſchen viel- 
befuchten Stadt feineswegs an Gelegenheit fehlte. ©o lernte 
Junker Im Thurn genug junge Leute feines Standes Fennen. 
Beim Eolonel Eonftant, bei dem fie vom Theologiefandi- 
daten Werenfels aus Bafel eingeführt wurden, lernten fie 
einen von Landenberg aus Zürich, den Berner von Dies: 
bach, den verwandten Junker Im Thurn kennen; bei einem 
Drofeffor Bochat logierten drei Prinzen von Baden-Dur- 
lach. Don dem ihm empfohlenen Profeflor Salchlin aus 
Zofingen ſah Annont ab, weil er vom Berner Magiftrat als 
„orthodoxer Hochwächter” angeftellt war und weil er ihm 
feine muftergültige franzöfifche Ausfprache zufraute. Endlich 
fand fich bei Herin Traytorreng eine paffende Wohnung; 
über die Penfionsbedingungen, unter denen auch eine „Der: 
ehrung” an Madame anläßlich der Abreife einbedungen war, 
einigte man fich bald. Sp fohlugen unfere Freunde oben in 
der „luftigen Cité“ bei der Kathedrale ihren Wohnfis auf. 
Zwar entdeckte Annont bald, daß der Hausherr feine Penfio- 
näre ale Melkkühe ausnüste und fand „an dem patrono einen 
ehrlichen und gutmütigen, anbei Doch Kiftigen und commoden 
Philoſophen, der das Waſſer wohl auf feine Mühle zu richten 
und mit feinem KRopf und Handwerk von denen gejpickten 
Sedlen der ankommenden Deutfchen und Engelländern feine 
gute Portion zu ziehen weiß, mithin auch feine studia nur 
inſoweit zu treiben fcheinet, als fie ad hominem find und ad 
pecuniam acquirendam dienen”. Diefes Kompliment gilt auch 
der Madame. „Die Hausfrau, eine profefformäßige Regen- 
tin, bat auch die Arithmetik, foferne diefelbe Einnahm und 
Ausgab avantageusement regulieren lehrt, wohl ergriffen. 
Wie dann beide zufammen ... in wenig Sahren fo viel vor: 
gefhlagen haben, daß fie für 20000 livres ein Landgut ein- 
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kaufen können.” Im Intereffe rafoher Fortfchritte im Fran⸗ 
zöfifchen erhielten Hegner und der Junker jeder feinen eigenen 
Sprachmeiiter. 

Wie in Neuchätel fo fehlte es auch in Laufanne nicht an 
reichlicher Gelegenheit, mit den Frommen im Land, zumal 
pietiftifchen Kreifen, freundfchaftliche Beziehungen anzu- 
fnüpfen, ohne daß das leibliche Wohlergehen der jungen 
Leute darüber zu kurz gelommen wäre. Un fchönen Abenden 
erging man fich etwa auf dem Montbenon, der Einheimi- 
fchen und Fremden als Rendez-vous diente. Da fah man den 
Spielen und Waffenübungen der Bürgerfchaft oder den Übun- 
gen der Stachel- und Bogenfhügen zu, hier waren auch die 
Tanzgelegenheiten der Mägde. Nicht genug weiß Annoni 
die unvergleichliche Ausficht vom Platz bei der Rathedrale 
zu rühmen, während er das Innere der Stadt mit feinem 
Lieblingsprädifat „ungehobelt” bedenkt. Gelegentliche Schwin- 
delanfälle des Junkers läßt er in Morges von einem Herrn 
Monnod mit Schröpfen und Aderlaß oder einer Larxier- 
Tifane furieren, unternimmt mit beiden Schüslingen öfters 
Ausritte, Die ihr Rrafte und Gefundheitsgefühl erhöhen. Bet 
einem folchen Ritt lernten fie in Vivis einen Herrn Baillod 
fennen, der in feinem Drang nach Unabhängigkeit vom Dienft 
an der Landesfirche zurückgetreten war und nun einen Rreis 
von jungen Leuten um fich fcharte, mit denen er „von der ganz 
im Argen liegenden Welt” redete. Beinahe hätte er Annoni 
zur Überfiedelung nach) Vivis bewogen. 

Auf den mandherlei Wanderungen ftellten unfere Deutfch- 
fhweizer Beobachtungen aller Urt an oder ergingen fich in 
Bermutungen über die Dinge, die ihnen in den Weg traten. 
Sp glaubte Annoni von La Vaux den Namen Pays de 
Vaud ableiten zu follen und findet, Die Gegend hier am See 
ftelle die Elite aller Waadtländer Soldaten, die fogar den 
Bernern über ferien. In der Schlacht bei Vilmergen 1712 
zeichneten fich die Waadtländer Truppen in der Tat rühmlich 
aus, Uber auch für den „Waadtländer” fchlechthin zeigt er 
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Verſtändnis und rangiert ihn punkto Stärke vor den übrigen 
Land» und Schweizerweinen. Den La Cöte hält er für ges 
fünder und delifater als den La Baur, unterläßt aber nicht, bei 
dem Anlaß energifch gegen die Truntfucht Front zu machen, bei 
welcher viele „Durch fchandlichen Mißbrauch in Schwein und 
Hunde zu metamorphofieren” Gefahr laufen, Den DBernern 
macht er das Kompliment, daß fie im Waadtland für Ordnung 
forgen. Noch vor wenig Sahren jei es eine Mördergrube ge- 
weſen — wer denkt Dabei nicht an Felix Platters Schilderung 
feiner Durchreife nach Genf —; jegt aber jorgen die Berner, 
3. 2. fogar ihre Prediger, durch fleißige Hauspifitationen für 
beflere Ordnung. 

Sehr dankbar war Annoni für die Erlaubnis, mit feinen 
Schüslingen die akademiſche Bibliothek benüsen zu Dürfen. 
Freilich trog der Schein; denn ihr Zuftand fchien ihm zu be- 
weifen, „Daß die Herren Euratores und Profejlores mehr auf 
die Möblierung ihrer eigenen Häufer und Raflen bedacht feien, 
als das Publikum zu zieren gedenken“. In der Laufanner Ges 
fellfchaft ftieß er fich da und Dort an Dem weltlichen Ton, wie er 
3 B. bei M Du Lignon in einem fehr gemifchten Cercle an- 
geſchlagen wurde, wo man fpielte, diskurierte, badinterte und 
bei Tee, Raffee oder Schokolade den lieben Nächten Durch- 
hechelte; da konnte er nur feufzen über die vanitas vanitatum. 
Im Gottesdienft zu S. Francois ärgerte er fich dermaßen 
über den miferablen Pfalmengefang, daB er das Gefangbuch 
entrüftet beifeite legte. Auf dem Montbenon lernte er einen 
piemonteſiſchen Arzt fennen, „Der wie alle neue War in ziem⸗ 
lihem Renommee ftehet. Seine mitgefommenen Landesleute 
aber [Waldenfer], die nämlich um der reformierten Religion 
willen in ziemlicher Menge ausziehen müffen . . . haben nicht 
das beite Lob, weil ihnen die Tauglichkeit zum Arbeiten 
manglen und genugfame Erfenntnuß der Wahrheit gebrechen 
fol. Mithin öfters der Auszug aus Babel nach Ninive und 
von einer Sekt zur andern gefchieht." Bei einem Beſuch des 
Doyen Berger, dem Senior der. Laufanner Geiftlichleit, ver⸗ 
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mmmt Annoni lebhafte Rlagen „über das Verderben unferer 
Zeiten”, meint indeffen, „mann nur einmal ftatt der Rlag- 
lieder die Werbeftimmen erfchallen und auf das ftäte Ron- 
Deszendieren und Lavieren ein courageufer Widerftand er- 
folgen möchte”. | 

An Empfehlungen an angefehene Familien oder an reli- 
giös Gleichgefinnte, wobei die jungen Leute auch mit der fran- 
zöfifchen Ronverfation auf ihre Rechnung kamen, litten fie 
feinen Mangel. So machte Annoni in Begleitung eines Herrn 
Du Plan mit Iunter Im Thurn einen Befuh im Schloß 
Echallens, wo fie in Abmefenheit des Landvogts von 
Sinner von deflen Gemahlin zur Tafel geladen wurden und 
„ſamt zwei ihrer Söhne von fehr ungleichem Erterieur und 
Temperament das Mittagsmahl“ genoffen. „Über Tiſch 
wurde von allerhand, auch geiftlichen Materien, Doch ziemlich 
cavalierement Disfuriert und von der Hausmutter über Die 
bey Hauß gut gemwejenen und durch das müßige Kriegeleben 
ausgelaffen gemordene Eonduite ihres in holländifchen Dien- 
ften ftehenden vierten Sohnes mit Tränen gellagt. Ehemalen, 
fügte fie Hinzu, waren die holländischen Dienfte eine Tugend- 
ſchule; nun aber figet man auf der faulen Haut und dichtet und 
verrichtet eitel Böſes, Daß es mit jungen Burfchen je länger 
je ſchlimmer wird." Bei den Profefforen Bionnens und 
Bochat werden einige „Realia, die Vorteile und Gebrechen 
der Republifen betreffend” erörtert. Ein andermal findet man 
fi) au petit chäteau und ergeht fich in dem zum Schloß ge- 
hörenden Gartenhaus beim Morgenkaffee an diefem idyl- 
fifchen Ruheplag öfter mit erbaulicher Lektüre und Samm- 
lung „der zerftreueten Sinne duch Anftimmung eines Lied- 
leins“. 

Der Haus herr gibt ſeinen Penſionären Gelegenheit, einen 
Blick in fein Laboratorium zu werfen und unterſchiedliche „zur 
Phyſik und Mathefi gehörige Inftrumente oder machines” 
vordemonftriert zu fehen. Doch Annoni durchſchaut den Gaft- 
geber, der fie mit feiner Freundlichkeit bloß zur Verlängerung 
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ihres Aufenthaltes gewinnen will, im übrigen aber feine 
„Promeſſen“ nachläffig gehalten hat. Der Aufbruch nach 
Genf war befchloffen, und dabei blieb eg. „Sch Eontentierte”, 
meldet er, „unferen Herrn Profeflor mit dem Koſtgeld und 
deſſen Rippe [sicl] mit einem Louigd’or zum Abfchied.” Am 
7. Zunt ritt unfer Rleeblatt na) Morges und verabfchiedete 
fih hier mit einem Schmaus von den Laufanner Freunden. 
Der oben erwähnte Herr Monnod zeigte ihnen Die Stadt und 
nahm fie mit nach Haufe, wo fie bei guten und erbaulichen 
Gefprächen „eine gottjelige Sungfer Chauffair Tennen“ 
lernten. Annoni zeigfe fich durch Überreichung von „le vrai 
christianisme de Jean Arnd‘ erfenntlih. Nun ging’s durch 
Die rebengefegnete La Cöte nach Genf. In Rolle fanden fie 
auf Monnods Empfehlung hin bei Herrn Goffroy freund- 
liche Aufnahme. Er war „ein redlich frommer Profelyt und 
Iateinifcher Schulmeifter famt feinem Weibe, einer auch er- 
leuchteten und redlichen Chriftin, die mit Dreffierung junger 
Töchter umgeht”. Sie warnte die Reifenden davor, überall 
geiftliche Bekanntſchaften zu fehließen, was nur zu Zerftreuung 
und Verwirrung führe, „ein raisonnement, dag mir aus dem 
Herzen und in das Herz geredt war”. Nach ‚Ichmerzlichem 
Abſchied ritten die Reifegefährten ihrem Ziel entgegen. In 
Genf „mußten wir bei der Stadtporten, welche gleich den 
übrigen mit ftarfer Wache befeget ift, halt machen und unfre 
Namen aufzeichnen laffen“. 

Und nun ging’d an ein eifriges Belichtigen der Sehens⸗ 
mwürdigkeiten: des Grabmals des Duc de Rohan zu ©. Pierre, 
der Gedenktafel der bei der Escalade Gefallenen zu ©. Ger- 
vais, Der belle promenade, des Rendezvous der Bürgerfchaft, 
der Schanzen, des „antiten Pulverturms, welcher feinen Ur- 
fprung von Julio Caefare haben fol”, des unfern davon aus 
dem See hervorragenden „Felſenſteins, darauf bei heidnifcher 
Zeit dem Neptuno geopfert worden”. Auch wird den Reifen- 
den ein Bollwerk gezeigt, in deſſen Kaſematten fchlimmiten- 
falls die ganze Bürgerfchaft Unterfchlupf finden könne. Bei 
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folden Dingen regt fich in Annoni das alte Soldatenblut, und 
er geht mit befonderm Eifer allem nach, was irgendiwie mit 
dem Rriegswefen zufammenhängt. Mit dem Zeughaus ift er 
nicht zufrieden; denn die beiten canons, Bommen, Rugeln be- 
fanden fich „in den Schanzgewölberen. Sonften find die Esca- 
ladeleitern annoch vorhanden und von merfwürdiger Inven- 
tion”. Natürlich läßt man fich die Revue der Stadtgarnifon 
nicht entgehen. Genfs Wahrzeichen, die in einem Käfig unter- 
haltenen Adler, erregten mäßige Bewunderung: „Es find 
fhlimme Vögel, die nicht gut franzöfifch, das ift, weder ſäu— 
berlich noch höflich find, und die fürwisige Zufchauer öfters 
übel zurichten.” Es fommen dann noch die Reitfchule, das 
mangelhaft funktionierende Rhonepumpwerk und das Rat- 
haus an die Reihe. „Die in diefem Haus befindliche, mit 
Kißlingſteinen befegte Treppe oder Schnedenftraße ließe frei- 
lich einen Liebhaber mit Gautfchen und Pferden bis unter 
das Dach kommen.“ Auf Empfehlung von Pfarrer Dfter- 
wald fuchten fie den Theologieprofefjor Turretini auf und 
hofpitierten in feinem Kolleg de studio theologico. 

Am 14. Juni brachen fie zu Pferd nach Laufanne auf. 
In Verfoir wollte „der hungrige Vifitator gerne ein Zoll 
oder Trinfgeld auspochen”, erhielt aber um feiner Grobheit 
willen nichts. Unfere Freunde machten einen Umweg über 
Drbe. In der Nähe des Städtleind wies man ihnen eine 
Stelle, wo man feinerzeit viele Gebeine von Nonnenkindern 
getroffen habe; diefer Umstand Habe dann fpäter dafelbit der 
Reformation bedeutenden Vorfchub geleiftet. Uber Tegtere, 
meint Annoni, habe feinen Grund zur Überhebung, man 
brauche nur auf das vielfach deformierte Leben des heutigen 
Geſchlechts im Lehr-, Nähr- und Wehrftand binzumeifen, um 
inne zu werden, weshalb es „mit der Reformation nicht nur 
nicht avanciren, fondern bin und wieder hinken will”. In 
Laufanne wurden die alten Bekanntichaften erneuert. 

„Den 26. Juni hatten wir mit uns an der Tafel einen 
Iuftigen und befchwägten M’ Berger, der eine unverhofft 
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erhaltene große Erbſchaft dergeftalten angezapft, daß feine 
Anverwandte durch oberfeitlichen. Arreſt das gänzliche Ver: 
biuten hinderen und ihne mit dem jährlichen Sntereffe ver- 
gnügt zu fein foreiren müffen. Mit diefem gegen uns höflichen 
Mann ward von dem heutigen Pracht- und Wolluftwefen der 
franzöfifchen Schweizer gefprochen und beigefügt, daß folches 
endlich unfehlbar das Land und deflen adelihe Familien 
ruinieren werde.” Worauf er antwortete: „Vous vous 
trompez, Messieurs, cela ne peut pas nous ruiner; car nous 
sommes de&ja ruines“. Als Gäfte des neugewählten Gouver⸗ 
neurs Wurftemberger waren unfere Reifenden Zeugen, wie 
„von Seiten des Herrn Landvogts und der Stadt jenem der 
Wein verehret wurde, welchen wir mitgenoffen und folglich 
das allerbeite Getränk des Landes zu Eoften Anlaß gehabt 
haben!” Auf einem Nitt mit dem DVetter des unters 
Im Thurn kamen fie über S. Saphorin, Vuillerens und 
’Z38le. Im erftgenannten Drt wohnte der alte General de 
©. Saphorin, ehmals englifcher Envoye in Wien. „Sein 
Sohn, ein trefflicher Mathematicus, guter Linguift und Lieb: 
haber der Studien, ließ ung erftlich einen Morgentrunf präfen- 
tieren, führte uns fodann felbften durch die vornehmiten Zim- 
mer und Gärten, zeigte uns viele rare Gemälde famt feines 
Herrn Vaters zahlreicher und wohl fonditionierter Bibliothek, 
in welcher fich viele große und Eöftliche Werke befinden, unter 
Denen auch 42 gefchriebene Folianten find, die alle von Staatg- 
affaires handeln und von dem Beſitzer gefammelt worden.” 

Sn Vuillerens Iud fie der Hausherr, ein fröhlicher Jung⸗ 
gejelle, zu Tifh, nicht ohne Hintergedanten: „er wollte ung 
gerne zum vielen Trinfen encouragieren, auch zu ferneren 
visites invitieren. Wir hatten aber genug und eileten weiters.” 
Um Diner bei M" de Eroufaz in Mefery zufammen 
mit dem pastor loci fanden ſich die gleichgeitimmten 
Seelen bald zu erbaulichen Gefprächen vereint. Ein „recht 
liberaler” Regen überrafchte fie auf dem Heimmweg. Höher 
ſchlug Annoni das Herz bei der Mufterung der waadtländi- 
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[hen Truppen. Als die Landmilizen auf dem Montbenon 
ihre Übungen erefutierten, zog er unwillfürlich einen Vergleich 
mit den Leiftungen der Genfer Miliz, der zugunften der 
lesteren ausfiel. Wohl fommandierte „M’ de Eroufaz 
avec beaucoup de bravure“ und ließ durch ein Bataillon das 
Carre formieren und attakieren, „welches, weils von uns 
zum erjtenmal gefehen worden, ung bald Luft gemacht hätte, 
Soldaten zu werden”. Uber nachher feien die „Troupes in 
etwelcher Ronfufion” abgezogen. Nachdem fie auch noch dem 
Erereitium der Refervetruppen beigewohnt hatten, mwindet 
Annoni dem hohen Stand Bern ein Kränzlein, der „als der 
mächtigfte und größefte unter den Eidgenofjen dag In pace 
de bello cogitandum practire und darinnen alle übrigen Can- 
tond und zugewandte Drt, Zürich allein ausgenommen, be= 
ſchäme“. Den Sonntagvormittag des 8. Juli brachten unfere 
Reifegenofjen in fabbatlicher Stille zu, und am Nachmittag 
nahmen fie von Freunden und Bekannten Abfchied. Gewiß 
half ihnen der anregende Verkehr mit geiftig regen und ing- 
befondere mit frommen Menfchen, die im Leben mit ihrer 
hriftlichen Überzeugung vollen Ernft machten, über manche 
Unannehmlichkeiten des Reifens weg. 

Am 9. Suli brachen fie nach Vivis auf und reiften ohne 
Aufenthalt nach Villeneuve weiter. „Hier fanden wir fei- 
nes Traftament im maison de ville. Dafelbit hat uns auch 
Herr Sand. Stidelberger, ein junger Basler, der bei 
einem allbier wohnenden Bernerifchen Herin im Hof paed- 
agogifieret, eine Weile Gefellfhaft geleiftet." In Roche be- 
ftaunten fie die ſchönen Brüche von rotem Marmor und erinnern 
fich beim Paſſieren von Bo orne des dortigen Bergfturzes [von 
1584]; von Aigle aus wird die von einem ſächſiſchen Baron 
neu eingerichtete Saline aufgefucht, und in Begleit von Berg⸗ 
Inappen das Innere des Berges bei Lampenfchein von unten 
nach oben auf 600 Stufen erftiegen, „Da wir dann von ferne 
den Tag gleich einem Sternlein ſchimmern fahen”. Da danken 
fie Gott, daß fie „der hölliſchen Finſternuß“ entronnen find. 


78 


— 


In Ber bietet ihnen der dortige Praedikant einen Begleiter 
zum Beſuch der Saline von Bevieuxr an, aber als Kinder 
des Lichts verzichten ſie auf weitere Gänge in die Unterwelt. 
„Hier“, fügt Annoni bei, „iſt der Bach durch ſtarke Mauer- 
wälle zu beiden Seiten künſtlich gebannt, daß man das zur 
Salzpfanne benötigte Holz, wann es in dem hohen Gebirge 
gefällt und in das herabſtrudlende Waſſer geſchmiſſen worden, 
hier arretieren und kommlich herausfiſchen kann.“ 

Bald näherten ſie ſich „dem liederlichen Städtlein 
S. Maurice, allwo wir in dem noch liederlicheren Stadt- 
haus in allen Stüden auf das Tiederlichite akkommodiert 
waren”. Sie hatten.eben Wallifer Boden betreten und follten 
das noch des öftern deutlich zu fpüren befommen. Sie er— 
bliekten bald „einen großen Bach [die Piffevache], der hoch 
oon einem Berge fallende, unfere Augen und Ohren in Ver: 
wunderung feste". Am Trientfluß ftand „eine Baurenwacht, 
welche ung aus habender oberfeitlicher Drdre nicht mit den 
Pferden wollte paffieren laffen unter dem Vorwand, daß in 
Savoyen und gegen dem Pays de Vaud ein Viehbreiten 
graffiere, dem man auf folhe Weis vorzubeugen habe“. 
Wohl oder übel mußten fie nun zu Fuß wandern und fich das 
Gepäck nah Martigny nachfragen laflen, Doch war es zum 
Glück eine „Iuflige”, d. h. gute, Landſtraße. Die „grande 
maison”, in der fie in Martigny ankehrten, tarierte Annoni 
„für eine vormals bifchöfliche oder adelige Wohnung. Wir 
waren hier mit Speis noch ziemlich wohl verjehen, und der 
weiße Wein ftunde ung noch beffer an, als welcher von Natur 
lange Zeit füße ift und bleibt und wegen feiner gefunden 
Delikateſſe jehr berühmt ift, auch Hin umd wieder verfchict 
und teuer verlaufet wird.... Wir juchten bier nach dem 
Mittageffen einige Reitpferde, Die und weiters tragen follten. 
Es war aber, unangefeben bier ein gedoppelter Paß in Sa- 
voyen und nach dem oberen Wallis durchgeht, auch wegen 
der thebanifchen Chriftenlegion, die hier Dezimiert und malla- 
crieret worden, ein mehrer Zulauf des Volles und der voi- 
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tures zu praefumieren, nichts zu finden und zu hoffen. End- 
lich auf den Abend hieß uns ein Bauer, der und Illustres 
Seigneurs fitulierte, auf fein mit Heu beftreuetes Wägelein 
figen und als in einer mit zwei nebeneinander gefpanneten 
Pferden verfehbenen Carroſſe in luſtigem Trab und ziemlich 
fanfte das Land binauf fahren.“ 

Sn Sitten lernten fie „au croix blanc‘ die Wallifer Un⸗ 
reinlichfeit Tennen. Nach langem Warten durften fie ihre 
Zähne an einem alten Huhn zermartern. Unfer Bericht: 
erftatter zieht einen Vergleich zwiſchen Sitten und Chur, der 
für beide Orte wenig fchmeichelhaft lautet. Menfchen und 
Häufer feien hüben wie drüben gleich unfauber, die Gemächer 
des bifchöflichen Schloffes Majoria nicht ausgenommen; das 
gleiche gilt von der Valeria. Der junge Hegner erhielt ein 
fogenanntes befjeres Zimmer. Wie er es nun abends betrat, 
„da fand fichs, daß ein rußiger Baurenflegel heimlich in die 
Rammer gefchlichen feye und den beiten Plag für fich ein- 
genommen, feine Iumpichten Kleider aber mitten in die Ram- 
mer auf den Boden niedergeleget habe. Das ware nun Ver- 
druß und Komoedie beifammen. Indem die herbeigerufene 
Wirtin und Magd den armen Kerl auf eine maffive Weis, 
zu DBezeugung ihres Unwillens, rüttelten und fchüttelten, 
bald mit Ohrfeigen und harten Worten aufftehen und weg- 
gehen hießen, bald aber von dem beraufchten Schläfer nichts 
als Schnarchen und Brummen zur Antwort erfolgete. End: 
lich mußte er Doch dag Cede majori eingehen und mit feiner 
Bagage Zimmer und Bette raumen, welches lestere mit 
frifhem Leinwand beleget und mir zur Gucceffion überlaffen 
worden. Raum aber ware das Licht gelöfcht und der füße 
Schlaf von ung erwartet, als ein neuer Unftern über uns auf- 
ginge und ung das armfelige Wallifer Sion zum halben Feg⸗ 
feuer machte. Denn es marjchierten die Wandläufe truppenmweis 
aus ihren Retraiten hervor und attaherten uns mit folchem 
vigueur, daß an Ruh und Frieden nicht zu denken war, mit: 
hin ich Tieber mich anziehen und auf einem Stuhl bei der 
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Tafel figende des Tages erwarten als in fo großer Gefellfchaft 
im Bette bleiben wollte.” 

Noch fo gern brachen die Drei auf; aber bald wurde in- 
folge von Überſchwemmungen durch Bergbäche die Land: 
ſtraße unpraftifabel, und in dem nun eingefchlagenen Neben: 
weg drohten beim Paffieren einer Rüfe die Pferde einzu: 
finfen. Im Städtlein Leuf wurden die Wanderer am bellen 
Tag von den Wanzen heimgefucht und waren frob, nach müb- 
feligem Ritt dag Bad Leuf zu erreichen. 

Hier fanden fie im Haufe des Großdelans ein ihnen zu- 
fagendes Yuartier und freuten fich ungeftörter Nachtruhe. 
Es wurde für die drei Gäfte für Zimmer und Bett, Tifch 
und Licht ein Penfionspreis von einem alten Louisd’or pro 
Woche vereinbart. Die nun folgende Schilderung der Leufer 
Badegefellichbaft macht der Menfchentenntnis Annonis alle 
Ehre. Sowohl die Gäfte, „Die indgemein große Figur ge- 
macht und auch Bediente und viel Geräte mit fich gebracht 
haben”, als auch die Verpflegung werden gerühmt. Gehen 
wir uns die merkwürdige Gefellichaft ein wenig an. Da be- 
gegnen wir einem „ſchlagflüſſigen Junker Lombach von 
Bern“ und feiner „Eheliebften” Mt Lombach; folge Mine 
Willading, ihre Tochter, „des bei Haufe gebliebenen 
Herrn Schultheißen im äußern Stand junges, zartes und 
wollüftiges, Doch auch gutmütiges Weiblein, das fchon lange 
verehelicher und bisher ohne Rinder geblieben iſt“, ferner 
Miu Diesbach von Liebisdorf, eine fchon ziemlich alte, 
aber Iuftige und nach der galanten Weltart geftalte Sungfer, 
Mm MWattewil, des gemwefenen Landvogts zu Buchſee 
minder Figur machende, jedoch der Eitelfeit noch ziemlich er- 
gebene Eheliebfte, Junker Rornfchaffner von Wattemwil, ein 
altmodifcher, redlicher Eidgenoß, der aber öfters in feinen 
Diskurſen und Luftbarfeiten ziemlich grob herausgefahren, 
Frau von Werth, eines bernerifchen Gingulariften und 
Debauchanten Weib von ftiller Ronverfation und chriftlicher 
Conduite, Die bei felbit treibender und wohl liegender Handel» 
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{haft fchlecht [[chlicht] aufziehet und Durch ihr inn- und äußeres 
Rreuz, wie fcheinet, zum Reich Gottes bereitet wird”. So 
marfchieren die Gäfte vor ung auf, Kinder des Lichts und 
Kinder der Welt, und Amoni verſteht es trefflich, fie im 
Bilde feitzuhalten. 

Weiter fommen an die Reihe ein Herr Lörber, lebhaft 
und geihwägig, MM Matthey, Gattin des Ergubernatorg 
von Aigle, eine eingebildete und zornmütige Dame, die ihr 
Mundwerk blindlings über Religiong- und Staatsangelegen- 
heiten fpazieren läßt, Herr Eifenhändler Wittenbach von 
Bern, Baron von Roll mit Gemahlin, PBefiger des 
Dalaftes Waldeck der Beſenvall, feine, vornehme Leute, die 
ihren Katholizismus demonftrativ zur Schau fragen, Jung- 
rat Grimm, „ſchön und groß, fanguinifch cholerifch, reich 
und luſtig, der fich feine Mühe machte, die Sauglode öfters 
anzuziehen”, ein Sury von Solothurn, cholero-Melandholi- 
eus, feiner Kirche eifrig ergeben, Raufmann Delufe, „Der bei 
den Miffifippifchen Geldwechfeln fich gewärmet hat”, ein wil- 
der Spieler und Grobian gegen Annoni und andere feriofe 
Leute. Folgt M Roguin von Voerdon, „der feine fortuna 
beim legten Regenten in Frankreich per fas et nefas gemacht 
haben fol und die franzöfifchen Spiel- ete. tugenden mit fich 
in die Schweiz gebracht, anbei noch im Verdacht fteht, daß er 
die arcana des Vaterlandes ad exteros berichte, Herr von 
Curten von Seiders, geweſener Landvogt von Monthey, ein 
gewiegter Politiker, der für das Wallis mit Frankreich ver: 
handelt und Allianz und Militärkapitulation geſchloſſen hat”, 
MM Balet von Leuf, des „hospitis Oheim‘‘, ehemaliger 
Page und Hofmeifter in Wien, jegt „dem Wallifer Schlen- 
drian” verfallen; M' Joris, bifchöflicher Fiskal zu S. Mau- 
rice, „nach Wallifer Art fagonniert”, Herr Sung von ©. 
Gallen mit unflätigem Maul. Ferner werden aus andern 
Herbergen aufgezählt: Dberft Darelhofer, Berner, ein 
gewandter und liebenswürdiger Weltmann, Junfer Diesbach 
von Bern, der dag Studium der Theologie mit der Politik 
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vertaufeht hat, Goldfchmied Ulrich aus Zürich, „Dem das 
fündlihe Schwägen und Weſen der übrigen fchmerzlich und 
ärgerlich gewefen”, fodann „Mesdames Muralt, Tillier 
und Sted, drei Weiblein aus Bern, die gerne ein günftiges 
und fruchtbares Mühletal gehabt hätten”. Offenbar war eg 
Annoni und feinen Schüglingen in dieſer meift oberflächlichen 
und 3. T. wenig anftändigen Klatſchgeſellſchaft nur mäßig wohl. 

Ihre Rur dauerte die bekannten Drei Wochen lang vom 
15. Juli bis 5. Auguft und beftand am Vormittag im Trinken 
des Mineralwaflers, nachmittags unternahm man promena- 
des in die Höhe und Tiefe, machte Vifiten und genoß „mit 
dem DBernerifhen Frauenzimmer das Café“. Das Dorf 
nennt Annoni garftig, und die rudera von 12 von Lawinen 
zeritörten Häufern beftärkten nur diefen Eindrud. Ähnlichem 
Unheil vorzubeugen, veranftaltete die Bevölkerung Pro- 
zejfionen, unterließ aber doch auch nicht, Gräben auszubeben 
und Dämme gegen die Lawinen aufzuwerfen. Die verjchiede- 
nen PBadegelegenheiten werden gründlich aufgezählt. Da 
wird vorerit das gemeine Armenbad genannt, es wird unent- 
geltlich benügt. „Solches Bad befteht aus einem einzigen 
Bette [Baffin] oder fteinernen Kaften, in welchem Manns- 
und Weibsperfonen auf rings herumftehenden oder liegenden 
fteinernen Stapflen figen. Dabei find zwei Heine Schilder- 
häusgen zum Aus» und Anziehen, dag eine für genus mascu- 
linum, das andere für genus femininum gewidmet.” Da- 
neben befand fich ein mehr oder weniger offener Badſchopf 
für Gäfte mit anftedlenden Krankheiten. 50 Schritte weiter 
folgten das Sunfern- und das Herrenbad; eriteres benüsten 
unfere Reifenden; den Namen führte es daher, DaB e8 einigen 
Wallifer Sunfern gehörte. Es zerfiel in vier getrennte QUb- 
teilungen, das Herrenbad in zwei. Im legtgenannten fand 
fich jeweilen eine Iuftige Gefellichaft ein, die „von bedungenen 
Waldhorniften unter der Zeit des Badens tapfer angeblafen“ 
wurde. Daß man fih im Wallis befand, konnte man neben- 
bei auch der Badeordnung entnehmen, die in einem Atemzug 
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das Anftimmen unzüchtiger Lieder und lutherifcher Pfalmen 
unterfagte. | 

Sn den freien Stunden ging Annoni feinen naturwiffen- 
fchaftlichen und antiquarifchen Liebhabereien nach; er ent- 
deckte in der Näbe eine Schwefelader und fchlug Schwefelftüce 
herunter, er ftieß auf botanifche Raritäten und kaufte mit 
feinen Zöglingen römische Münzen, intereffierte fich überhaupt 
für Land und Leute. So behauptet er, im Wallis fönnten im 
Ernftfall 30000 Mann zu den Waffen greifen; aber, fügt er 
bei, mit dem Erereitium würde es wohl hapern. Das Land- 
volk nennt er meifterlofig, faul und unfauber, der Adel fei 
gering geachtet, daher das Sprichwort: 

„Sunter im Schmuß, 
Großer Nam’ und wenig Nub.” 

Politifche Streber müßten „tapfer faufen und zu faufen geben“. 

Am 6. Auguft war Die Kur zu Ende, und es wurde über 
die Gemmi ins Berner Oberland aufgebrochen. Srauen 
trug man in Seſſeln hinüber, Reiter mußten zu Fuß bergauf 
gehen oder beffer „über den durch Kunſt und viele Arbeit in 
Die Selfenwand und Risen gemachten ungeheuren Schlangen 
weg zu Fuß hinauffchleichen”. Es koſtete manchen Schweiß- 
tropfen, bis unfere Wanderer „endlich nach vielem Seufzen 
und Schwigen auf den Gipfel des mehr als fchredlichen Wegs 
und Berges gefommen und die nicht geringe Schwindlens- 
und Stürgensgefahr durch den Schuß des Höchiten für dies⸗ 
malen überwunden” hatten. Im Schughaug der Daube, das 
feinen Namen natürlich einem Taubenhaus verdanken mußte, 
wurde Raft gehalten, und man zerbrach fich darüber die 
Köpfe, ob das Wort Gemmi vom „gemitu‘ [dem Geufzen] 
ascendentium und descendentium [der Hinauf- und Hinab- 
fteigenden] oder von den Gemfen abzuleiten fei. Der fchroffe 
Kontraſt von Höhen und Tiefen rührt nach Annonis Meinung 
von der Sintflut her. Wie atmeten fie auf, als fieim „Ran: 
deltal“ und am „Kandelſteg“ die erſten wohlgebauten 
Berner Bauernhäufer erblickten! Es war eine andere Welt, 
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und unfern Touriften fam es vor, als wären fie „aus einer 
Grümpellammer in ein möbliertes Zimmer” gefreten. Und 
nun wird der folgende Weg voll Aufmerkfamteit begangen; 
beim Paſſieren von Frutigen werden Adelbodental und 
Engftligenbach erwähnt, beim Kiental wird feitgeftellt, Daß 
auf der Scheuchzerfchen Karte der „KRühntalbach” umrichtig 
eingezeichnet fei. In Mülinen ſchicken fie die Reitpferde ing 
Leufer Bad zurück nebft „einem franzöfifchen Compliment- 
brieflein an die vermifchte Tifcheompagnie”. 

Es ift bezeichnend, daB Annoni als Rind feiner Zeit auf- 
atmet, als er die wilden Schluchten des Walliferlandes und 
des engen Kandertals hinter fich weiß und von den Höhen von 
Aeſchi die weite Landfchaft ringe um den Thunerfee fich 
öffnen fieht. Denn feiner Zeit machte die Welt der Hoch- 
alpen noch vorwiegend den Eindrudt des Schauerlichen. Nun 
aber beim Anblick Des weiten Seebeckens und feines frucht- 
baren Geländes ftimmen unfere Wanderer zum erftenmal „zu 
Lobe des Schöpfers und Bezeugung unferes Vergnügeng ein 
Reis und Feldliedlein an” und leben wohl an dem Musta- 
teller, den ihnen Me Lombach zum Abſchied verehrt hat. 
Die Mittagsraft in Faulenfee dagegen verurfacht ihnen ge- 
rechten Ärger über den „alzufauren Landwein” von Spiez, den 
„ale in der Erlachiſchen Sreiberrfchaft Spiez gelegene Wirte 
von ihrer ftrengen Oberkeit kaufen müſſen“. Ein Schiff 
bringt fie nach Unterfeen. Hier dingen fie einen Führer 
nach Grindelwald, und bald wandern fie „an dem Bord 
des erſchrecklich brüllenden Glifchen- [Lütfchinen-] Fluſſes“. 
„Der Grindelwald”, fährt Annoni fort, „beſteht aus Kirch-, 
Pfarr⸗, Schul- und Wirtshaus.” In lesterm ließen „wir ung 
einen trefflich groß- und guten Käs, der ung famt hartem und 
ſchimmlichten Brot aufgeftellet worden, für die Nacht wohl 
belieben, bis endlich auch eine mit Safran zierlich fchön ge- 
färbte Suppe famt etlich frifchen Eieren nachfolgete”. Voll 
Neugier brechen fie zu den Gletjchern auf, wobei Annoni 
feine gute Orientierung über das Bergtal zuftatten fommt; 
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er ift mit den Namen der Berge ringsum vertraut, gibt eine 
ganz gute Befchreibung der Gletjcher, wobei auch die im 
Volk verbreitete Meinung erwähnt wird, daß dieſelben von 
7 zu 7 Jahren zu» und abnehmen, was aber der pastor loci 
ausdrücdlich beftreitet. 

Am 9. Auguft treffen wir unfere Reifenden wieder in 
Unterfeen und zwar im Wochengottesdienft an. Dann 
ftatten fie dem „auf einem Berg fehr artlich fituierten und 
nun zur Kirch gewordenen Schloß Rindenberg” einen Be- 
fuch ab, fahren hierauf an den Fuß des „Battenbergs” 
und Flettern unter Anführung einer Wegweiferin auf Händen 
und Füßen bergan. Beim Pfarrherrn finden fie gaftfreund- 
liche Aufnahme und werden mit Suppe, Milchbrei und La 
Cöte bewirtet. Ihr Gaftgeber beherbergte hin und wieder 
Leute, die „in biefiger Stille für Leib und Gemühte Erholung 
gejucht und Hirt und Schafe mit erbaulichem Wefen und Zu: 
fpruch touchirt” haben. In diefer Luft fühlen fich auch unfere 
Weggenoſſen wohl und freuen ſich an der herrlichen Ausficht. 
Gewiſſenhaft notiert ſich Annoni den an der Wand des Kirch- 
leins in Verſen angebrachten Lebenslauf des heiligen Beatus, 
verhält fich aber gegenüber der Legende von „englifchen Be: 
fuchen und Eingebungen“ eines dortigen Rnäbleing durchaus 
ablehnend und meint: „So bat man fich vor Leicht: und Uber: 
und Unglauben in der Welt zu hüten, wenn man nicht geäfft 
werden oder gar am Glauben Schiffbruch leiden will.” Er 
blieb eben doch allezeit nüchterr. Noch ftatteten fie Der 
„DBattenhöhle einen kurzen Beſuch“ ab und fuhren dann den 
Thunerfee hinab bis zur Einmündung des „Randelfluffes”, 
dem der Berner Magiftrat 1711—1714 feinen neuen Lauf 
„expreffe machen laffen“, um feinen Überfchwenmungen unter: 
bald Thun zu Steuern Uber diefe Rorreftion habe unerwar- 
tete Nachteile zur Folge gehabt: nicht nur fei Thun nunmehr 
von Überſchwemmungsgefahr bedroht und den Landleuten 
Diesfeitö des Sees viel Wiesland verderbt worden, jondern 
und vor allem feien Die ehemals fo fehr geſchätzten Alböckifche 
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ſwohl Blaufelchen] fait gänzlich aus dem See verſchwunden. 
Rein Wunder, wenn beim Landvolf die Mißſtimmung über 
alles das fich über den das Korrektionswerk leitenden Inge- 
nieur, Samuel Bodmer, entladen habe, der ſich i in aller Eile 
habe ſalvieren müſſen. 

Von Thun aus ſuchten unſere Reiſenden den ihnen wohl 
vertrauten Pfarrer Samuel Lutz in Amſoldingen auf, 
hörten ihn predigen und wurden Zeugen ſeiner über die ganze 
Umgegend ausgebreiteten, überaus ſegensreichen Seelſorge— 
tätigkeit. Sie genoſſen ein paar Tage ſeinen geiſtlichen Um— 
gang als eines „rechtſchaffenen Jeſusjüngers und Mannes 
Gottes". Dann fuhren fie zu Schiff nah Bern. Gar viel 
gab es hier zu fehen. Von der Leichenfeier des. Schultheißen 
von Steiger waren fie allerdings mäßig erbaut, „der Pomp 
war gering, und das Getümmel des zulaufenden Pöbels 
machte der Prozeffion ein fchlechtes Ausfehen”. Im Iniel- 
fpital fahen fie zu, wie „nach vorhergegangenem gemeinichaft- 
fichem Gebet” einem Patienten der Arm amputiert wurde, 
Dann kommen Rat: und Zeughaus an die Reihe, letzteres 
das reichite in der Schweiz, vom Münfterturm wird die weite 
Ausficht gerühmt, ein Spaziergang gilt den. „altmodifchen“ 
Schanzen und nach einem Befuch der Stadtbibliothef und Der 
Erledigung Ddiverfer Staatsvifiten wird am 23. Auguft die 
Reife fortgefegt. 

Sn der Wegmühle bei Bolligen wird die Badbekannt— 
Schaft mit dem Ehepaar Willading aufgefriicht, beim 
Daffieren von Schloß und Armenherberge Thorberg wird 
von einer merkwürdigen Infaffin, dem Stineli Rrazer, be- 
richtet; e8 habe fich für infpiriert ausgegeben, „auch ohne 
Speis und Trank einige Sahre zugebracht und feit weniger 
Zeit wieder zu effen und zu frinfen angefangen”. In Burg: 
Dorf rafteten unfere Wanderer im Bären und fühlten fich 
von dem Ratsheren Rupferfchmied durch Die Spende von 
vier Flafchen La Eöte und Neuenburger geehrt. Die dDorfigen 
Steinbrüche riefen Annonis Sntereffe für Foſſilien wach. 
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Tun ging’s in das durch feine Vieh- und Pferdezucht be- 
rühmte Emmental nad) Huttwil und über Zell und Surfee 
auf das Sempacher Schlachtfeld. Aus dem im Chor 
der Rapelle aufbewahrten Bildnis Herzog Leopoldg zu 
ſchließen, müfle der hohe Herr blond und gutmütig gewefen 
fein. Der dortige Mesner hatte die Gefälligkeit, den Reifen- 
den aus dem DBeinhäuslein zwei Hirnfchalen mitzugeben. 
Am 25. Auguft trafen fie in Luzern ein und fliegen im 
Rößli ab. Die Hoffirche mit ihrer gewaltigen Orgel wird 
gebührend bewundert; dem KRirchenichag hätte Annoni gern 
eine paffende Verwendung gewünfcht „zum geift- und leib- 
lichen Heil der lebendigen Kirchglieder”. Eingehend und 
feineswegs kritikllos werden Die Malereien der Reußbrücken 
betrachtet und am SHertenfteinfchen Haus Hans Holbeing 
Kunſt gewürdigt. Mit gemifchten Gefühlen wird im Zeug- 
haus von Zmwinglis Waffen und Sturmhaube Notiz ge- 
nommen. 

Am 28. Auguft fuhren unfere Drei den Alpnacherfee 
hinauf; der Pilatus ſah recht verlockend aus, Doch wurde er 
„wegen feiner Höhe und unferer Zärtlichkeit und des Metters 
ftetem Abwechſeln nicht beftiegen”. Dafür befuchten fie die 
Pfarrkirche von Sachſeln mit Bruder Rlaufens Grab. 
Uber das den frommen Einfiedler darftellende Gemälde roch 
ihnen allzufehr nach Bigofterie, und von feiner in Verſe ge- 
brachten Lebsnsbefchreibung urteilt Annoni, daß fie „vera 
mixta falsis‘‘ [Wahrheit und Dichtung] enthalte. Nach einem 
Abſtecher auf den Landenberg fchlugen fie den Weg nach 
Stans und Buochs ein, von wo fie zu Schiff Bedenried 
erreichten. An der Treib erquicdten fie fih an Fifchen und 
italienischen Wein. Von den Schiffleuten erfuhren fir einiges 
über Die Wohlhabenheit ver Nidmwaldner, und wie fie „komm⸗ 
lich leben fünnten, wo fie nicht wegen des unnötigen Tabaf- 
rauchens und unmäßigen Weinfaufens fich ſelbſt um ihren 
Überfluß brächten und auch dem Leibe nach abfchwächeten 
‚and unanfehnlicher machten”. Weiter fuhren fie fodann am 
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„Weiten“⸗Mythen⸗] Stein und am „Greutlein oder Reutlein“ 
vorbei an Die Tellskapelle. In Altdorf fuchen fie dag Ka— 
puzinerklofter auf und wandern nah Bürgeln. „Hier“, 
heißt es, „auf dem Kirchhof fol Wilhelm Tell genötigt 
worden fein, nach dem Apfel auf feines Kindes Haupt zu 
ſchießen.“ | 

Als neues Ziel winkt unfern Reifenden der „Gott- 
hardsberg". Am 1. September reiten fie von Altdorf ab; 
fie fonftatieren in Andermatt, daß das Urferntal „Leine 
Bäume mehr hat” und moraftig ift. Seine Bewohner leben 
vom Vieh- und Räshandel, wenn fie nicht den Söldnerdienft 
vorziehen. Yon Hofpental reiten fie zur „plaine‘‘ des Gott- 
hardhofpizes hinauf, welche, „wie etlich Gelehrte wollen, 
als das höchſte Dre der Welt anzufehen”. Die Iuftigen Ka— 
puziner dort oben gewährten ihnen in Der gebeizten Stube 
freundliche Aufnahme, und es entipann fich eine kurzweilige 
Unterhaltung, je nach Bedürfnis deutich oder italieniſch, wo⸗ 
bei dem roten Staliener tapfer zugefprochen wurde. Manche 
jhweizerifchen Raufleute fteuerten Beiträge zur DVergröße- 
rung des Hofpizes. Wohl 309 es unfere Reifenden ſüdwärts, 
Doch ließen fie es bei einem fehnfüchtigen Blick ins Teffintal 
bewenden und Ffehrten, unterwegs von den „Ichüchternen 
Murmeltieren angepfiffen” nach Hofpental zurüd. Wo fich 
Gelegenheit bot, fammelte oder kaufte Annoni Bergkriftalle. 
Am 2. September waren fie wieder in Altdorf und trafen am 
folgenden Tag in Schwyz ein. Hier gefiel es ihnen nicht fo 
gut wie in Stans und Altdorf. Den dafelbft vorhandenen 
Wohlſtand fegt Annoni auf Rechnung der fremden Militär: 
dienfte. „Ohne folches würde man in dergleichen Gegend ge« 
wißlich weder fteinerne Paläfte noch bordirte Kleider an« 
treffen, vielleicht aber defto mehr alte Redlichkeit und Tu- 
gendeinfalt, als welche beide Stüde auch hier wie ander: 
wärts die Schwindfucht kriegen.” Er tariert Die Bewohner 
von Schwyz für eingebildet und großmanulig und findet, im 
Gafthaus zum Rößli gehe es ziemlich bäuriſch zu. Nicht 
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wenig ftößt er fich an der Bigotterie der Landleute und ihrem 
übertriebenen Bilderkultus. 

Man kann wiederholt beobachten, daB Annoni in fatho- 
lichen Gegenden feinen proteftantifchen Standpuntt nicht ohne 
Schroffheit zum Ausdrud bringt; e8 mag dies in Der Damals 
fharfen Parteiftellung der Ronfeffionen feine Erflärung fin- 
den, bei denen der Ausgang des Zwölferkrieges noch lange 
nachzitterte. Von Brunnen fuhren unfere Reifegenoffen nach 
Gerjau und Küsnacht, wanderten dem Fuß Montis Regii 
ldes Rigi] entlang durch die hohle Gaffe nach Immenſee 
und ließen fich nach Zug rudern. Einer ihrer erften Gänge 
führte fie in dag „liederliche”, d. h. verwahrlofte, Rapuziner- 
kloſter. Sie fanden hier „Die ſchon vor vielen Sahren abge- 
mahlete Lugen-Hiſtorie des Stammvaters von Diefer ge- 
barteten Bruderſchaft“. Auf den folgenden Gängen gerieten 
ſie auch in das Zeughaus. „Es wäre“, meint Annoni, „von 
außen nicht minder gravitätiſch ſals das Rathaus], woferne 
nur deſſen Eingeweide befjer beftellet wäre. Uber wenige 
ſchlechte Ware tft vorhanden, und das mehrere und beite hat 
in legterem [dem Villmerger-]Rriege den Heimweg vergeffen.“ 
„Sm Nonnenkloſter“, tönt es fpöttifch weiter, „it eg nobis 
praesentibus [in unferer Gegenwart] mit Schwägen und 
Rumpeln und Rufen mehr wild als Föfterlich hergegangen.“ 
Auch der damaligen Parteiung in Harte und Linde, d. h. in 
Dppofitionelle und Regierungstreue, die nicht felten zu blu- 
tigen Schlägereien führte, wird gedacht. Uber Sihlbrugg 
und Gchindellegi gelangten fie nah Einfiedeln, deſſen 
Rloftergebäulichfeiten nach dem großen Brand am Anfang 
des Jahrhunderts nahezu wiedererftanden waren. Annoni 
ift frob, der Kirche, „in welcher das arme und einfältige Volk 
mit Rnien, Beten, Singen, Wand- und Bodenküſſen feine 
unbegründete Andacht bezeugete”, bald zu entrinnen und fich 
mit feinen Gefährten in die landfchaftliche Stille zurüdzu- 
ziehen. 

Am 7. September famen fie nah Lachen und ritten 
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weiter ins Glarnerland. In „Glaris“ finden fie beim Land- 
fhreiber Blumer gaftfreie Aufnahme; ein Freund führt fie 
„in die von ©. Fridolino auferbaute, alte und fchlechte, 
beiderlei Religionsverwandten zur gottesdienftlichen Ver— 
fammlung dienende Kirch, die mit vielen in der Näfelfer 
Schlacht eroberten Fähnen behänget und auch mit dem Bild— 
nus Fridolini und der von ihme auferweckten Toten ver- 
feben ift”. Solchen Mirafeln gegenüber verhielt ſich Annoni 
fehr ſteptiſch. Ein Beſuch beim regierenden Landammann 
Martin gab Anlaß zu einem Diskurs über die Zuger Händel 
zwifchen Harten und Linden fowie über die neue Allianz mit 
Sranfreich, wobei die Gäfte mit Tee und Hallauer bewirtet 
wurden. Auf einem Ausflug an den Plattenberg im Sernf: 
tal, „der ganz Europam mit den befannten Schreib- oder 
Sciefertafeln verfiehet”, kam Annoni auch mit feiner Vor: 
liebe für Foffilien auf feıne Rechnung. Es folgte noch ein 
furzer Beſuch des Freulerpalaftes in Näfels, und weiter 
gings nach Wefen und in einem Güterfhiff den Walenfee 
hinauf. Von Walenftadt aus folgte ein Ubftecher in Die 
Stahhel- und Eifenfchmiede von Slums, welcher der Gonzen 
das „fürtreffliche” Erz lieferte, und hierauf ritten fie felbdritt 
über Ragaz nach Chur, wo fie im Weißen Kreuz abftiegen. 
Hier mußte eine Reihe von Befuchen abſolviert werden; der 
erite galt dem jungen Zunftmeifter Bavier zur Glocke, bei 
dem fie Briefe von daheim in Empfang nehmen. Dann 
fuchen fie den Herrn Envoye a Salis auf, „Der uns zu Otaats- 
und Religionsdiskurſen veranlafjete, mit Raffee aufwarten und 
fein neu und ſchön erbautes Haus aufweifen laffen”. Bei ihm 
trafen fie den in franzöfifchen Dienften ftehenden Gardehaupt- 
mann Bapvier, ferner den Bundeslandammann De Scan: 
dolera, die Fran Obriſtin von Salig und Me PEnvoyere[!] 
„die übel vedt und hört und auch tacite zu verftehen gibt, daß 
ME l'Envoyé, ein anfehnlicher Cholericus und Esprit fort, fie 
um des Geldes willen geheiratet habe”. Den bifchöflichen Hof 
belegt Annoni, um deffen unanfehnlihes und wohl au 
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delabriertes Ausjehen zu fennzeichnen, mit feinem Lieblings- 
prädifat „liederlich“. Der romanifchen Kathedrale vollends 
vermag er nicht den mindeften Gefhmad abzugewinnen, fie 
fiehbt „altmodiſch“ aus, ſtammt fie doch aus „barbariichen 
saeculis”, 

Weitere Befuche erhalten Bürgermeifter Tſcharner, 
Frau Oberit Salis, die ihre Gäfte mit Schofolade bewirtet, 
während Zunftmeifter Bavier fie zum Mittagefjen in fein 
Rebhäuslein einlädt, Dekan Bavier ihnen Tee aufwartet 
und Bürgermeifter Tſcharner ihnen „3 Bouteillen aroma- 
tiſchen Veltliner und Landwein von frefflicher Qualität“ 
fpendet, die ihnen auf dem Ritt nach Davos gute Dienfte 
leifteten. Denn auf die Teilnahme am Bündner Bundestag 
in Davos war es abgejehen. Am 13. September durchritten 
fie dag Prättigau und hielten in Kloſters Mittagsraft. 
Dieler Tag der drei Bünde wurde abwechfelnd in Chur, 
Slanz und Davos abgehalten und diente der Behandlung 
aller Angelegenheiten, welche jowohl die Bündner als ihre 
Untertanen betrafen. Und wer wäre eher als die Bündner 
Edelleute dazu berufen gemwefen, „Das Intereffe ihrer Gemein- 
den zu befördern, publique Gefchäfte zu führen und denen er- 
wählenden freien Landleuten die Gurgel anzufeuchten, des- 
gleichen die Reisköſten auszuhalten und eine feine Figur zu 
machen”? meint unfer Berichterftatter. Die Verhandlungen 
in Davos-Plag wurden mit einem obligaten Gottesdienit 
eröffnet; ihnen beizumohnen, durften fich die drei Reifenden 
zur bejonderen Ehre anrechnen. Den Heimweg nach Chur 
fchlugen fie durch die fogen. Züge ein, nahmen aber vorfichte- 
halber einen Burfchen mit, der mit dem Pidel allfällige Hin- 
derniffe aus dem Weg räumte, Doch fügt Annoni befchwich- 
tigend bei: „Es Fam ung jedoch folche Reife nicht fo förchterlich 
für, fintemalen die Wallifer Gebirge weit erichröcklicher find.“ 
Über Wiefen gelangten fie nach Tiefenkaftel, „in welchem 
ungehobelten Flecken, durch den ein ftarfer Paß nach Eleve. 
[Chiavenna] geht, wir zu Mittag gefpeift und mit denen nichts 
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als die Punter- oder Pompaluferfprach [tomanifch] reden- 
den Wirtsleuten unfere liebe Plage gehabt, weilen ſogar auch 
unfer ganzer Deutich-, Latein und Franzöfiicher Wörter: 
vorrat nicht fufficient gewefen, das miferable Welſchziſchen 
zu verftehen oder und verftändlich zu machen”. Unter dem 
Spisnamen Pompalufer (etwa ſoviel wie Brotflauber) ver- 
fteht man noch heute die romanifch redenden DOberländer. 

Die Unkenntnis diefer Pompaluferfprache, wohl auch der 
Mangel einer brauchbaren Landkarte hinderten unfere Reifen- 
den daran, die Namen der durchwanderten oder von ferne ge= 
ſehenen Drtfchaften zu erfahren. Ihre Pferde mußten fie den 
Schynpaß hinab bis nach Scharans führen laffen. Endlich 
in Thufis fühlten fie fich der zivilifierten Welt einen Schritt 
näher; fie fehrten bei Herrn Willi im Pfarrhaus ein, und 
bald entipannen fich theologische Gefpräche. Willi fprach über 
feine während einer Krankheit erlebten Empfindungen vom 
ewigen Leben und erflärte: „Sch kann weder mit Worten noch 
mit Gedanken ausfprechen, wie fehr efelbaft und jämmerlich 
mir vorfam, als ich wiederum in den Leib diefes Todes hinein⸗ 
fehren muß.” Zur Seltenheit traf Annoni unterwegs den 
oder jenen Bündner an, den er vor Jahren in Baſel als 
Studenten gefehen hatte. Rafch ging es nun das Domleſchg 
hinab; beim Anblict der Burg Rhazüng geriet ihr patrio- 
tifches Blut in einige Wallung, haufte Doch immer noch ein 
öfterreichifcher Statthalter dort oben, den Die Bündner alg 
Pfahl im Fleifch verfpürten, da er fich allenthalben in ihre 
Angelegenheiten mifchte und überall herumfchnüffelte. Am 
18. September waren fie wieder in Chur, wo fie die Ab— 
fchiedsbefuche erledigten und allen Ernftes die Heimreife ing 
Auge faßten. Bon Maienfeld aus fandten fie die Pferde 
nach Chur zurück, überfchritten den Luzienfteig und befraten 
Lichtenfteinifches Gebiet, Das ſich ihnen durch grobe Gefell- 
ſchaft und fchmusige Wege einprägte, fo daß fie froh waren, 
bald wieder auf Schweizerboden zu ftehen und das Rheintal 
hinab nah Altitätten reiten zu können. 
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Nun war aber noch dem AUppenzellerland ein Be— 
fuch zugedacht; Drum wanderten fie den Stoß hinauf nach 
Gais, wo ihnen Hans Ronrad Zellweger Auartier anbot. 
Es folgt ein Ubftecher nach Appenzell. Die dortige Kirche 
machte ihrer Dunfelheit wegen auf Annoni einen unfreund- 
lichen Eindrud, und KRapuziner- und Monnenklofter riefen 
ebenfowenig eine gehobene Stimmung hervor. Dagegen er: 
regte ein fchloßartiges Gebäude ihre Aufmerkfamfeit, und fie 
erfuhren, an feiner Stelle babe vor Alters die durch ihre hart- 
herzigen Vögte berüchtigte Burg Clanx geftanden. Im 
weißen Rreuz genofien fie „ein gutes und wohlfeiles, aber, 
weil eben Jahrmarkt ware, ziemlich wildes Mittagefjen, bei 
welchem uns auch ein junger Kerl durch Singung des Kuh— 
reiheng, der in frömden Länderen denen jungen Ruhmelcheren 
das Heimweh caufieren kann, und eben deswegen auch in 
Frankreich und Holland nicht darf angeftimmt werden, eine 
furiofe Tafelmufit machte, die zugleich von der wunderbaren 
Urt diefes von anderen Nationen in vielen Stücen ziemlich 
verfchiedenen Bergvolfes zeuget, und welche auch nicht ehender 
vonffatten gehen wollte, bis fich ein anderer Bauer an die 
Gaß ftellete und bei einem Tirolerftand mit einer großen Ruh: 
fchelle den Baß anftimmete”. Am 25. September begleitete 
Zellweger feine Gäfte nah Trogen zu Dr Zellweger, 
feinem Verwandten. Der machte ihnen eine eingehende 
Schilderung des von ihm fchon öfter beitiegenen Ulpftein- 
gebirges und erzählte bei Diefem Anlaß eine wunderbare Ge⸗ 
fchiehte von einem ©. Galler Arzt, den ein Senn über die 
Schneehänge des Alpfteins führte, indem er ihm mit feinen 
genagelten Schuhen Tritte in den Schnee trat; trogdem glitt 
der Arzt aus und riß auch den Sennen mit fich in die Tiefe. 
Unfehlbar wären beide zerfchmettert unten angefommen, 
„wern nicht des Bauren großer Hund den Meifter bei dem 
Rod gefaßt und famt dem Chirurgo Ddergeftalten einem 
ebenen Platz zugeriffen Hätte, Daß fie fich wieder halten und 
aufrichten mögen. Der Alpbauer, dem dies widerfahren, hat 


94 


die faft unglaubliche Gefhicht, die der Chirurgus ebenfallg 
bin und wieder befannt gemacht, gegen Herrn Dr. Zellweger 
felbften beftätigt und noch diefes Speciale beigefügt, daß von 
folder Zeit an der Ehirurgus alljährlich einige Kleider für 
des Bauren Rinder und ein Stud Fleiſch für den Hund aus 
©. Gallen zur Recompens eingefandt habe.” 

Über Speicher, wo Annoni mit Dekan Zähner fi 
in religiöfe Gefpräche vertiefte, Famen unfere Reifenden nach 
©. Gallen. Auf der dortigen Stadtbibliothek erregte neben 
fonftigen Raritäten vornehmlich der hbandfchriftliche Nachlaß 
Badians das Intereffe Annonis. Don der Rlofterbibliothet 
erflärt er fich enttäufcht: „Die Anzahl der Bücher ift hier 
nicht groß, weilen in legterm [dem Zwölfer⸗- Krieg viele das 
Reibaus genommen”. Bei Pfarrer Sollifofer war von 
allerhand Nöten des Kirchlichen Lebens die Rede, wobei 
diefer betonte, „wie er mit andern feiner Amtsbrüderen be- 
fliffen feie, dem todkranken Ehriftentum durch gottfelige Pri- 
vatverfammlungen — gewiß im Sinn Annonis — aufzuhelfen, 
wie man fich Denenfelben erſt fürzlich von Seiten der Dber- 
feit und Burgerfchaft widerfegt habe, wie aber der liebe Gott 
dannoch zum Gieg geholfen und die Antagoniften beichämet 
habe”. Am 29. September wurde der Weg zu Pferd über 
Herisau und Schwellbrunn ins Toggenburg fortgefegt. 
Sp kamen fie über Peterszell nah Wattwil, lauter Land: 
fchaften, deren freundliche Umgebung es Annoni antat, und 
endlich zu dem damals vielgenannten Hummelwald; durch 
ihn hatte der Abt von S. Gallen eine Straße zur Verbindung 
mit Schwyz wollen erftellen laffen; aber die Bauern beider 
Konfeſſionen mweigerten ſich ftandhaft, Die hiezu erforderlichen 
Sronarbeiten auszuführen, und fo fam es fehließlich zum Aus⸗ 
bruch des zweiten Vilmerger- oder Imölferfrieges (1712). 
Der Bau der Straße war ein Werk, „welches eben fo unnötig 
nicht gewefen und fonderlich denen häufig Durchziehenden Ein- 
fiedlerpilgrimen fehr wohl befommen wäre, wann nur die 
Pfaffen diesfalls auch gerne den eigenen Gedel angegriffen 


95 


oder mit Hand angelegt und Pferde angefpannet, nicht aber 
das Volk nah und nach gänzlich zu unterjochen getrachtet 
hätten”. 

“ Und nun Stiegen fie das Gafterland hinab, festen fich in 
Schmerifon in ein Schiff und erreichten am 30. September 
Rapperswil. „Sn diefer feinen und luftig fituierten Stadt 
landeten wir in einem mit Tor und Mauern verwahreten 
Seehafen.” Dann fuhren fie dem lachenden Geftade des 
Zürcherfees entlang nah Züri. Die Fahrt Fam ihnen gar 
furzweilig vor: „Wir remarquirten zugleich an dieſem Ge- 
ftad, welches wegen Tonfinuierli auf einander folgenden 
Dorfichaften, Land- und Rebhäufern einer Gaffen oder einem 
fortwährenden Fleden gleich fiehet, ein dDurchgehends prächtig 
gefleidetes und wildluftiges Landvolk, dem man die guten 
Friedenstage und das in der Hauptitadt florierende und auf 
das benachbarte Landvolk ausfließende Rommerzium anfehen 
und anhören fonnte.” Abends um 9 Uhr landeten fie in 
Zürich und ftiegen im Schwert ab. Und nun folgen die ge: 
wohnten obligaten Vifiten: bei Verwandten, bei der Familie 
Stegler im Talader, bei Herrn Eſcher im Geidenhof. 
Lesterer weist fein Raritätenfabinett. Folgt ein Nachteilen 
bei Zieglers im Pellikan. Noch länger hier zu bleiben, litt 
ihre Ungeduld nicht mehr. Es zog fie mit Gewalt nach Haufe, 
und fo ritten fie am 5. Oktober nah Winterthur, wo der 
junge Hegner bei den Seinigen zurückblieb, und weiter nach 
Schloß Giersperg. Hier wurde ihnen von Seiten Der 
Mutter und der Schweiter des Junkers Georg Friedrich ein 
freudiger Empfang zuteil, und die glücklich Heimgefehrten 
vergeflen nicht, Gott für das Gelingen ihrer Reife inbrünftig 
zu danken. Und da geteilte Freude doppelte Freude ift, fo 
verfehlte man nicht, fo bald wie möglich nah Schaffhaufen 
zu fahren, um Verwandten und Belannten über die Reife: 
erlebniffe zu rapportieren. Wieder ging’s nach Giersperg und 
dann noch nach Burg und Stein zum Befuch des Amtmanns 
Heidegger, deffen Sohn in Laufanne des Junkers Tifch- 
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genoffe geweien war. Der Herr Amtmann bewirtete fie „in 
einem altmodifchen, von dem berühmten [Tobias] Stimmer 
fünftlich gemahleten Saal” mit einem Kaffee. Ein weiterer 
Befuch mit der Frau Obriftin [Im Thurn] wurde dem „neuen 
und galanten” Landvogt in Andelfingen zuteil. Nur un: 
gern verließen fie mit Anbruch der Falten Sahreszeit ihr ge- 
liebtes Giersperg, um in Schaffhaufen das gewohnte Winter- 
quartier zu beziehen. 

Daß Annoni feine Aufgabe eines Mentors der ihm an- 
vertrauten Zünglinge zur Zufriedenheit feiner Datronin und 
Des Vaters Hegner gelöft hatte, dürfen wir wohl aus dem 
Umftande fchließen, daß er einige Sahre fpäter mit dem Auf- 
trag beehrt wurde, zufammen mit Soh. Ulrich Hegner und 
unter Bernhardin Im Thurn, einem Vetter des Georg 
Friedrich, eine weit größere Reife nach den Miederlanden 
und an den Sitz des Pietismus, nach Herrnhut, zu unter: 
nehmen. 
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Der Grundbefi des Klofters Lützel 
in Baſel. 


Bon Paul Siegfried. 





Don dem Grundbefig, den im Mittelalter auswärtige 
Klöfter — im weientlichen nur St. Blafien, Wettingen und 
Lügel — in Bafel ihr eigen nannten, war derjenige Lügelg 
weitaus der bedeutendfte. Lüsel ftand aber auch durch die 
Jahrhunderte feines Beſtehens hindurch von allen Klöftern 
Bafel ftet8 am nächſten. Die verfchiedenften Beziehungen 
gingen von der Stadt zu Diefem Klofter und umgekehrt Hin 
und ber. 

Der Basler Bifchof Berthold von Neuenburg hatte 
1123 ganz hinten im heute noch weltverlorenen Lüseltal den 
Grundftein zum Kloſter gelegt und ein Jahr darauf deſſen 
Kirche geweiht. 1133 309 er fich als einfacher Mönch nach 
Lügel zurücdt und wurde 1136 dort begraben. Ein weiterer 
Biſchof von Bafel, Rafpar ze Rhein, fand 1502 in Lüsel 
Die legte Ruheftätte. Hinwiederum verließ der Lüßeler 
Mönch Heinrich v. Horburg im Jahre 1180 die Stille des 
Rlofters, um den Basler Bifchofsftuhl zu befteigen; fpäter 
ftarb er im Heiligen Land als Kreuzfahrer. Solange Bafel 
fatholifch war, zählte Lügel manchen Sohn der Stadt zu 
feinen Brüdern. Baſel hat fogar dem Klofter Lüsel von 
feinen im ganzen 46 Übten drei geftellt: Konrad III., ge 
nannt Prudentia, 1268—1286, dann Konrad IV. Holzacher, 
patrizius basiliensis, wie der Lügeler Chronift Buchinger*) 


) Buchinger, Epitome fastorum Lucellensium, 1666. 


98 


ihn nennt. Diefer Holzacher wurde 1408 Abt von Lügel und 
ftarb 1443 in feiner Vaterftadt. Schlieglih Niklaus III. Am- 
berg, der direkt auf Holzacher folgte; er brachte es außerdem 
zur Würde eines Vizekanzlers Kaiſer Friedrichs III. 

Für das politifche Leben Bafels hatte Lügel feine ge- 
ringe Bedeutung. Über ein Sahrhundert lang (1425—1536) 
war der Abt von Lügel vom Deutfchen KRaifer befugt und 
verpflichtet, auf Verlangen der Stadt Baſel deren Sreiheits- 
briefe zu vidimieren, d. h. zu begkaubigen Durch die Befcheini- 
gung, Daß die Abſchrift mit dem Driginal übereinftimme. 

Wie hohes Anfehen der Abt von Lützel bei der Stadt 
Bafel genoß, das beweift der Vertrag, den diefe 1510 mit 
dem Fürftbifchof Chriftoph abſchloß wegen des Weihers, den 
der Bifchof kurz zuvor im Banne Oberwil hatte anlegen 
lafien. Diefer Weiher befteht heute nicht mehr; an ihn er- 
innert nur noch der Name des Weiherhofes, jenes einfamen 
Haufes an der Hohen Straße von Binningen nah Biel- 
Benten. Die Parteien verpflichteten fich, allfällige Streitig- 
feiten wegen Des Abwaſſers dieſes Weihers, das in Die Stadt 
ging, Durch ein Schiedsgericht entfcheiden zu laffen, zu dem 
der Bifchof und Baſel je zwei Richter ftellten. Gelangen 
Diefe zu feinem Urteil, fo wird „ein Abt des Gottshaufes 
Lügel von uns beiden Teilen für ein Obmann dargeſetzt und 
genommen“. 

Bis zur Reformation wird immer wieder der Abt von 
Lüsel vom Papft als fein Vertreter beftimmt, wenn Streitig« 
feiten zwischen firchlichen Rörperfchaften in Baſel zu ſchlichten 
find. Und 1512 ernannte gar Papft Sulius II. den Abt von 
Lügel nebft zwei andern Prälaten zu Ronfervatoren oder 
päpftlichen Schirmrichtern für die Stadt Bafel. Diefes Ge- 
richt hatte in Tätigkeit zu treten, wenn der Bifchof von 
Ronftanz, in deffen Sprengel Kleinbafel lag, bei Schuld- 
forderungen an ihm unterftellte firchliche Rörperfchaften Die 
Rechtſprechung verweigerte. Papſt Leo X. beitätigte 1520 
Diefe Verfügung. 
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Sehr mannigfaltig waren die kaufmänniſchen Be— 
ziehungen zwilchen dem Klofter Lügel und Baſel. Die 
mancherlei Geldgefchäfte, die der Rat von DBajel mit Lüsel 
abfchloB und wofür er dann etwa eine Hypothek auf des 
Klofters Grundbefig in der Stadt erhielt, können im einzelnen 
nicht aufgezählt werden. Wichtig war Lüsel mit feinem mäch- 
tigen Waldbefig für Bafel von jeher als Holzlieferant. 
Der Rat ließ fich fogar verfchiedentlich zunamhaften Darlehen 
an das Rlofter herbei, um die erfehnte Zufuhr, oft für mehrere 
Sabre, fiherzuftellen. Bemerkenswert ift, daß das Holz von 
Lüsel nach Bafel auf dem natürlichen Wege fam: es wurde die 
Lüßel, die Bird und den St. Albanteich hinunter geflößt und 
landete in der Stadt beim Schindelhof im St. Albantal. 

Seit unvordenklicher Zeit ftand Lüsel auch mit Bafel in 
einem Bürgerrechtd- und Schirmvertrag. Der Grund: 
befig des Klofters in Bafel hatte nach der mittelalterlichen, 
bis zur Revolution geltenden Rechtsanfchauung notwendig 
das baslerifche Bürgerrecht Lügels zur Folge. Wohl war 
das Kloſter eigentlich Ausburger, weil feine Angehörigen 
nicht in der Stadt wohnten und deshalb, ganz abgefehen von 
ihrem geiftlichen Stand, verfchiedene bürgerlihe Pflichten 
nicht erfüllen fonnten, vor allem den Rriegs- und Wachtdienft 
nicht. Doch eben feines Grundbefiges wegen wurde es 
trotzdem als rechter Bürger betrachtet. In ihren Schreiben 
reden Rat und Abt fich immer als „ Mitbürger" an. An 
dDiefem Bürgerrecht änderte die Reformation nichts. Im 
Gegenteil wurden wenig fpäter, im Sahre 1539, die alten 
Bereinbarungen in einem neuen Bürgerrechts- und Schirm- 
vertrag zufammengefaßt, der bis zum Ende Lüsels im Sahre 
1790 in Geltung blieb und elfmal, zulest noch 1785, erneuert 
worden ift. In der Hauptjache beitimmte er folgendes: 

Die Stadt Bafel nimmt das Kloſter Lügel und fein 
Haus in Bafel mit allen dazu gehörenden Zinfen, Renten, 
Gülten, Zehnten, Nußungen und andern Gefällen in ihren 
Schutz, Schirm und Burgrecht auf. Sie fhüst Deshalb das 
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Kloſter und fein Haus in Baſel bei allen feinen Nugungen, 
Rechten, Gerechtigkeiten, Gütern, Zinfen, Renten und Gülten 
und hält Lüsel auch in Bezug auf die Zölle nicht ungünftiger 
als jeden andern Basler Bürger. Dafür zahlt Zügel der 
Stadt Bafel jährlich zu rechtem Schirmgeld ‚sehn Gulden. 
Bafel verpflichtet fich, Diefes Schirmgeld niemals zu erhöhen, 
fowie dem Rlofter Lüsel in Bezug auf Religion, Ordens- und 
andere Angelegenheiten vollflommene Freiheit zu laffen. Wäh- 
rend vor der Reformation ein Ronvers- oder Laienbruder, 
d. h. ein dem Orden aggregierter Mann, den Grundbefig 
Lützels in Bafel verwaltete, erwählt das Rlofter jegt zu einem 
Berwefer oder Schaffner feines Haufes in Bafel einen red- 
lichen Burger der Stadt, defien Wahl dem Rate genehm fein 
muß. Diefer Schaffner zieht Zinfe, Zehnten und Einfommen 
des Haufes für Lüsel ein. Dem Rat ift er den Eid und den 
Gehorſam wie jeder andere Bürger fehuldig und hat fich zur 
reformierten Basler Staatsreligion zu befennen. Wenn Bafel 
in Krieg gerät, fo hat der Schaffner gleich allen andern Bür- 
gern feine Milttärpflicht zu erfüllen, fich auch mit allem des 
Lügelhofes Vermögen gegen die Stadt gehorfam und freu zu 
erzeigen und ihr behilflich zu fein. Von 1715 an wohnte 
allerdings nur noch ein Titularfchaffner gegen einen Jahres- 
zing im Haufe des KRlofters zu Bafel. Die Zinsrechte Lügels 
in und um Baſel nämlich waren damals gegen folche umge- 
taufcht worden, die näher am Klofter eingezogen werden 
fonnten. Der Abt und die Mönche von Lüsel fünnen auf 
Reifen in ihrem Haufe zu Baſel abfteigen; Doch andere Gäſte 
darf der Schaffner nicht Halten. Das Klofter Lügel verzichtet 
der Stadt Bafel gegenüber für immer darauf, die Beftim- 
mungen dieſes Schirmbriefes je irgendwie durch Einreden 
aus geiftlicher Immunität oder aus irgend einer Reſtitutions⸗ 
pflicht der Proteftanten gegenüber den Klöſtern anzufechten. 

Als dieſer Vertrag gefchloffen wurde, beitand Der ge= 
famte Grundbefig des Kloſters Lügel in Bafel bereits nur 
noch in dem Haufe an der Spalenvorftadt, das heufe Die 
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Nummer 11 trägt. Früher war er viel ausgedehnter gemwefen, 
dem Rlofter meift zugefallen Durch den Drang des Mittel: 
alters, mit Vergabungen an Klöfter für das Heil der Geele 
zu forgen. Schon kaum ein halbes Sahrhundert nach Lützels 
Gründung ift ein ihm gehörendes Haus in Baſel bezeugt, 
etwa 50 Sahre fpäter find es bereits fieben, und dann hören 
wir das ganze Mittelalter hindurch von Häufern, Gärten, 
Rebgeländen, die Lüsel bald da, bald dort in Baſel beſitzt 
und gelegentlich auch wieder veräußert. Nur von zwei Liegen- 
fchaften wiffen wir, daB fie jahrhundertelang beftändig 
Eigentum Lügeld waren, der Mittelpunft feines Grundbe- 
figes in Bafel. Sie gehörten nicht mit-, fondern nacheinander 
dem Kloſter; wir wollen fie deshalb der größeren Klarheit 
halber den alten und den neuen Lügelhof nennen. 

Der alte Lügelhof an der Stelle des jegigen Haufes 
zum Wilden Mann, Sreie Straße 35, wird fchon in der Ur- 
funde von 1224 erwähnt, Durch welche der römifche König 
Heinrich VII. den Liegenfchaftsbefig Lügels in Baſel be- 
ftätigt. Denn mit „Dem Haufe”, in welchem, wie die Urkunde 
ſich ausdrückt, „Die Rapelle ift”, kann nichts anderes als jener 
alte Lügelhof gemeint fein. Mit Sicherheit ift anzunehmen, 
daß Lüsel von Anfang an in einem feiner Häufer in Bafel, 
und zwar nur in einem, eine Kapelle errichtet hat, natürlich 
in dem größten und fchönften, was auf die Liegenfchaft an 
der Freien Straße zutrifft. Und ebenfo ficher ift, daß das 
Haus vom Kloſter nicht mehr veräußert wurde, feitdem das 
Heiligtum darin war. 

Eine Rapelle im alten Lügelbof an der Freien Straße 
iſt nun urkundlich fhon früh und mehrfach bezeugt. Sie war 
dem heiligen Bernhard von Elairvaur geweiht, dem Schuß: 
patron des Zifterzienferordeng, welchem Lügel angehörte. 
Daß diefe Bernbardsfapelle jahrhundertelang big zur Re⸗ 
formation in der heutigen Liegenfchaft Freie Straße 35 be- 
ftanden bat, das wird jest zur völligen Gewißheit durch eine 
Angabe, die ich 1923 in einem Buche gefunden habe, dag mir 
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deſſen Eigentümer Herr Abbé Daucourt in Delsberg freund: 
lichft zur Verfügung geftellt Hat. Es ift ein im Sahre 1781 
durch den Lüseler Mönch Johann Baptift Etienne hand⸗ 
fchriftlich zufammengeftellteg Repertorium der Privilegien 
Lützels. Dort wird gejagt, das Haus, in Dem fich jene Kapelle 
befunden, fei heute, alfo 1781, eine Wirtfchaft: hodiedum 
est caupona, communiter dicta Le Sauvage. Das ift der 
Gafthof zum Wilden Mann an der Freien Straße, der an 
der Stelle der heutigen Magazine gleichen Namens ftand. 

Diefe Bernhardskapelle wird wieder im Jahre 1412 er⸗ 
wähnt. Damals ftarb, wie der eben angeführte Etienne be- 
riehtet, am 12. Sammar im alten Lügelhofe zu Baſel, in 
antiqua curia lucellensi, der Mönch Heinrich Stocdhelm. 
Ein anderer Lüseler Chronift*) berichtet in deutſcher Sprache 
über ihn: „Heinrich I., der fünfundzwanzigfte Abt von Zügel, 
Stodhelm genannt, von Sennheim aus dem Elfaß. Er er: 
handelte die Abtswürde, und, weil er nicht zur rechten Türen 
eingegangen, hat er auch gar fchlecht und unnüglich regieret, 
deſſetwegen er anno 1408 feines Amtes entfegt worden, aber 
hernach noch viel Händel angeftellt. Sit anno 1412 zu Baſel 
im Lüßelhof geftorben und in felbiger Rapellen begraben 
worden.” 

Am Sonntag, den 15. Dftober 1495, wurde in dieſer 
Bernhardstapelle zu Bafel der Mönch Theobald Hyllweg 
aus dem elſäſſiſchen Städtchen Thann zum 30. Abte von 
Lügel erwählt und ihm vom Basler Weihbifchof die Abts— 
weihe erteilt. Als Abt Theobald II. war er einer der be- 
deutendſten und tatkräftigften Vorſteher des Gotteshaufes 
Lützel. Seiner raftlofen Tätigkeit hat es die katholiſche Kirche 
zum guten Teil zu verdanken, daß in der Reformationgzeit 
der Sundgau nicht von ihr abfiel. Er baute das zum Dritten: 
mal zerftörte Kloſter wieder auf und erwarb ihm die Herr- 


9 Buchinger, Summarifcher ... Bericht von Urfprung . . . 
des Gotteshaufes Lüsel, 1662. 
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ſchaft Löwenburg im Lüßeltal, weshalb noch heute über dem 
Hauptportal des dortigen Schloffes fein Wappen, der fprin- 
gende Hirſch, zu jehen if. Um 9. Februar 1529, als der 
Bilderfturm durch Baſel braufte und überall die Heiligen- 
bilder zerftört wurden, rettete derfelbe Abt Hyllweg, Damals 
gerade zufällig in Bafel anmwefend, aus derfelben Bernhards- 
fapelle an der Freien Straße ein ſolches Bild nach Lügel. 
Es war eine Statua Deiparae, S. Bernardum lactantis, ein 
Standbild der Gottesmutter, wie fie den heiligen Bernhard 
fäugt. Diefes Bild trug der Abt auf den eigenen Schultern 
unerſchrocken Durch die Stadt, aus ihr hinweg und ließ es in 
Lügel aufftellen. Sp der Bericht des Lügeler Geſchicht⸗ 
fchreibers Abt Bernhardin Buchinger. Ein Bild, das den 
eben erwähnten etwas eigentümlichen Vorgang zwilchen den 
beiden Heiligengeftalten darftellt, und zwar nicht als Plaftik, 
fondern als Gemälde, ift jegt noch über einem Altar in der 
Kirche zu Volfensberg zu ſehen. Es ftammt aus dem nahen 
St. AUpollinaris, einer ehemaligen Lügler Propſtei.... 
Nach der Abfchaffung der katholischen Religion in Bafel 
wurde die Bernhardsfapelle, wie die Lügeler Ehroniften mit 
Zorn und Betrübnis bemerken, in einen Pferdeftall verwan- 
delt. Es hing dies zweifellos damit zufammen, Daß um jene 
Zeit das Eigentum des Kloſters am alten Lügelhofe nach über 
Dreihundertjährigem Beftand erlofh. Ob durch Verkauf oder 
wie ift uns nicht befannt, da feinerlei Urkunde hierüber auf 
ung gekommen ift. Sedenfalls ift dies vor 1539 gefchehen; 
denn wie wir gejehen haben, ift in dem Schirmbrief von jenem 
Sahre nur von einem Lügelerhaufe in Bafel die Rede: vom 
neuen Lügelhof in der Spalenoorftadt. In jenen Sahren nach 
der Reformation muß die Liegenfchaft an der Freien Straße 
in den Gafthof zum Wilden Mann umgewandelt und Die 
Bernbardsfapelle dem damit entitehenden Bedürfnis nad 
Gaftftallungen zum Opfer gefallen fein. Als Wilder Mann, 
lateiniſch homo sylvestris oder Satyrus genannt, begegnet 
und das Haus im Sahre 1547 zum erften Mal, und es tft 
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unter dieſen Namen einer der erften Gafthöfe der Stadt ge- 
blieben bis in unfere Tage, wo es dann zuerft halb und fchließ- 
lich ganz in ein Gefchäftshaus umgewandelt worden ift. Nach 
den Spuren der Bernhardsfapelle mit ihrem alten Albtgrabe 
heut noch zu fuchen wäre ausſichtslos, da ſchon vor dem legten 
Umbau von 1879 die Liegenfchaft von vorn bis hinten an den 
Schlüffelberg ein modernes Gebäude mit rechtedigen Geiten- 
und Hinterflügeln war. 

Schon 1280 wird ohne nähere Ortöbezeichnung ein Haug 
in der Spalen ald Eigentum Lügels erwähnt. Es ftand ver- 
mutlich an Stelle des heutigen Gebäudes Nummer 7 der 
Spalenvorftadt, in deſſen Erdgefchoß jest eine Bäckerei be- 
trieben wird. Früher führte dDiefes Haus den feltfamen Na- 
men „zum wilden Mülhaufen”. 1387 wird eg „Dem Abt zu 
Lügel zuftändig” genannt und ift fomit der am früheften ur. 
kundlich bezeugte lügelifche Beſitz eines beftimmt bezeichneten 
Haufes in der Spalen. Es darf deshalb wohl als defien 
ältefter Dortiger Grundbefig und mit dem von 1280 identijch 
angefehen werden. 1421 in andern Händen, muß es fpäter 
neuerdings in den Beſitz des Kloſters übergegangen fein, 
denn 1574 taufchte es Lüsel gegen die jegige Liegenjchaft 
Nummer 9 um, die feitber „zum Kleinen Lügelhof” heißt 
und in der fich heute eine Wirtfchaft befindet. Diefes Haus 
ſtieß an die heutige Nummer 11, den neuen Lügelhof, wo 
jegt die ftändige Feuerwache untergebracht ift. Das ebenge- 
nannte Haus Nummer 11 wird 1526 zum erften Mal als 
Eigentum des Abtes von Lügel erwähnt. Mit dem Um— 
taufch im Sahre 1574 gab alfo das Riofter fein ältefted Haus 
in der Spalen, die Nummer 7, auf, und erhielt Nummer 9 
Dafür. Damit 309 e8 feinen Grundbefis in der Spalenvoritadt 
in einen Rompler zufammen, machte zu deſſen Mittelpunft 
feinen zweitälteften Befig, Nummer 11, und rundete das 
Ganze gleichzeitig noch weiter ab, Durch den Ankauf einer 
Liegenfchaft auf der andern Seite hinter dem Gefellichafts- 
haufe zur Krähe, gegen Die jegige Schügenmattitraße gelegen. 


105 


Der alte Lüselhof an der Freien Straße war gleich allem 
andern Grundbefis aufgegeben worden, und fo befchränfte fi ch 
Lützel denn auf diefe eine zufammenhängende Liegenfchaft in 
Bafel: das ftattliche Haus mit großem Garten in der Spalen- 
vorftadt, das es in jenem Jahre 1574 auch einheitlich um- 
und ausgebaut zu haben fcheint, wie die Wappen von 
Citeaue — des Mutterflofters Lützels — und des Abtes 
Johannes VI. Kleiber von Lüsel bemweifen, die mit Der 
Sahreszahl 1574 noch heute über dem altersgrauen Portal 
im Hofe hinten zu fehen find. Eine Kapelle hatte allerdings 
Diefer neue Lüselhof in dem reformiert gewordenen Bafel nicht 
mehr. Abt Peter II. Tanner, der 1677—1702 regierte, der 
tüchtigſten einer, die Lüsel je befeflen, übte auch am Lüßel- 
hof in Baſel fein bau» und prachtluftiges Regiment aus. 
Sein Wappen mit den Tannenzapfen ſchmückt hoch oben Die 
gegen die Spalenvorftadt blidende Wand. Von ihm ftammt 
auch ein fchöner, ebenfalls fein Wappen daritellender Tür- 
aufſatz aus dem Lügelhofe her, der im Hiftorifchen Muſeum 
zu feben ift. Sn deſſen Schagfammer fteht ferner ein aus 
Birnenholz zierlich gefchnigter Mann, der eine funfelnde 
filberne Bütte auf feinem Rüden trägt. Derfelbe Abt ſchenkte 
ihn 1690 der hiefigen Nachbarin Lügels, der Vorftadtgefell- 
ſchaft zur Krähe. 

Im weſentlichen iſt dann der neue Lützelhof von 1574 
bis zur franzöſiſchen Revolution in feinen Beſitzverhältniſſen 
und feinem Umfange gleich geblieben. 1790 wurde er infolge 
der Rlofteraufhebung in Frankreich franzöfifhes National⸗ 
eigentum und ging vor ungefähr 100 Sahren in baslerifchen 
Privatbefig über; feine fpätern Schieffale find bier nicht 
mehr zu fchildern. 
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Therwil und Ettingen in der Zeit der 


Reformation und Gegenreformation. 
Bon Rarl Gauß. 





Die Geſchichte der beiden Dörfer Therwil und Ettingen 
läßt ſich ziemlich weit zurückverfolgen. In Ettingen iſt eine 
römiſche Anſiedlung auf der Pfarrmatte im Malztal nad: 
gewieſen. Seinen Namen hat es von einer alemanniſchen 
Sippe, welche ſich hier anſiedelte. Auch Therwil iſt eine ale— 
manniſche Siedelung in der Nähe einer villa. Sehr frühe 
erhielt Therwil ſeine Kirche, die in Ehren des Stephanus 
geweiht wurde. Beide Dörfer gehörten urſprünglich mit 
hohen und niedern Gerichten, Zwing und Bann, Kirche 
und allen Zugehörden dem Reiche an. Später aber, wir 
wiſſen nicht warn und nicht auf welche Weiſe, ob durch 
den König felbit oder einen Lehensträger, durch Schenkung 
oder durch Kauf, kamen beide Dörfer mit Zwing und 
Bann, der Kirche und den niedern Gerichten an das Rlofter 
Reichenau. Die hohe Gerichtsbarkeit ging mit der Herr: 
ſchaft Pfeffingen, zu welcher beide Dörfer gehörten, durch 
Schenkung des Kaifers an den Biſchof von Baſel über. 
Eine alte Überlieferung bezeichnet Raifer Heinrich II. als 
Schenker. Der Biſchof von Bafel belehnte fpäter die Grafen 
von Tierftein mit der Herrfchaft Pfeffingen, infolgedeflen 
fam die hohe Gerichtsbarkeit von Therwil und Ettingen in 
ihren Befis. Das Kloſter Reichenau aber gab ebenfalls den 
Tierfteinern die beiden Dörfer mit Zwing und Bann, Rirchen- 
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fag und niedern Gerichten als Lehen, fo daB nun wieder 
alles in ihren Händen vereinigt war. Die Tierfteiner fühlten 
fih auf Leben und Tod mit den beiden Dörfern verbunden. 
Darum ftiftete der am 15. November 1351 als Domherr in 
Straßburg geftorbene Graf Rudolf in Therwil eine Sahr- 
zeit. Allein in Diefer Zeit macht fich bereits der Niedergang 
des Grafenhaufes bemerkbar. 

Schon im Jahre 1346 hatte Wernher Schaler das Dorf 
Ettingen als Lehen von den Zierfteinern befeffen. Durch 
Anna Schaler gelangte es als Heiratsgut an Henmann von 
Rotberg, dem e8 am 14. Februar 1438 von Hang von Tier- 
ftein wieder geliehen wurde, fiel aber fpäter an Die Schaler 
zurück. 1496 befaß es Franz Schaler. Aber auch Thermwil 
mußten die Tierfteiner in ihrer Geldverlegenheit aus den 
Händen laflen. Am 9. November 1359 nahm Walraf von 
Tierftein vom Edelknecht Oswald von Zwingen eine Summe 
von 910 Gulden auf und trat ihm 70 Gulden jährlichen 
Zinfes von allen Gütern und Gülten zu Therwil ab,. aus: 
genommen den Kirchenfas, Die Leute, Den Heuzehnten und 
die Matte genannt Brul. Baſel verfolgte fchon früher die 
Abficht, die Herrſchaft Pfeffingen an fi) zu bringen. Im 
Zahre 1468 wurden die Raufbriefe bereits aufgefest. Allein 
Solothurn wußte den Handel zu hintertreiben. Es fuchte 
felbft die Herrfchaft zu erwerben. Graf Heinrich war in be= 
ftändiger Geldnot, welche Solothurn ausnügen wollte, um 
in den Beſitz der Herrfchaft zu gelangen. Der Biſchof lieh 
dem Grafen Geld, welches ihm von Bafel vorgeftredt worden 
war, Damit er ſich Solothurng erwehren fünne. Am 12. No- 
vember 1518 übergab Graf Heinrich die Herrfchaft Dfeffingen 
dem Biſchof Chriftoph von Utenheim. Als Graf Heinrich 
finderlo3 geftorben war, empfing Durs Marſchalk im Namen 
des Biſchofs von Abt Marr von Reichenau die beiden 
Dörfer Therwil und Ettingen zu Lehen. Solothurn erhob 
Einfprache; Bern vermittelte, und Solothurn mußte fich 
fchließlich dem Spruche Bernd unterwerfen. Die Dörfer 
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blieben im Befis des Biſchofs, der nun wieder alle Rechte 
in feiner Hand vereinigte; fie wurden in die Vogtei Birseck 
einbezogen. 

So lagen die Verhältniſſe, als die Zeit der Reformation 
anbrach. 

Wir wiſſen nicht, wann die evangeliſche Bewegung in 
Therwil und Ettingen ihren Anfang genommen hat. Es 
mag aber auch hier ähnlich ausgeſehen haben, wie der Biſchof 
von Baſel ſchon am 1. April 1524 ſich, von ſeinem Stand⸗ 
punkt aus ſchildernd, vernehmen läßt: „Schon ſeit einigen 
Jahren werde viele neue Lehre ins Land gebracht, deren das 
einfältig gemein Volk nicht wenig anhängig geworden und 
von Tag zu Tag anhängig werde, welches darum geſchehe, 
weil dieſe Lehre die Abwerfung der Obrigkeit geſtatte und 
erlaube, die Freiheit menſchlichen Mutwillens in allen Dingen 
zu gebrauchen. Ein jeder tue, was ihn gelüſte, vorab zu 
predigen auf den Kanzeln und in Winkeln; jeder lege das 
Evangelium aus, wie es ihm paſſe. Daraus erfolge die Zer- 
ſtörung aller geiftlichen Drdnung, Vernichtung alles Gottes- 
dDienftes, Verkleinerung Gottes und der Maria, Verfpottung 
Der lieben Heiligen und Vergeß der armen leidenden Seelen. 
Mit dem Ungehorfam gegen die geiftliche Obrigteit fange es 
an, fpäter treffe er auch die weltliche.” 

Die nächſte Zeit mochte wohl dem Bifchof Tchmerzliche 
Beſtätigung gegeben haben, daß er richtig geſehen habe. 
Die Bauernbewegung in Deutfhland vom Frühjahr 
1525 hieß fihtbar werden, was bis dahin die Leute in fi 
bewegt, aber noch für fich behalten hatten. Wie mit einem 
Schlage war die Bewegung da. Zuerſt erhoben fich die 
Bauern im Bafelbiet, am 2. Mai die von Laufen; am 
5.Mai waren fchon etiva 1500 Bauern aus dem Bistum, 
den folothurnifchen Ämtern Tierftein, Gilgenberg und 
Dornah auf dem Felde zwifchen Reinach und Dornach 
verfammelt; auch Leute aus Therwil und Ettingen hatten 
fih ihnen angefchloffen. Auch fie ftellten, wie Die anderen, 
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ihre Befchwerden und Forderungen auf. Sie verlangten Auf—⸗ 
hebung der Steuern, Abfchaffung des Zehntens, das Recht 
zu filhen und zu jagen, freie Benüsung von Wald und 
Allmend, Erlaß des Umgelds und anderes. Auch in bezug 
auf Die Wahl des Priefters hatten fie ihre Wünfche. Während 
vier Stunden verbandelten die Gefandten Solothurns und 
der Biſchof mit ihnen. Der geiftlihe Fürft gab fchließlich 
nach, nur um fie zur Heimtehr zu bewegen. Nach acht Tagen 
brachten die Bauern ihre Artikel in Schrift verfaßt. Eine 
Unterhbandlung an der Brüde von Dornach am 16. Mai ver- 
lief ohne Ergebnis. Eine zweite auf dem Schloſſe Birsed 
erzielte da8 Verfprechen des Biſchofs, Die Koſten des Auf- 
ruhrs zu übernehmen, und die Zufage der Bauern, fich nicht 
mehr gegen den Fürften zu erheben, fondern den Austrag der 
ftrittigen Artikel abzuwarten. Es ging lange genug, bis es 
zu einem Vergleiche kam. 

Der Bauerntrieg hatte alles in Bewegung gebracht. 
Die Bauern zahlten feine Steuern mehr, lieferten die Zehnten 
nicht mehr ab, hielten fein Gericht mehr. Noch im Jahre 
1529 fchreibt ein Beamter des Bifchofs über Reinach, Ober- 
wil und Therwil, wo er den Zehnten einfammeln follte, in 
heller Verzweiflung: „Es godt zu, ald e8 mag; warn ich 
tum, fo haben e8 ander genumen.” Baſel glaubte, Die Zeit 
fei gefommen, die Hand auf die Herrfchaften des Bistums 
zu Schlagen. Chriftopb von Utenheim war jchon alt und 
hatte einen Coadjutor zur Seite. Diefem machte nun Bafel 
den Vorſchlag, fich gegenfeitig mit Land und Leuten in ein 
Burgrecht auf ewige Zeiten oder Doch 100 oder 70 Jahre ein- 
zulafien. Der Coadjutor wollte davon nichts wiſſen, fondern 
verlangte, daß erit Die Otreitpunfte zwifchen dem Bilchof 
und der Stadt erledigt würden. Um Baſel gefügig zu machen, 
trat er mit Solothurn in Unterhbandlung, das ebenfalls auf 
die beiden Herrichaften Pfeffingen und Birseck fpekulierte. 
Der Rat von Bafel erfannte den Ernft der Lage; nachdem 
er wiederholt vergeblich gemahnt hatte, ließ er am 24. Sep⸗ 
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tember durch feinen Bürgermeilter Meltinger Die Dörfer des 
Birsecks warnen, noch fpät in der Nacht den Vogt auf 
Pfeffingen zur Wachſamkeit auffordern und, da bereits der 
Vogt von Dorned mit einer Anzahl Knechte erfchienen war, 
das Schloß befegen. Auch Birsed erhielt einen baslerifchen 
Zufag. Solothurn mußte fich zurückziehen. Unter dem Schuße 
diefer Befagung, ohne die Zuftimmung des Biſchofs, ſchworen 
am 27. September 1525 Therwil und Eftingen, wie auch die 
Dörfer des Birsecks und das Amt Laufen dem Rat von 
Bafel, der Stadt treu und hold zu fein und feinen anderen 
Herrn anzunehmen; der Rat hinwiederum nahm fie in feinen 
Schutz und Schirm auf. Der Eoadjutor verlangte fofort den 
Rüdzug der baslerifchen Befasung und die Aufhebung des 
Schirmvertrags. Da Bajel nicht entiprach, beflagte er fich 
bei den Eidgenofjen, welche am 3. November den Basler 
Boten empfahlen, die Forderung des Biſchofs zu erfüllen. 
Bafel gab zur Antwort, daß die Schlöffer mit Wifjen und 
Willen des Stifts und in feinem Namen befest worden feien 
und daß die Befagungen den bifchöflichen Vögten geſchworen 
hätten. Solothurn gegenüber gab Bafel die Erklärung ab, 
e8 werde nicht dulden, daß ein Fleden, er fer Hein oder groß, 
dem Stifte entfremdet werde. Die Tagfagung faßte feinen 
Beſchluß. Die Verhandlungen zmwifchen der Stadt und Dem 
Bifchof zogen fich in die Länge, da beide Teile auf ihrem 
Standpunkt beharrten. Bevor der Streit zu einem AUbfchluffe 
fam, ftarb der Biſchof. 

Die reformatorifhe Bewegung hatte unterdeſſen in 
Therwil mächtig eingefest. Schon 1525 trat der Pfarrer 
von Therwil entichieden für den neuen Glauben ein. Das 
Feuer war angegangen und der Pfarrer fehürte mächtig. Er 
griff Die Priefter heftig an, die fich der Neuerung nicht an- 
fhloffen. „Die Pfaffenhund haben gut feift zu fin; denn Die 
pfaffen freflen in der Meß das fleifch und geben Den bunden 
die bein.” Seine Worte wurden lebhaft verhandelt und auch 
in andere Gemeinden hinausgetragen. So begab fich der 
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Therwiler Jerg Gfchwind ins Wirtshaus zu Witterswil, um 
mit den Nachbarn in guter Gefellichaft fein Schöpplein zu 
trinken. Der Witterswiler Meyer ftellte ihn wegen der 
Außerung des Therwiler Pfarrers zur Rede. Ein Wort 
gab das andere, einige Witterswiler mifchten fi) in den 
Streit, und das Ende war, dab Jerg Gſchwind verhaftet 
nach Hofitetten geführt und nachher in Dornach gefangen 
gelegt wurde. Noch mehr. Seit dem Frühjahr 1526 zeigten 
fich in Therwil und den umliegenden Orten täuferifhe Miffiong: 
prediger, Fremde, „Die fich des Predigend und dergleichen 
Lefens unterzogen”, unter ihnen auch der bedeutendfte der . 
Aargauer Täufer, „der Täufer Prinzipal”, und wie der 
Berner Chronist Valerius Anshelm berichtet, „ein gefchickter 
gosförchtiger Mann genampt”" Hans Pfiltermeyer von 
YUarau, eine liebenswürdige Perfönlichteit von edler Urt, 
feiner Form und tiefdringendem PVerftändnis der Schrift, 
der in Therwil predigte, bis er wieder vertrieben wurde, 
gelegentlich wohl auch der aus Zürich verbannte und bereits 
als Märtyrer verehrte Felix Manz, der, in Baſel ſich auf: 
haltend, den zerfprengten Gemeindegenofjen auf freiem Felde, 
in den Wäldern oder auf einer Matte predigte, nachdem er, 
begleitet von Männern und Frauen, unerfannt durch das 
Stadttor hinausgeeilt war, um am verabredeten einfamen 
Drte die „Gottesfreunde” zu treffen. Der alte Pfarrer von 
Therwil aber gewährte den Täuferlehrern freie Herberge. 
Schon am 17. Mai 1526 forderte der Rat die Leute von 
Therwil auf, dDiefe Fremden fortzufchiedien, verlangte tags 
darauf vom Coadjutor, Daß er verfchiedene Täuferprediger 
und Täufer in Dberwil, Reinah und Allſchwil gefangen 
nehme und der Stadt zuführe.. Am 24. Zuli erließ er ein 
ftrenges Verbot aller Wintelpredigten, wie fie bisher in 
Therwil, Oberwil, St. Margarethen und Holee gehalten 
worden feien. Therwil war der eigentlihe Mittelpunft der 
Bewegung. Man wird gleichwohl nicht alles glauben müffen, 
was damals von AUltgläubigen über die Vorgänge und Zu— 
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ftände in Therwil berichtet wurde: „Zuo Tärwiler vor der 
ftatt Bafel find fie zamen fon in ein feller vß viel Dörferen, 
und da einandren gepredyet, Die verzwyfleten abtrünnigen, 
und Darnach jeglicher fich vermischt mit welch frowen er bat 
wellen. Es find der mwidertäuffer da one zal, vil frytäuffer, 
die ir Find land fterben untoufft und hand alle täuff zerriffen. 
Sie fprechend ouch, es fig Fein fünd, die pfaffen habends 
uffgebracht, was der menfch füg, guots oder böß, fig alle 
von Gott, niemand werd durch lafter, Die man nempt fünd, 
verdampt, wir ſyend alle erlöft. Alle heiligentag find abton 
als XIIboten (AUpofteltage) unfer lieben frowentag und 
andere.” Wenn ſchon der Berichterftatter, der an feinen 
guten Freund unter den NUltgläubigen fich in diefer Weife 
geäußert bat, als ein „From guot erenman” bezeichnet wird, 
fo läßt fich gleichwohl die tendenzidfe Färbung feiner Schil- 
derung nicht abftreiten. Dasfelbe gilt auch von der Be— 
hauptung einer zeitgenöffifchen Chronik, daß in Therwil nächt- 
liche Berfammlungen mit Predigen und Werten der Finfternis 
abgehalten würden, oder von der Gefchichte - „vom auf: 
gefrefienen Bauern” in Thermwil, dem die Wiedertäufer fich 
ind Haus gelegt und bei ihm fo lange gegeflen und getrunfen 
hätten, bis Rüche und Keller leer waren, um dann daß tolle 
Treiben von neuem bei einem andern zu beginnen. 

Der alte Pfarrer von Therwil ftarb noch im jelben 
Sabre. Die Gemeinde war entfchloffen, einen evangelifchen 
Pfarrer anzuftellen. „Die knaben von Terwiler”, fo berichtete 
Serg Gſchwind, „wendt ieg ein priefter Dingen, der wirt nit 
meß han, denn ſy fehend, Die meh fy nit nutz. Uber das 
Gotzwort fye uber alle ding, das werde er inen trumlich ver- 
fünden und das Nachtmal des Herren, wie Chriftus das 
ſelbs eingefegt hat, werde er inen mit theylen.“ Tatfächlich 
war der Nachfolger, Simon Wäber, ein entſchieden evangelifch 
gefinnter Mann. Nachdem am 28. Februar 1527 Philipp 
von Gundelsheim zum Bifchof gewählt worden war, ver- 
langte der Rat von Solothurn mit aller Beitimmtheit die 
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Abſetzung des Priefters, „Der fo ganz ungeſchickt nit allein 
feine undertanen“, fondern auch Zugehörige Solothurns ver- 
führe, ja drohte, der Bifchof follte e8 nicht wagen, dem 
freundnachbarlichen Begehren fich zu widerfegen; „Denn funft 
werden min herren witer darzuo tuon.“ Allein der Bifchof 
hütete fich wohl, der Forderung ftattzugeben; Denn es konnte 
ihm nicht verborgen fein, daB Solothurn auf diefe Weife 
nur wieder alte AUniprüche an Die Gemeinde geltend mache. 
Er ließ den angeflagten Priefter ruhig in feiner Stellung. 

Baſel fuchte feinerfeits den Bifchof in feinen berechtigten 
Forderungen zu unterftügen. Therwil und Ettingen hatten 
wie Die andern Gemeinden feit dem Bauernkriege es unfer- 
laffen, wie vor Altem Gericht zu halten, fie hatten auch dem 
neuen Bifchof ihre Begehren vorgelegt, allein ed war bis 
dahin nicht zu einer Einigung gekommen. Auf Wunfch des 
Biſchofs forderte nun am 4. Juni 1527 Bafel die Gemeinden 
auf, das Gericht von neuem zu befegen, mit der Erklärung, 
daß folches dem Bürgereid, den fie Bafel geſchworen hätten, 
nicht zumider fei, und der Mahnung, es zu fun: „Daß man 
ſehen mag, das wir üch nit der vrfachen zuo bürgern an- 
genommen, das ir niemanden rechtens gehörig fin follten, 
fondern üch vor gewaldt zu fchirmen.” Gerne bätte der 
Bifhof das Burgrecht mit Baſel aufgehoben. Die Stadt 
erflärte fich bereit, in Unterhandlung zu treten. Man einigte 
fih ſchließlich in Pruntrut, von beiden Geiten zwei Schieds⸗ 
richter zu erwählen; allein die Verhandlungen blieben liegen. 

Noch von anderer Seite erhielt der neue Bifchof Unter: 
füsung in feinem Beſtreben, fein Bistum nach den Ord- 
nungen der Kirche zu verwalten. Der Erzherzog Ferdinand, 
als regierender Fürft der vordern Lande, befahl dem Bifchof 
am 28. Mai, dab er ſechs Wochen nach Empfang des 
Schreibens in feinem Gebiet ehrfame, verftändige, mwohl- 
gelehrte Prediger verordne, oder wo er fie nicht habe, kommen 
laſſe, Damit fie von einem Drt oder Pfarre zum andern reifen, 
Daß er an allen Pfarreien Seelforger und Priefter anftelle, 
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Die Das gemeine Volk lehren und das böſe Unkraut aus- 
reuten, befonders an den Drten, wo die Selten eingeriffen 
feien, Daß er auch Darauf achte, Daß nicht etwa folche Prediger 
noch die Seften ausbreiten helfen. Wieweit der Bifchof diefer 
Aufforderung nachgefommen ift, wiffen wir nicht. Auch went 
er es getan hat, bat er doch feinen Erfolg gehabt. Die 
evangelifche Bewegung nahm ihren Fortgang. 

Am 17. November 1527 lud Bern den Biſchof in fehr 
energifcher Weile zur Disputation ein, die im Januar des 
folgenden Sahres in Bern ftattfinden follte, indem er ihm 
drohte, wenn er fäumig fei, würde Bern gegen den Bifchof 
handeln, wie die Notdurft es erheifche und das Anſehen 
Berns es „heiter zugibt”, und fchließlich zu bedenken gab, 
daß dem Biſchof als Hirten der Schäflein Chriſti zuftebe, 
„nit allein die zu ſchären, fonders vil mer zu weiden”. KRaifer 
Karl V. verbot dem Bifchof die Teilnahme an der Disputation 
und gebot ihm, mit allem Fleiß zu verhindern, daß fie zuftande 
fomme, forderte auch den Rat von Bern auf, mit der Dis— 
putation ftillzuftehen und gegen die Bifchöfe, wenn fie nicht 
erfchienen, nichts vorzunehmen. Philipp von Gundelsheim 
fagte ab. Freilich die Abhaltung des Geſprächs Fonnte er 
nicht verhindern, nicht einmal, daß verfchiedene feiner Priefter 
nah Bern reiften. Simon Wäber von Therwil, Georg 
Gattenheimer von Laufen, begleitet von zwei Abgeordneten 
der Gemeinde, und Jodoeus Himmelkron zu Bärſchwil fanden 
fi zur Disputation ein. Durch ihre Unterfchrift bezeugten 
fie ihre Zuftimmung zu fämtlichen Artikeln, wie fie von den 
evangelifchen Berner Pfarrern Berchtold Haller und Franz 
Kolb aufgeftellt worden waren. In Bern wurden darauf 
die Bilder und die Meſſe abgeichafft. 

Simon Wäber war nicht vergeblich an der Disputation 
gewefen; e8 war ein deutlicher Widerhall jener Verhand⸗ 
lungen, wenn er in der nächiten Zeit offener und energifcher 
gegen die Bilder redete. Nachdem in den Dftertagen 1528 
zuerft zu St. Martin, dann zu Auguftinern in Bafel eine 
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Bilderftürme unternommen worden waren, erließ der Rat 
ein Mandat auf das Land, daß feine Bilder oder KRirchen- 
zierden aus den Kirchen entfernt werden dürften. Allein, 
das verhinderte nicht, daß bald Darauf Laufen feinen Bilder: 
ſturm erlebte, und auch Therwil und Etfingen Bilder und 
Meſſe abfchafften. Simon Wäber hatte „clärlich und gründ- 
lich” gezeigt, daß ſolche Bilder „ein abgotteri von Gott“ 
feten, und war nicht müde geworden, immer wieder zu erklären, 
daß die Bilder wider Gott feien, daB man durch die Bilder 
Gott die Ehre nehme, denn Gott wolle allein geehrt fein; 
auch habe Gott gefagt, man folle den Wald und die Hölzer, 
daraus man die Bildniffe mache, abbauen und verbrennen. 
Die Wirkung blieb nicht aus. In Therwil und Ettingen 
wurden Meffe und Bilder abgeichafft. 

Das Vorgehen der Therwiler erweckte auch in Benken 
den Wunfch, fih von Bezahlung der Zehnten, dem Rirch- 
gang, dem Meffehören und anderer Drdnung frei zu machen, 
furz „Haushalten zu können wie die Therwiler“. Ia die 
Predigt, die Wäber am Pfingftmontag über die rechte AUn- 
betung Gottes hielt, riß einige Frauen mit fort, daß fie ent- 
gegen der Mahnung, fie follten noch warten, bis Baſel felbft 
Die Bilder entferne, oder es ihnen geftatte, fie hinweg zu 
tun, Durch das PVerfprechen von Wein und KRüchli einige 
Burſchen gewannen und anftellten, welche bei Nacht Die 
Kirche erbrachen, die Bilder herunterholten und fie auf dem 
Kirchhofe verbrannten. Es war nicht unbegründet, wenn 
man Simon Wäber für alle diefe Vorgänge verantwortlich 
machte. Er mußte bald darauf Thermwil verlaffen, fand aber 
in Aeſchi ein neues Wirkungsfeld, wo er bis zum Jahre 1555 
geblieben ift. 

- Die evangelifche Bewegung wurde aber durch den Weg: 
zug Diefes entfchiedenen Mannes nicht unterbrochen, denn an 
feine Stelle trat nun Johannes Rot, an den Dekolampad 
im November 1528 auch feinen Brief jandte, den er an Die 
das Evangelium predigenden Pfarrer des Bafelbiets richtete. 
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Rot blieb in Therwil bis zum Sahre 15315; er ſchaute die 
Durchführung der Reformation in Bafel, nahm auch an den 
Synoden in Baſel teil und erlebte auch die Genugtuung, 
daß ihm vom Biſchof felbit die Verkündigung des Evan⸗ 
geliums zugeftanden wurde. Denn am 22. Februar 1530 fam 
Durch die Vermittlung des Abtes Niklaus von DBellelay, 
AUdelberg Meyers und Wolfgang Harnaſchs ein Vertrag 
zwilchen dem Bifchof und den beiden Gemeinden Therwil 
und Ettingen zuſtande, der die alten Streiffragen einmal 
erledigte. Darnach hatten die beiden Gemeinden die Steuern, 
welche fie dem Bifchof feit dem Bauernfrieg vorenthalten 
hatten, zu bezahlen, wobei ihnen eine Steuer erlaffen wurde; 
es wurde ihnen geffattet, fich untereinander zu verheiraten, 
Der Bilchof feste wie von alters her den Meyer im Dorfe. 
Am Zehnten wurde feitgehalten, der Heine Zehnten ihnen 
erlaffen. In Zukunft durften fie mit Bären, mit der Angel- 
fhnur und freier Hand filchen; Füchfe, Hafen und Vögel 
wie vor Alters jagen und fangen; das Umgeld mußte in 
Zukunft wieder bezahlt werden. Dagegen fonnte fich der 
Bischof nicht entichließen, bei Mißwachs einen Erlaß des 
Zehntens zuzufagen. Die Bauern mußten auch auf Wieder- 
eritattung der Kriegskoſten verzichten. Der Bifchof geitattete, 
daß Sahrzeiten oder ewige Vergebungen „um der Seelen 
Heil willen gefchehen”, abgelöft würden, für je einen Schilling 
mit je einem Pfund, d. h. dem zwanzigfachen Betrage des 
Zinſes, doch daß das erlöfte Geld wieder zu Nutz der Kirchen 
verwendet werde. Der wichtigfte Punkt war die freie Ver- 
fündigung Des göttlichen Wortes. E3 wurde feitgejest, daß 
Den Untertanen „Das Gotzwort getreulich gepredigt werde, alfo 
daß ihre Predicanten nichts anderes denn die heilige Schrift 
des alten und neuen Teſtaments predigen, aber auf den 
Ranzeln niemand nennen oder ſchmähen. Auch follen Die 
Untertanen und ihre Predicanten von wegen desjelben frei 
wandeln im Bistum und ihnen niemand etwas args von 
Des Gottesworts wegen, DaB fie Demfelben anhängig find, 
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zufügen, Doch follen fie fich unter andern Leuten des Biſchofs 
unverweislich halten.” Damit war tatfächlich die Refor- 
mation durchgeführt. 

Die Erledigung der Burgredhtsfrage wurde auf 
fpätere Zeit verfchoben, da der eine der Schiedsrichter, Der 
Freiherr von Mörsberg, Landvogt im untern Elfaß, nicht 
zugegen war. DaB dieſer proviforifche Zuftand immer zu 
neuen Ronflikten führen mußte, iſt begreiflich und darum gar 
nicht zu verwundern, wenn auf der Herbſtſynode 1531 Die 
Therwiler und Oberwiler fih Die Rüge mußten gefallen 
laffen, fie bielten die Basler Reformationgordnung nicht; 
wenn man ihnen die vorzeige, Dann feien fie bifchöflich; aber 
wenn fie dem Bifchof gehorfam fein follten, dann wollten 
fie Basler Bürger fein. Es kam fo weit, daß die Prädifanten 
im Bistum famt ihren Vögten, Meyern und Gefchworenen 
eine Zeitlang von der Synode ausgefchloflen wurden (1535). 
Als Grund wird angegeben, daß ihnen an Verkündigung des 
göttlichen Worts fein Eingriff gefchehe und aus der Ein- 
ladung viel Unwillens erwachfen möge. Immerhin follte ihnen, 
was jederzeit in der Synode gehandelt werde, mitgeteilt 
werden. Die Pfarrer des Bistums dachten freilich anders. 
Dbmwohl nicht eingeladen, ftellten fie ſich 1536 felbit wieder 
ein, in der Haren Erkenntnis, daß fie nur innerhalb der 
größeren Gemeinschaft der Basler Kirche ficher ihres Glaubens 
leben könnten. Daß fie richtig gefehen hatten, konnten fie in 
der Folgezeit noch zur Genüge erfahren. 

Der Biſchof und fein Vogt waren bemüht, die Leute 
son Therwil und Etkingen nicht vergeflen zu laffen, in weſſen 
Gewalt und Obrigkeit fie ftänden; das wird und an einem 
Falle recht anfchaulih. Hinter dem Dorfe Ettingen gegen 
den Berg entfpringt ein gewaltiger mächtiger Brunnen, der 
die Mühle zu Etfingen treibt. Etwa ſechs big acht Schritte 
unterhalb kam „von unten herauf aus dem Erdreich nicht 
aus dem Berg“ eine Quelle, deren Waller als beilfräftig 
galt. Damals fchon, wollten die ältejten Leute in Ettingen 
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von ihren Eltern gehört haben, daB man vor langen Zeiten 
das Badwaſſer zu Flüben und das Badwaſſer zu Ettingen 
befichtigt und das von Ettingen für befjer geachtet habe, 
ebenfo bezeugten diefe Leute, DaB, fo weit fie denken könnten, 
viele Leute hier bei dem Badwaſſer in „Bütten” gebadet 
hätten und es ihnen niemand gewehrt hätte, und daß ihnen 
das Bad „recht wol” getan habe, fonderlich denen, die Ge» 
füchte in den Gliedern hatten oder Löcher im Leib von den 
Franzoſen, d. h. die an der franzöfifhen Krankheit litten, 
wie man damals die Syphilis nannte. Der alte Meyer, Heini 
Thüring, ein hablicher und unternehmender Mann, der bei 
der Quelle wohnte, Fam auf den Gedanfen, ein Badhaus zu 
bauen. Er führte, ohne erſt um die Erlaubnis einzulommen, 
„einen großen und fchweren” Bau auf. Der Vogt von Birsed 
trat Dazmwifchen. Thüring wandte fich hierauf an den Bifchof. 
Biſchof Philipp hatte etwelche Bedenken, weil er fürchtete, 
die Solofhurner zu erzürnen, die im Ettinger Bad ein Kon- 
furrenzunternehmen gegen das alte Bad in Flühen erblicken 
könnten. Der Vogt von Birsed aber zerſtreute dieſe Be— 
denken. Ettingen gehöre mit Grund und Boden, mit hoher 
und niederer Gerichtöbarkeit dem Biſchof; die Errichtung des 
Bades in Ettingen fchade dem in Flühen nicht, Die Solo: 
thurner würden fich auch nicht lange befinnen, zuzugreifen, 
wenn fich ihnen eine folche Gelegenheit böte. Er empfahl 
dem Bifchof, unter gewiffen Bedingungen die Erlaubnis zum 
Bau zu erteilen. Thüring hatte auch gebeten, der Biſchof 
möge ihm einen Zins an feinen Bau fchenten; der Vogt 
winfte ab, der Bauer habe fo freventlih ohne Willen und 
Willen der Obrigkeit den Bau aufrichten wollen, da ſei es 
nicht am Plage, daß der Bifchof ihm etwas am Zins ablaffe, 
Dagegen möge er dem neuen Badmeifter ein oder zwei Fenfter 
fchenfen, d. h. Glasfenfter mit dem bifchöflichen Wappen, 
Die den Badesäften ftet3 vor Augen halten mußten, in wefjen 
Gebiet fie fich befanden. Der Bifhof gab am 8. April 1534 
die Baubewilligung unter der Bedingung, daB das DBad- 
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waffer oben und unten frei gehalten werde, fo Daß die Leute 
nach wie vor baden könnten, daß dem Bilchof das Vorfaufs- 
recht gefichert würde. Thüring hatte jährlich als Rekognitions⸗ 
gebühr drei Rapaunen (gemäftete Hähne) dem Bifchof zu 
liefern. So hatte der Bifhof dem Dorfmagnaten vor- 
demonſtriert, wer fein Herr fei, und die übrigen Ettinger 
werden wohl ohne weiteres aus dem Vorgehen des Bifchofs 
die Mahnung herausgelefen haben: Wer Ohren hat zu hören, 
der höre. 

Solothurn hatte fchon lange darauf gewartet, Die beiden 
Dörfer an fich zu bringen, die bis dahin Die beiden Herr- 
fchaften Dorned und Rotberg getrennt hatten. Es bot fich 
ihm Gelegenheit, der Ausführung feine? Planes näher zu 
fommen. 

In Reichenau war der legte Abt Marr 1542 geftorben. 
Das Kloſter fiel an das Bistum Konftanz. Sofort wandte 
fih Solothurn an den Biſchof Johann mit der Bitte, die 
Stadt Solothurn, „in Anſehung ihres geneigten Willens und 
Gemüt, die fie ihm famt den andern lieben Eidgenoflen der 
alten chriftlichen Religion anhängig Reichenau halben bewiefen 
hätten, mit den beiden Dörfern zu belehnen”. Der Bifchof, 
aus Furcht vor den Eidgenofjen, Die manches Lehen Des Bis- 
tums in Händen hatten, entiprach der Bitte, unter der Be— 
Dingung einer Wiederlöfung auf beftimmte Zeit. Er machte 
zugleich Mitteilung an den Bifchof von Bafel (16. Mai 1543), 
daB er in Zukunft das Lehen von Solothurn empfangen 
müfje. Der Bifchof von Baſel mwiderfegte fih der Pfand- 
fchaft, fchiekte feinen Ranzler Forfter und Amtmann Römerftal 
nach Ronftanz und begehrte, wie von Alters her das Lehen 
von Konftanz zu empfangen (16. Zuni). Der Biſchof war 
abmwefend. Der Statthalter fonnte in Abweſenheit des 
Biſchofs Feine Antwort geben, verfprach indefjen (22. Juni), 
an den Bifchof zu fchreiben. Bald darauf ging beim Biſchof 
von Bafel ein Faiferliches Schreiben vom 21. Zuni ein, das 
ihm befahl, da8 Lehen von Solothurn zu empfangen. Der 
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KRaifer hatte arglos die Lehensänderung beitätigt. Der 
Biſchof von Baſel weigerte fich aber gleichwohl, dem Befehle 
nachzukommen. Solothurn befchwerte fich beim Kaiſer, der 
nun merkte, daß er vorfchnell entichieden hatte. Er ant« 
wortete darum, daB er ohne vorhergehende Einwilligung 
Derer, welche ein Sntereffe an den beiden Dörfern hätten, 
dem Gefuche Solothurns nicht entfprechen könnte, und wies 
Solothurn an, die Einwilligung der beiden Bifchöfe ein- 
zubolen. Auf erneutes Drängen Solothurns ließ der Raifer 
fi) vernehmen, Daß die Einwilligung des Bifchofs von Bafel 
noch ausftehe und daß der Fürft von Konſtanz nicht ohne 
Zuftimmung feines Rapiteld handeln wolle; er wies Golo- 
thurn an, weitere Verhandlung zu pflegen. Der Biſchof von 
Bafel wandte fich aber am 14. September an den Kanzler 
des Dberelfaffes, Claudius Cantziuneula, und an den Land- 
vogt und die Räte des Dberelfaffes mit der Bitte, beim 
Kaiſer fich für ihn zu verwenden. In Augsburg erhielt der 
Ranzler den Brief des Bifchofs, fowie einen der Räte und 
die Kopie des bifchöflichen Schreibens an die Räte; er legte 
Die Angelegenheit dem Kaiſer vor, der ihn erfuchte, Die Sache 
dem Herrn von Arras anzuzeigen. Vom Herrn von Arras 
erfuhr der Ranzler, daB die Gefandten von Solothurn in 
Augsburg geweſen jeien und wie fie gehandelt hätten, DaB 
fie nämlich verlangt, ja emfiglich gebeten hätten, den Vertrag 
nicht auf fünf, fondern auf hundert Sahre, ja in perpetuum 
zu beftätigen. Der Kaifer aber habe den Gefandten den 
Beſcheid gegeben, wenn fie von beiden Herren Bifchöfen eine 
Bewilligung beibringen fönnten, dann wolle der Kaiſer fich ent- 
fchließen. Die folothurnifchen Gefandten hätten fich zum Bifchof 
von Ronftanz begeben, der ihnen zur Antwort gegeben habe, 
er fönne fich ohne Wiffen des Rapitels nicht weiter einlafjen. 
Darauf feien Die Solothurner Gefandten verritten, wohl in 
der Abficht, die verlangte Einwilligung zu erlangen und dann 
wieder zu fommen. Der Herr von Arras erklärte weiter, 
Daß über die Angelegenheit nähere Information eingezogen 
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werden follte, damit man den Solothurnern, wenn fie wieder: 
kämen, mit ftattlicher Antwort begegnen könne. Der Ranzler 
aber entgegnete, es fer unmöglich, eine richtige Antwort zu 
geben, man hätte denn zuvor eine Abſchrift der Faiferlichen 
Betätigung, welche den Solothurnern gegeben worden fei, 
und bat um eine Abſchrift. Herr von Arras ſchrieb fofort 
in diefem Sinne an den Zaiferlichen Sekretär Joh. Obern- 
burger, las dem Kanzler den Brief vor und fiegelte ihn vor 
feinen Augen. Der Kanzler begab fich fofort zum Sekretär. 
Diefer verſprach alle Schriften zufammenzufuchen und fie 
dem Kanzler zu ſchicken. Ohne Die Erledigung der Sache 
abzuwarten, forderte Solothurn am 7. November 1543 Biſchof 
Philipp auf, das Lehen in Empfang zu nehmen. 

Um 22. Sanuar 1544 fchiekte der Biſchof von Baſel 
einen Gefandten nach Ronftanz, um beim Bifchof um Leihung 
der beiden Dörfer anzuhbalten. Er wurde wiederum ab» 
gewiefen. Solothurn wurde auch ungeduldig. Es fandte 
wieder einen Boten mit einem Schreiben an den Raifer, der 
fih in Speyer am Reichstage aufbielt. Es fei Zeit zum 
Auffehen. Es werde vieles und mancherlei geredet in Diefen 
feltfjamen zwiefpältigen Läufen der chriftlichen Religion halb; 
wenn Biſchof Philipp mit Tod abgehe, dann werde fein 
anderer mehr an feine Stelle gejegt; es hätten etliche andere 
die AUbficht, Das Bistum zu beherrfchen. Täglich könne man 
fehen, wie unruhig die Untertanen feien. Solothurn hätte nur 
um die Dörfer geworben, damit fie nicht in reformierte Hände 
fielen. Der Kaiſer gab feine Einwilligung vorerst nicht; ließ 
aber den Solothurner Boten noch längere Zeit warten, Unter: 
deſſen hatte fich auch der Biſchof von Bafel entichloffen, 
eine Botſchaft zum Katfer nach Speyer zu fchiden. Am 
21. April wurden die Gefandten des Bifchofs vom KRaifer 
empfangen. Sie beftritten zunächft das Recht des Biſchofs 
von Ronftanz, ohne Bewilligung des Kaiſers als oberften 
Lehensherrn und des Bischofs von Bafel als Vafallen das 
Lehen auf Solothurn zu übertragen. Aus der Beftätigung 
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durch den Raifer würde „großer Unrat, Schaden und Nach- 
teil” entipringen. Denn dann würden die von Solothurn 
anhalten, daß der Bifchof von ihnen das Lehen empfange, 
welches er als ein Fürft des heiligen Reich nicht fun fünnte 
oder möchte; wenn er fich aber weigere, fo würden die von 
Solothurn die beiden Dörfer mit Gewalt einzunehmen ver- 
fuchen, wie fie fich bereit3 in dDiefem Sinne hätten vernehmen 
laffen; dadurch würde der Bifchof von Baſel fein Lehen, das 
Kloſter Reichenau und das heilige römische Reich ihr Eigen- 
tum verlieren. Weiterhin fprach er die Befürchtung aus, 
es möchte, wenn die beiden Dörfer, die zwifchen den Häufern 
Burgund und Öfterreich als ein Markitein lägen, oder andere 
Sleden und Herrfchaften des Stifts an die Solothurner oder 
andere ihrer Bundesgenoffen gelangten, den beiden Häufern 
Öfterreich und. Burgund defto Teichter Drang und Zwang 
zugefügt werden, wie jeder, der die Landesart der Eidgenoflen 
tenne, wohl ermeflen fönne. Darum fprachen fie die Bitte 
aus, der Raifer möge die Beltätigung verfagen. Der KRaifer 
gab zur Antwort, die Übertragung der beiden Dörfer an 
Solothurn folle fünf Sahre in Kräften bleiben, Doch dem 
Bifhof von Bafel an feinem Beſitz auch Rechten und Ge- 
rechtigkeiten ohne Schaden. Der Raifer hatte aber die Abficht, 
nach Ablauf der fünf Sahre den Vertrag nicht wieder zu 
beftätigen. Darum ließ er am 24. April mit dem Bifchof 
von Ronftanz verhandeln. Diefer erklärte fich bereit, nach 
fünf Sahren das Lehen zu löſen. Biſchof Philipp glaubte 
Die Sache gewonnen zu haben. Er meldete dem Rat der XIII 
in Bafel, daß der Kaifer dem Boten Solothurns die Bitte 
Der Stadt abgefchlagen habe. Allein dem war nicht fo. Nach 
langem Warten, das der KRaifer mit den vielen Gefchäften 
entfchuldigte, erhielt der Bote am 29. April die Antwort des 
Kaiſers. Der Kaifer zeigte fich befonders gnädig. Denn er 
erklärte Denen von Solothurn, wiewohl die Pfandiehaft ihm 
und dem Reiche und vielleicht andern mehr befchwerlich fei, 
fo wolle er Doch um ihres Wohlverhaltens und Feithalteng 
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an der alten Religion willen, in der Zuverficht, daß fie Die 
zwei Dörfer bei der alten wahren Religion erhalten würden, 
die Pfandfchaft auf fünf Sahre bewilligen, unter der Be— 
dingung freilich, DaB Solothurn den Bifhof von Baſel an 
feinen und des Stifts Gerechtigkeit ungeirrt bleiben laffe. 
Solothurn forderte nun den Bifchof neuerdings und mit 
größerer Entfchiedenheit auf, die beiden Dörfer von ihm zu 
empfangen. Biſchof Philipp hatte indeflen feine Eile; mehr 
als ein Jahr lang wartete er ruhig zu. Erft am 28. No- 
vember 1545 fchickte er feine Gefandten nach Solothurn und 
ließ dem Rate auseinanderfegen, DaB es ihm beichwerlich 
fei, der Aufforderung nachzulommen. Solothurn bebarrte 
auf feiner Forderung. In feiner Bedrängnis wandte fich 
der Bilchof an die Regierung im Oberelfaß und erfuchte fie, 
die Sache an König Ferdinand gelangen zu laſſen. Es 
geſchah. Am 5. Sanuar 1546 berichtete Rönig Ferdinand 
feinem Bruder, Raifer Rarl, es fei ihm mitgeteilt worden, 
daß Solothurn vom Bifchof von Bafel die Empfahung des 
Lebens fordere, nachdem der Raifer die Übergabe an Solo- 
thurn auf fünf Sahre Durch briefliche Bewilligung beftätigt 
habe. Er wies erneut auf die Gefahr Hin, daß nicht allein 
das Stift in Abfall komme, fondern auch die Grafichaft 
Pfirt, zu welcher faft der ganze Sundgau gehöre, Dazu der 
Mehrteil vom Adel in den vordern Landen, die von dem 
Stift Baſel belehnt feien, unter das befchwerliche, unerträg- 
liche Joch der Eidgenoffen geraten oder aber ihr Grab, Güter 
und alles Vermögen verlaffen müßten, desgleichen auch Die 
Grafibaft Burgund in größter Gefahr ftehe. Er bat darum 
den Raifer, den Biſchof von Ronftanz anzuhalten, daß er 
den Solothurnern den Pfandfchilling zurüdgebe, und ihm 
zu erflären, daß er die fünfjährige Bewilligung nicht jo ver- 
ftanden habe, als ob der Bifchof von Bafel das Lehen von 
neuem empfangen müſſe. Wenn der Biſchof von KRonftanz 
Die Pfandfchaft nicht aufhebe, möchte er auf den Reichstag 
gefordert werden. Den Solothurnern aber möchte er fchreiben, 
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daß die Beltätigung des Kaifers nur eine Verficherung ihres 
ausgeliehenen Geldes fei. Den Biſchof von Baſel habe er 
erfucht, feine Gefandten auf den Reichstag zu ſchicken und 
Solothurn davon in Renntnis zu feßen, um auf diefe Weife 
mit gutem Zug die Lehensempfahung binauszufchieben. Denn 
wenn Bifchof Philipp fich einfach weigerte, der Aufforderung 
Splothurns nachzulommen, ſo wäre zu beforgen, daB Solo⸗ 
thurn mit Gewalt fich in den Befiß der beiden Dörfer fege, 
und dann die von Bafel und auch vielleicht von Bern, „nach- 
dem inen Diefelben Dörffre auch gelegen“, fich der Sache 
annehmen und alfo ein jeder, dem Biſchof und Stift zu 
Verderben, etwas Davonzubringen verfuchen würde. Kaifer 
Karl folgte dem Rat feines Bruders, forderte den Bifchof 
von Ronftanz auf, Solothurn die erlegte Summe zurüd- 
zuerftatten, zitierte ihn auf den nächiten Reichstag zu Regens- 
burg, erklärte auch dem Nat von Solothurn, daß die Be: 
ftätigung nicht den Sinn einer Eigentumserflärung babe und 
befahl ernftlich, den Biſchof von Bafel in Zukunft mit der 
Forderung der Lehensempfahung unangefochten zu laffen. 
Sn der nähftfolgenden Zeit waren die Gedanken aller 
Durch Die Ereigniffe des Schmalfaldifchen Krieges in Anfpruch 
genommen; als im Frühjahr 1547 die Entfcheidung unmittel- 
bar bevorſtand, forderte Solothurn den Bifchof von neuem 
auf, das Lehen endlich in Empfang zu nehmen, drohte, wenn 
er nicht willfahre, Die beiden Dörfer als ein verwirft Lehen 
einzunehmen, und verlangte vom Bifchof die Unterzeichnung 
eines Reverſes. Der Biſchof fah ein, daB er es in Diefer 
gefährlichen Zeit nicht zum QAußerften kommen laffen dürfe; 
er brachte noch Änderungen am Reverfe an, aber ließ ihn 
von feinem Vogt in Pruntrut, Erasmus Sygelmann, am 
19. April 1547 unterzeichnen. Sygelmann urfundete in dem 
Briefe, daß das Eigentum der beiden Dörfer Therwil und 
Ettingen, in der Herrſchaft Pfeffingen gelegen, vom Kloſter 
Reichenau in dem Sahre 1543 in Pfandfchaftsweife der 
Stadt Solothurn übergeben worden und die Übergabe vom 
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Raifer betätigt worden fei; fügte Dann aber hinzu: „Und 
aber folihe Dörfer der alten hochloblichen Geftifte Baſel 
und deren jeder Zeit regierenden Herren Lehen find”, und 
erklärte fich bereit, Die beiden Dörfer als Lehen zu empfangen. 
So oft die Hand des Lehenträgers fich ändere, folle das 
Pfand von neuem empfangen werden. 

Wenige Tage nachher, am 24. April, trug der Kaiſer 
in der Schlacht bei Mühlberg den entjcheidenden Sieg über 
den Rurfürften Sohann Friedrich von Sachfen Davon, bald 
Darauf ergab ſich auch Landgraf Philipp von Heſſen auf 
Gnade und Ungnade dem Raifer. Solothurn rechnete darauf, 
Daß das GSicherheitsgefühl und der Wagemut des katholiſchen 
Raifers dadurch geftärft worden fei, und hoffte jegt ein 
Mehreres von ihm zu erhalten. Es ſchrieb dem KRaifer, wie 
er fih im Sahre 1543 um die beiden Dörfer bemüht habe, 
wie „an dem ortte fich die neuwe Religion gemehret onnd 
alfo in ſchwancke khomen, das es Daruff geftanden, wo Bifchof 
Philipp hiezwiſchen mit thode verfchinnen were, das velicht 
ander, Die nit der wahren Chriftenlichen Religion feint, 
gemelt Bistumb underftanden bettenn“, um die übrigen 
ihnen gleihförmig zu machen. Aus chriftlicher Wohlmeinen- 
heit hätten fie, die bei der heiligen Kirche geblieben feien und 
auch gerne gefehen hätten, daß männiglich fich fo gehalten 
hätte, das Lehen von Reichenau begehrt. Der Bifchof von 
Bajel habe das Lehen empfangen. Solothurn bat unter- 
tänig, der Raifer wolle das Leben ihm gänzlich zu Handen 
ftellen, oder e8 doch auf fünfzig Sahre beftätigen (17. Juli 
1547). Der Kaifer fragte den Biſchof von Konſtanz wieder, 
wie er fich dazu ftelle, der Bifchof aber verſchanzte fich wieder 
hinter das Rapitel. Der Kanzler der oberelfäfliihen Re- 
gierung, Claudius Cansiuncula, forderte daher den Biſchof 
von Bafel auf, mit dem Rapitel von Ronftanz direkt zu ver- 
handeln, der Kaiſer aber fchlug die Forderung Solothurns 
ab, und befahl endlich am 5. Juni 1550 dem Bifhof von 
Ronftanz, die beiden Dörfer wiederum an fich zu Iöfen, da 
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der Vertrag abgelaufen ſei. Allein der Biſchof hüllte fich 
einfach in Schweigen. | 

Sm Herbit 1552 lagen Reinach und Therwil miteinander 
im Streit wegen Trieb, Wald, Wunn und Weide. Der 
Biſchof entfchied den Streit Durch feine Amtleute. Therwil 
aber fühlte fich benachteiligt. Darüber befchwerte fi) Golo- 
thurn beim Bifchof, Daß ohne fein Willen die Angelegenheit 
behandelt worden fei. In Therwil felbit aber verfammelte 
fih Die Gemeinde und beichloß, Die Sache nicht ruhen zu 
laflen, fondern die Solothurner als Lehenherren anzurufen 
und ordneten den Meyer von Therwil mit einigen anderen 
Leuten nach Solothurn ab. Der Meyer aber, dem die Sache 
nicht geheuer erfchien, holte fich in Bafel beim Bürgermeifter 
Rat. Bürgermeifter Brand legte ihm nahe, dem Bifchof 
Mitteilung zu machen, und nicht ohne des Biſchofs Vor— 
willen den Beichluß der Gemeinde auszuführen, fchrieb auch 
in der Sache dem Bifchof, Damit er, wenn der Meyer fomme, 
fih um fo beſſer gegen ihn verhalten und das Vorhaben der 
Therwiler Gemeinde bintertreiben könne (2. Februar 1553). 

Die ganze Situation war fo verwirrt wie nur je. Dazu 
fam nun noch, Daß am 3. November 1553 Biſchof Philipp 
ftarb. Solothurn fuchte nun Die Sedisvafanz zu benügen, 
um das bifchöfliche Gebiet zu befegen. Der Vogt von Dornach 
überfiel mit Landleuten der Umgebung nächtlicher Weile die 
drei Dörfer Arlesheim, Therwil und Ettingen, holte aus 
Urlesheim 8, aus Ettingen 3, aus Therwil gegen 60 Mann 
ass ihren Betten, nahm fie gefangen und führte fie nach 
Dorned ab. Die Dörfer follten ihre Eide aufgeben und Solo⸗ 
thurn huldigen. Baſel Ichlug das Recht vor, allein Solo⸗ 
thurn wollte es nicht annehmen. Die Basler zogen aus und 
befreiten die Gefangenen. Da vorläufig das Bistum Durch 
einen Adminiftrator verwaltet wurde, nahm das Rapitel Die 
alte Streitfrage in die Hand und fuchte den Biſchof von 
KRonftanz zu bewegen, das Lehen von Solothurn zurüd. 
zunehmen. Aber ohne Erfolg. Biſchof Melchior von Lichten- 
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fels befchäftigte fich ernftlich und eingehend mit der An⸗ 
gelegenheit; aber auch er vermochte fie nicht zu einem end- 
gültigen Abſchluß zu bringen. Noch länger als ein Jahr—⸗ 
hundert dauerte das im Grunde unhaltbare Lehensverhältnis 
weiter. Erſt am 25. September 1669 wurden von Solothurn 
dem Biſchof Sohann Konrad von Roggenbach die beiden 
Dörfer Therwil und Ettingen eigentümlich abgetreten, auch 
eine Summe von 20000 Gl., welche feinen Vorfahren während 
der Rriegszeiten geliehen worden waren, nachgelaffen, wo⸗ 
gegen der Bifchof die Landgrafichaft im Buchsgau Solo- 
thurn als Eigentum überließ. 

So war endlich die politifche Lage der beiden Dörfer 
völlig abgellärt. Sie blieben nun unangefochtener Beitand- 
teil des Fürſtbistums Baſel bis zu deſſen Aufhebung. 


= * 
* 


Biſchof Melchior von Lichtenfels hatte die Rückführung 
ſeiner Untertanen zur katholiſchen Kirche nie aus den Augen 
verloren. Er hatte zwar durch den Abſchluß des Vertrages 
vom 1. Mai 1559 mit Baſel ſich zu der Beſtimmung berbei- 
gelaflen, daß ein Teil den andern bis zu einem General- oder 
Nationalkonzil bei feinem Glauben bleiben laffen folle. Konnte 
alfo der Biſchof vorerft nicht daran denken, in Therwil und 
Ettingen wieder die fatholifche Religion einzuführen, jo konnte 
er Doch zum mindeften fich hüten, Die Evangelifchen in ihrer 
Stellung zu befeftigen. 

Da die Befoldung des Pfarrers eine ungenügende war, 
war es gar nicht möglich, daß die Pfarrer in Thermwil felbit 
wohnten. Sie bedienten die Gemeinde im Nebenamt und 
hatten fonft ihren Wohnfig in Bafel. E3 war darum aud) 
ein beftändiges Kommen und Gehen. Wir brauchen uns 
nur die Schar von Pfarrern, die uns bekannt find, zu ver- 
gegenwärtigen, welche von 1539 bis 1559 in Therwil ihres 
Amtes gewaltet haben. Da begegnen wir zuerft Hans Wick, 

Der vorher Pfarrer in Rümlingen gewefen war, dann einem 
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ehemaligen Drucder Weftemer, dann Hans Goppelt, von 
welchem wir nichts als den Namen wiſſen. Der Nachfolger 
Sohannes Brandmüller von Biberach wurde fpäter Pfarrer 
zu St. Theodor und fpielte in der Gefchichte der Basler 
Kirche feine unbedeutende Rolle. Es folgten noch Hang 
Ludwig Hummel, fpäter Pfarrer in Münchenftein und Rothen⸗ 
fluh, Ludwig Leopadius, der Sohn des Ronftanzer Schul- 
meifters, Lucas Juſtus, der Sohn des Siegriften an St. Leon- 
hard in Bafel und fpäter Pfarrer zu St. Peter, und für 
furze Zeit noch ein Bündner Johannes AUnderfina. Die 
Gemeinde war des ewigen Wechfels müde. Sie wandte fich 
darum mit der Bitte an Bafel, beim Biſchof fich dafür zu 
verwenden, daß der Pfarrer feinen geordneten Sitz in Ther: 
wil haben fünne. Sie machte geltend, daß zwar die Pfarrer 
bisher an Sonn- und gewöhnlichen Tagen ihr Amt recht 
verfehen hätten, dab aber Doch in fterbenden Läuften Kranke 
ohne Nachtmahl oder Rinder ohne Taufe geftorben- feien, 
daß fie aber auch täglichen Troftes bedürften, Den ein jeder 
Dfarrgenofje, wenn der Pfarrherr immer zugegen fei, wohl 
zu finden wüßte. Bafel unterftüste das Gefuch am 6. Januar 
1558. Es war von Erfolg begleitet; denn vom folgenden 
Sahre ab verfah Peter Stöclin von Ettingen, der bis dahin 
im Marfgrafenland Pfarrer gewefen war, aber feine ein- 
träglichere Stellung aufgegeben hatte, das Predigtamt in 
Therwil. Mit ihm war der Mann auf den Plan getreten, 
der in der nachfolgenden Tragödie die Hauptrolle fpielte. 
Stödlin wurde bei feinem Amtsantritt das Gwidemgut zur 
Nusung übergeben; im Jahre 1573 wurde auch noch am 
Pfarrhaus gebaut und zwei Sahre fpäter fogar der Pfarr- 
hof erneuert, Haus und Scheune aufgerichtet. Dagegen 
wollte im Sahre 1574 der Vogt im Namen des Bifchofs 
das Gmwidemgut wieder an fich ziehen, wodurch der Pfarrer 
in feinem Eintommen fo gefhädigt worden wäre, Daß er 
nicht mehr hätte bleiben können und die beiden Gemeinden 
„als fchaff ohne Hirten“ hätten ftehen müſſen. Peter Stödlin 
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fand Unterftügung beim Meyer der Gemeinde, Hans Gfchwind, 
der fchon früher feine aufrechte Gefinnung Dadurch bewiefen 
hatte, daß er nicht ohne weiteres den Verfügungen des 
Biſchofs fich fügte, Dafür aber auch einige Zeit im Gefängnis 
gelegen war. Dieler Mann richtete am 12. Mai 1572 mit 
feiner Frau Apollonia Stödlin, einer Verwandten des 
Pfarrers, ein Teftament auf, gemäß welchem nach AUbfterben 
der beiden Ehegatten ihr ganzes Vermögen, beftehend in 
Haus, Hof, Scheune, Trotte, Garten in Thermwil, 371/, Juchar⸗ 
ten Uder, 61/; Mannwert Matten, einer Juchart Reben 
und einem Gartenftüd, der Gemeinde zur Stiftung und Auf- 
richtung einer Schule und zur Anftellung eines Lehrers der 
Gemeinde zufiel, „Damit die Jugend in der Furcht Gottes, 
ihres Schöpfers und Erlöfers auch zu Zucht, Ehrbarkeit, 
guten Sitten und Lehre auferzogen und erhalten werde”. Der 
Schulmeifter follte auf Vorſchlag der politifchen und Firch- 
lichen Behörden mit Hilfe des Pfarrers durch den Ober- 
vogt auf Birseck gewählt werden. Die Kinder von Therwil 
und Ettingen, jowie Brüder- und Schweitersfinder der beiden 
Teftatoren waren vom Gchulgeld befreit, während fremde 
Kinder etwas zu leiften hatten. Auf die Schulmeifterftelle 
befaßen Glieder der Familie Stödlin ein Vorrecht. Bevor 
aber das Teſtament in Rraft erwuchs, änderte fich die ganze 
Lage der beiden Gemeinden. 

Nachdem am 17. Mai 1575 Biſchof Melchior dag Zeit: 
liche gefegnet hatte, wurde an feine Stelle, erft 33 Jahre alt, 
Jakob Chriftoph Blarer von Wartenfee zum Bifchof erwählt, 
ein Mann, der von den Gedanken der Gegenreformation er- 
faßt, vom erften Augenblick an feines Zieles fich bewußt war, 
die verlorenen Gemeinden für Die Tatholifche Kirche zurüd- 
zugemwinnen. Als ficherften Weg erfannte er auch fofort die 
Aufhebung des Burgrechts. Er eröffnete dem Domkapitel 
feine Abficht, „ſolch Burgrecht ganz und gar abzufchaffen 
und zu kaſſieren“. Er fand jedoch nicht Die gewünfchte Unter- 
ftügung. Bei’ Bafel, von welchem er die Herausgabe des 
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Burgrechtsvertrags, der ohne Willen des Domkapitels ab- 
geichloffen worden fet, verlangte, ftieß er auf Fräftigen Wider- 
ftand. Er mußte zuwarten; benüste indeſſen die Zwifchen- 
zeit, um alles aufs beſte vorzubereiten. Un Stelle des bis- 
herigen Vogtes auf Birsed, Soft Loriti, des Sohnes des 
befannten Humaniften Glarean, feste er feinen Bruder Wolf 
Dietrich Blarer; als Schreiber nahm er Abraham Keller 
von Ronftanz an, der über 18 Jahre lang ein Deutfcher Lehr- 
und Rechenmeifter gewefen war, und der fich in der Folge 
in allem als ein gehorfamer Diener feines geiftlichen Herrn 
erwies. Das Wichtigfte aber war das Bündnis, das Blarer 
mit den Fatholifchen Orten am 29. September 1579 fchloß 
und das am 12. Sanuar 1580 feierlich in der Kirche von 
Pruntrut befchworen wurde. Micht vergebens wurde das 
Ereignis mit dem Geläute aller Gloden und mit Freuden- 
fchüffen gefeiert. Denn Blarer hatte richtig erkannt, daß er 
nur mit Hilfe und unter Rückendeckung der Fatholifhen Orte 
feinen Plan durchführen könne. 

Blarer machte mit Arlesheim den Anfang, indem er 
bier am 29. Dftober 1581 in höchſt eigener Perfon die Meffe 
einführte. Es ging bier um fo leichter, als das Dorf in 
feinem Burgrecht mit Bafel ftand. Schon im November war 
er feſt entichloffen, in Pfeffingen fortzufahren; er war feiner 
Sache ficher und ließ fich nicht Durch die Tatfache fchreden, 
daB Bafel in der Arlesheimer Angelegenheit großen Rat 
gehalten hatte, noch Durch die Mitteilung, daB DBafel und 
die evangelifhen Stände „ein treffenlich Unwillen“ gefaßt 
hätten und bereit feien, deutſche und franzöfifche Reiter ing 
Bistum zu ſchicken, um die Leute zu plagen. Uber bald gab 
ihm die Gemeinde Ettingen Doch allerlei zu denken. In 
Therwil und Ettingen war es über dem Vorgehen des 
Biſchofs unruhig geworden. Der Meyer von Ettingen, Hans 
Thüring, hieß fcharfe Worte fallen. Der Vogt von Birsed 
nahm ihn gefangen; auf Bitten des Priefter8 Dr. Satob 
Meyer von Arlesheim ließ er ihn jedoch wieder frei, büßte 
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ihn mit 20 Pfund und entfegte ihn feines Meyeramtes. An 
feine Gtelle feßte er einen Katholiken, Hans Häner von 
Dornach. Auch das Gericht i in Therwil wurde vom Vogte 
neu beftellt. 

Die Gemeinde Ettingen wehrte ſich für ihren Vor— 
geſetzten, ſo daß der Vogt bei ihr „allen Ungehorſam und 
Halsſtarrigkeit“ vorfand. Sie wandte ſich an den Biſchof 
mit der Entſchuldigung, daß der Meyer die Untertanen nicht 
habe zum Ungehorfam reizen wollen, und mit der Bitte, 
der Bifchof möge die Strafe mindern und Thüring in feinem 
Amte laffen. Der Vogt machte dagegen den Meyer für 
alle Unruhe verantwortlich, wies auf den großen Anhang 
und Die ausgedehnte Freundfchaft hin und bat den Bifchof, 
Thüring nicht wieder in fein Amt fommen zu laffen. Der 
Bischof erließ Thüring die Hälfte der Strafe, beftätigte jedoch 
Häner ale Meyer. Bafel wurde über das Vorgefallene 
benachrichtigt. Es wandte fih an Die evangelifchen Drte 
(6. Dezember) und beleuchtete das Vorgehen des Bifchof3. 
a, es ging eine Gefandtfchaft nach Pruntrut, um den Bifchof 
zu bitten, mit der Refatholifierung des Bistums nicht fort- 
zufahren. Die Gefandten wurden freundlich bewirtet, fo daß 
fie nicht genug rühmen konnten. Uber Bafel war feinen 
Augenblit in Zweifel darüber, daß der Bifchof „ungeachtet 
füßer Worte, fo er gibt, mit feinem Vorſatze fortdrückt“. 

Tatſächlich unternahm der Bifchof weitere Schritte. Am 
2. Februar 1582 las der Biſchof in Pfeffingen wieder die 
Meile; am 18. tat er dasfelbe in Laufen. Die Erregung 
über dieſe Vorgänge teilte fich auch Ettingen und Therwil 
mit und wurde auch von Basler Prädilanten, Die nach 
Therwil hinauswanderten, beftärkt. Baſel erhob neuerdings 
Einſprache beim Biſchof, erreichte jedoch nichts. Dagegen 
erjtarkte nun der Widerftand in Pfeffingen, jo daß der 
Biſchof für gut fand, den Kampf vorläufig abzubrechen. 

Der abgefegte Meyer von Etfingen hatte, unterftüst von 
feiner Verwandtſchaft, wiederholt angehalten, der Biſchof 
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möchte ihn wieder zu feinem Amte zulafien. Im Sanuar 1582 
vertröftete ihn der Biſchof, daB, wenn er fich recht Halte, ihm 
wegen des Meyeramts zur Zeit noch nichts abgefchlagen noch 
zugefagt fei. Als aber der Widerftand in Pfeffingen fich 
gefteigert hatte, ließ der Bifchof den bisherigen Verweſer 
zum Meyer beftätigen. Die Gemeinde leiftete Widerftand. 
Der Vogt ließ die Gefchiworenen und eine Anzahl Ettinger 
vor fich kommen und hielt ihnen ihren Troß vor. Die Ettinger 
holten fih Rat in Bafel. Daraufhin wählten die Gemeinden 
Sherwil und Ettingen, denen fih aber auch Oberwil und 
Reinach anfchloffen, Vertreter und ſchickten fie unter Führung 
des Pfarrers Stöcklin zum Vogte. Sie baten, der Biſchof 
möge Thüring wieder in fein Amt einfegen oder Doch einen 
Mitbürger zum Meyer machen. Sie wiefen auf die äußerft 
erregte Stimmung hin, die Blutvergießen nicht ausfchließe. 
Der Vogt riet dem Bifchof, feit zu bleiben. Eine Zeitlang 
blieb es ftille. Einzelne Vorfälle aber ließen deutlich genug 
die Stimmung erfennen. An der Therwiler Rirchweihe wurde 
der Meyer Häner von Jörghans Thüring bedroht, Hinter 
dem etwa acht andere Männer aus dem Thüringgefchlecht 
ftanden. An der Reinacher Kilbe wurden dem Schreiber 
Keller, als er im Bett lag, die Fenſter gröblicher Weife ein- 
gefchlagen. Ettingen verharrte bei feinem Widerftand. Der 
Bogtfchreiber knirſchte: es fei nicht mehr Die Zeit, da Die 
Herren tun müſſen, was Die Ettinger wollen, fondern fie 
werden tun müſſen, was die Herren wollen. Wie zum 
Hohn auf Diefes Wort hob die Gemeinde im November 1582 
die Steuer ohne den Meyer auf. Häner wurde der Sache 
müde. Willi Stödlin, der fih zu ihm ftellte, wurde Der 
Bart ausgerauft, feine Frau als Hure und Here verfchrieen. 
Häner verkaufte feine Sache, trogdem feine Frau nicht ein- 
willigte. Der Vogt befahl dem alten Meyer, fich des Meyer: 
amtes gänzlich zu entfchlagen, erinnerte den neuen an feinen 
Amtseid und drohte der Gemeinde bei fortgefegtem. Wider: 
ftande mit Strafe. Tags darauf ermutigte er den Meyer 
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noch einmal, unerfchroden zu fein, mit der Begründung, er 
habe der Gemeinde gefchrieben: „est will ich loſen, der 
ernft würdt angehn.“ Die Etkinger ließen ſich aber auch 
Durch Drohungen nicht einfchüchtern. Sie hielten Gemeinde. 
Am andern Morgen ging Peter Stödlin, begleitet von Peter 
Kron, Hans Stödhn, Peter und Jakob Thüring, nach Bafel 
und brachte den Brief des Vogtes dem Bürgermeifter. Gie 
erhielten den Beicheid, daB Baſel ihnen jegt nicht helfen 
könne; fie follten fich leiden, bis es befler werde. Wieder 
wurde in Ettingen Gemeinde gehalten. Peter Kron brachte 
Den Beicheid des VBürgermeifterd vor. Die Unzufriedenheit 
war groß. Beſonders unwillig zeigte fih Walter Thüring, 
Der aber bald darauf ftarb. Der Vogtsfchreiber erfuhr nichts 
über die Verhandlungen. Die ungemütliche Stimmung wurde 
noch erhöht Durch den Ausbruch der Peft, an der am 12. No- 
vember nicht weniger als zwölf Perfonen darniederlagen, 
während fchon drei geitorben waren. | 

Am Neujahrsmorgen 1583 hielten die Ettinger wieder 
Gemeinde, tags darauf wiederum, aber ohne den Meyer. 
Der Pfarrer wurde mit Peter Thüring zum Meyer ab- 
gefertigt, um ihn zur Abdankung aufzufordern und ihm die 
Steuer zu übergeben. Sie Famen, richteten ihren Auftrag 
aus und legten das Geld auf den Tifh. Die Frau redete 
Dem Meyer zu, zurückzutreten, aber die Annahme des Geldes 
zu verweigern; wenn er es nicht tue, wolle fie mweggehen. Als 
Deter Stöcklin das hörte, nahm er das Geld wieder an fich 
mit der Bemerkung, er wolle feine Ehe trennen. Keller war 
ärgerlich über den Meyer, daß er den Fuchs nicht beißen 
wolle, hatte aber felbit Feine Luft nach Ettingen zu geben, 
indem er fih im Blick auf die Peft damit entjchuldigte, daB 
die Luft in Ettingen nicht rein fei. 

Die Erregung fam in diefen Tagen wieder einmal zum 
Ausbruch. Jörghans Thüring fuhr in einer Weinfeuchte Dem 
Meyer Häner in den Bart und zerrte ihn in der Stube hin 
und ber, ftellte fich auch trogig gegen den Vogt von Birsed. 
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Er wurde fofort verhaftet und aufs Schloß Birseck ab- 
geführt. Nach Verlauf von fünf Wochen wurden Clushans 
und Stephan Thüring verhaftet, die von den Gefangenen 
als Unrubeftifter angegeben worden waren. Zwei andere, 
Jakob Thüring und Jakob Stödlin, ftellten, nachdem fie, 
um zu fupplizieren, in Delöberg gewejen waren, um drei Uhr 
fich felbft beim Vogt. Sie baten der Kälte wegen, fie noch 
nicht einzulegen. Der Bitte wurde entiprochen. Allein am 
5. Februar wollte der Vogt auch) Jakob Thüring von Ettingen 
verhaften. Der Meyer von Therwil befchwerte fich dagegen. 
Mit Peter Thüring, Hans Thüring dem alten Meyer, Claus 
Schmidt und der Schwangeren Frau des Gefangenen bat er 
zugleich für Sörghans Thüring um Milderung des Gefäng- 
niffes bei der falten Zeit. Aber weder ihre noch des Ge- 
fangenen Bitte hatte Erfolg. Der Vogtsfchreiber gab dem 
Unglücdlichen zu verftehen, man wolle die andern, die von 
ihm genannt worden feien, durch fein langes Gefängnis 
fchredien und gefügig machen. Der Bifchof befahl, Thüring 
wegen der großen Kälte im Backhauſe an die Eifen zu Schlagen 
und ihn zu weiteren Ausfagen über den Verlauf der Gemeinde 
vom Sahresanfang zu veranlaffen. 

Der Bifchof war entichloffen, mit allen Mitteln die 
Halsftarrigkeit der Ettinger zu brechen. Er eröffnete dem 
Hofmeifter feine AUbficht, Ettingen durch etwa 100 Mann 
von Allſchwil, Oberwil, Therwil, Reinach und AUrlesheim 
umftellen und die Rädelsführer verhaften zu laffen. Von 
Bafel glaubte er nichts befürchten zu müffen, da die ganze 
Angelegenheit mit der Religion nichts zu tun hätte. Der 
Biſchof Fam aber von feinem urfprünglichen Gedanken ab 
und gab am folgenden Tage Keller Befehl, etwa acht Leute 
von Therwil und Dbermwil nach Ettingen zu ſchicken und Die 
Bornehmiten zu verhaften. Er verbot ihnen, wenn Die 
Ettinger fich wehren wollten, Gewalt zu gebrauchen, fondern 
wies fie an, fich die Widerftändifchen zu merken und an die 
Obrigkeit zu berichten. 
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Unterdefien Hatten auch Jakob Thüring und Jakob 
Stödlin ihre Haft angetreten. Der eine von ihnen wurde in 
den Turm gelegt, da er im „Kefi“ ohne Nachteil nicht wohl 
hätte bleiben können. Die lange Gefangenfhaft machte 
Jörghans Thüring nachgerade mürbe. Er fing an, über den 
Pfarrer Stöcklin fih zu befchweren. Er erhob gegen ihn den 
Vorwurf, daß er die Etkinger nicht verwarnt oder zum Ge- 
horſam ermahnt habe, während er Doch von den Häuptern 
in Bafel aufgefordert worden war, Die Gemeinde zum Gehor- 
fam gegen den Meyer anzuhalten. Wenn der das getan hätte, 
„tollt es wohl befler fton”. Am folgenden Tage ließ er fich 
zu neuen Anklagen herbei. Der Prädifant milche fich in 
alle Sachen, es fei Gericht, Gemeinde, Teilungen. Er werde 
jedermann Bürge, wie auch der alte Meyer ihm einmal nahe- 
gelegt habe, ihm gebühre nicht, fich in alle weltlichen Händel 
zu legen. Der Bifchof hoffte, Durch vermehrten Drud noch 
weitere Geftändniffe herauszupreflen. Er ließ ihm darum 
neuerdings fein Vergehen vorftellen unter Hinweis darauf, 
Daß er befugt wäre, ihn vor das Malefizgericht zu ftellen, 
aber geneigt fei, gegen Wegnahme von Ehr und Wehr und eine 
Strafe von 200 Gulden ihn loszulaſſen. Auf eine Bittjchrift 
des Gefangenen und feiner Verwandten ließ fich der Biſchof 
herbei, das Wörtlein „ehrloß“ aus Gnaden fallen zu lafien. 

Am 5. März 1583 wurden die übrigen Gefangenen ver- 
hört. Sie mußten Auskunft geben, warum fie den neuen Meyer 
nicht annehmen wollten, ob fie und fonderfich Jakob Thüring 
geftänden, den Meyer zu der Erklärung aufgefordert zu 
haben, ob er vom Meyeramte zurücktreten wolle, und ihm 
gedroht zu haben, daß, wenn er es nicht gütlich tue und einer 
feinethalben in Strafe verfalle, fie es an feinem Leben ahnden 
wollten. Weiter wurden fie gefragt, wer den Antrag geftellt 
habe, Die Sache vor die Gemeinde zu bringen, wer den Rat 
gegeben habe, fih an Baſel zu wenden, und ob es in Der 
Gemeinde gefchehen fei, und was für Befcheid fie erhalten 
hätten; warum fie den Meyer nicht auch zum Steuereinzug 
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aufgefordert und warum fie ihn in die Steuer gelegt hätten; 
warum fie die Hinterfäßen unerlaubter Weife zur Strafe aus 
dem Dorfe wieſen, und wer dem Vogte die Fenfter ein- 
gefchlagen hätte. Durch das ganze Verhör kam der Vogt 
zu der Überzeugung, daß zwar die ganze Gemeinde fchuld 
fei, daß aber viele Einfältige von anderen verführt worden 
feien, Daß andere ſich aber beionders hervorgetan hätten, 
unter Denen befonders der Müller Peter Troftberger und 
Peter Kron genannt wurden. Der Bifchof verlangte, daß 
Jakob Thüring noch einmal verhört werde, namentlich über - 
die Ausfagen Peter Troftbergerd und über die alten Leute, 
welche geraten hätten, Bafel um Rat zu fragen. Jakob 
Thüring gab zu, daB man etwa einmal zufammengelommen 
ſei und fich dahin geäußert Habe, daß man den neuen Meyer 
gerne los wäre; fchob dann aber die Schuld zum Teil auf 
Troftberger, der oft fich geäußert hätte: „Ihr Gefchworenen 
feid fjelbft daran fehuld, weil ihr gleich erſtmals zu Gericht 
gegangen feid”, zum Teil auf den Prädilanten. Dagegen 
befannte er, daß er mit Peter Kron und Peter Thüring 
nah Bafel gegangen fei. Auch Clushans, der Schwager 
des Pfarrers, ſtimmte dem Urteil über den Prädifanten zu, 
er ſei an vielem fchuld; er mache viel Wirrwarr unter der 
Sreundfchaft und in der Gemeinde. Es feien fchon früher 
Stimmen laut geworden, man hätte befler einen fremden 
Prädifanten. Jakob Thüring tat AUbbitte und verfprach für 
die Zukunft Gehorfam. Er wurde aus der Haft entlaffen. 
Dagegen wurden Peter Kron und Peter Troftberger ver- 
haftet. Uber Troſtberger wurde gelegentlich geäußert: „er 
ift fonft ein volls weingänßli“, „nit groß wis hinter im, gilt 
auch nicht8”. Er beftritt, die Worte, die man ihm zur Laft 
gelegt hatte, geredet zu haben; er habe im Gegenteil geäußert: 
„Ir nachpuren, ir gond mit dem Junker umb glich als warn 
Die metzger die fchaf und Felber mit Hunden vß dem Dorf 
jagen”,.worauf ihm Heini Brodmann zugerufen habe: er 
folle fchweigen. Nach Dftern wurden noch Heint Brodmann 
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und Mar Thüring eingelegt, welche der Vogt auch nicht für 
ganz unfchuldig hielt. Im Auguft 1583 erfolgte das Urteil: 
Jörghans und Jakob Thüring wurden zu Ablegung der Wehr 
und zu einer Strafe von je 200 Gulden (250 Pfund), Jakob 
Stödlin und Peter Kron, ein wohlhabender Mann, der 
100 Gulden wohl verleiden könne, zu je 100 Gulden 
(125 Pfund), die Brüder Hang, genannt Clushans und 
Stephan Thüring zu je 50 Gulden (zufammen 125 Pfund), 
Deter Troftberger zu 30 Gulden (37 Pfund 10 Schilling) 
. und Mar Thüring und Heini Brodmann zu je 20 Gulden 
(25 Pfund) verurteilt. Ein Bittgefuch der Untertanen der 
fünf Dörfer und AUrlesheims an den Bilchof, er möge den 
armen Leuten von Ettingen die begangene und erfannte 
Torheit verzeihen, fand feine Gnade, ja, als ob der Himmel 
felbjt über das Verhalten der Ettinger ungehalten fei, zer: 
ſtörte Anfangs September 1583 eine Feuersbrunft beinahe 
Das ganze Dorf Ettingen. Sämtliche Vorräte, viel Vieh, 
auch etliche Menfchen wurden ein Raub der Flammen. Im 
felben Jahre 1583 war Wolf Dietrich Blarer ald Vogt 
nach Pfeffingen verfest worden. An feine Stelle auf Birseck 
trat Heinrich von Dfiringen. 

Man fragt ſich wohl, warum der Bifchof mit folcher 
Schärfe gegen die Gemeinde Ettingen vorgegangen iſt. Blarer 
itellte die Angelegenheit nach außen fo dar, als ob es ſich 
um eine politifche Sache handle, in welche fich einzumifchen 
die Basler fein Recht hätten. Außerlich betrachtet war dies 
tatfächlich der Fall. Allein genauer gefeben handelte es fich 
um eine fonfeffionelle Frage. Der Biſchof erjegte den pro- 
tejtantifchen Meyer durch einen Fatholifchen, weil er Har fah, 
Daß er im Dorfe jemand haben müffe, auf den er zählen fönne, 
wenn er feinen Plan durchführen wolle. Die Abſetzung Des 
alten Meyers war nichts anderes als ein Glied in der langen 
Reihe von Vorbereitungen, eine Rraftprobe zugleich, was 
er wagen Dürfe. Darum hat auch der — mit ſolcher 
Entſchiedenheit zugegriffen. 
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Blarer hatte übrigens fchon vorher, wie bereits betont 
worden ift, die Überzeugung gewonnen, daß er die Refatholi- 
fierung feiner Untertanen nur dann durchführen könne, wenn 
er Die Aufhebung des Burgrechts mit Baſel erreicht habe. 
Schon längere Zeit fanden Verhandlungen eines von Bafel 
und vom Bifchof ernannten Schiedsgerichtes ftatt, Das aber 
erſt am 11. April 1585 im fogenannten badischen Vertrage 
zu einem Urteil gelangte. Bafel mußte das Burgrecht, das 
es mit Therwil und Ettingen, wie mit den übrigen Dörfern 
des Birsecks abgefchloffen hatte, aufgeben. Immerhin ficherte 
der Biſchof zu, die Dörfer bei der evangelifchen Religion 
verbleiben zu laflen, niemanden davon zu Drängen, Dagegen 
follte ihm unbenommen fein, die fatholifche Religion auf- 
zurichten, und denen, welche dazu Luft hätten, den Beſuch 
des katholiſchen Gottesdienftes zu geftatten. Mit diefem 
Vertrage war die Entfcheidung über die beiden Dörfer in 
fonfeflioneller Hinficht gefallen. Es war nur eine Frage der 
Zeit, wann die Dörfer wieder Fatholifch würden. 

Blarer gedachte fofort fih an die Ausführung feiner 
AUbfichten zu machen. Im Frühjahr 1586 führte er den 
gregorianifhen Kalender, mit ihm aber auch verjchiedene 
tatholifche Feiertage wie Fronleichnamstag, Marientage ein. 
Pfarrer Langhans in Pfeffingen, der entfchiedener als früher 
gegen die Mefle auftrat, wurde auf Sohannis 1586 entlaſſen 
und die Bedienung feiner Gemeinde Peter Stödlin über: 
fragen. Stödlin wurde in diefer Zeit, wie der Pfarrer von 
Reinach, von Bafel ermahnt, feine Hörer zur Treue in Der 
erkannten Wahrheit und zur Flucht vor dem Gögendienit 
anzuhalten. Allein es gab noch einmal einen Verzug. Blarer 
war wegen des Vertrags mit Bafel vom Domkapitel in 
Rom verklagt worden, daß er das wahre Wohl feines Bis: 
tums nicht gewahrt hätte. Erft nach langen Unterfuchungen 
und Verhandlungen in Rom gab der Papft nicht ſowohl 
Die Zuftimmung zum Vertrage als die Erlaubnis, nach Dem 
Bertrage zu handeln. Blarer machte ih nun ans Werk. 
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Sn Pfeffingen wurde ein Tatholifcher Priefter eingeftellt, 
Peter Stöclin dagegen entlaffen. Stödlin wurde bald darauf 
mit den noch übrigen evangelifchen Pfarrern des Bistums 
vor den Rirchenrat in Baſel eingeladen und aufgefordert, 
den Ratechismusunterricht nicht zu unterlaflen und nicht auf: 
zuhören, die Zuhörer zum Ausharren im Glauben zu er- 
mahnen. Um den Pfarrern das Rüdgrat zu ſtärken, erbat 
fi) der Kirchenrat die Erlaubnis, fie zur Basler Synode 
einzuladen, und befchloß, Die Gemeinden zur Fürbitte auf- 
zufordern, Damit der Bifchof nicht etwas gegen die Kirche 
vornehme. ! 

Am Freitag, den 14. Juni 1588, wurde den beiden Ge- 
meinden bei ihren Eiden geboten, auf dem Schlofle Birsed 
zu erfcheinen. Im Beifein des Priefterd Rafpar Schenk von 
Arlesheim eröffnete ihnen der Vogt, der Bifchof fei willens 
die Fatholifche Religion einzuführen und wolle, daß fie fie 
annehmen; wer e8 nicht tun wolle, möge das Seine verlaufen 
und ziehen, wohin ihm gefällig fei. Von den ruhigen Worten 
des Vogtes ftachen die rauhen des Vriefterd unangenehm 
ab. Nachdem er in langer Rede die Mefie hoch gepriefen 
hatte, wie diefelbe nüglich und gut fei, forderte er Die, welche 
fie annehmen wollten, auf, in der Stube zu bleiben, Die 
andern, fich zu entfernen. Die Meyer antivorteten, fie hätten 
erwartet, daß der Bifchof fein gegebenes Verfprechen halten 
würde; weil das aber nicht der Fall fei, wollen fie es Gott 
anheimftellen. Sie verließen die Stube, alle folgten nach, 
fein einziger fiel ab. Tags darauf gab Blarer dem Vogte 
den Auftrag, die AUltäre in Therwil und Ettingen auf 
zurichten. | 

Am folgenden Sonntag nach der Predigt in Therwil 
hießen die Meyer die Bauern zurückbleiben und fchlugen eine 
Beratung vor, wie man fich verhalten wolle, wenn der Biſchof 
mit neuen Forderungen an fie gelange. Einhellig wurde 
beſchloſſen, mit Gottes Hilfe bei ihrem Glauben zu bleiben. 
Wer nicht gedächte, dabei zu verharren, follte Draußen bleiben, 
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die anderen in die Kirche zurückkehren. Kein einziger blieb 
Dahinten. Der Prädikant richtete noch ein ermunterndes 
MWort an fie, und nachdem fie Gott um Hilfe und Beiftand 
angerufen und fih mit Hand und Mund das Verfprechen, 
ftandhaft zu fein, gegeben haften, gingen fie heim. Meyer 
und Gefchiworene beauftragten Peter Stödlin, alles an 
Antiftes Grynäus zu berichten. Schon am folgenden Tage 
verfprach diefer in feiner Antwort die Fürbitte der Basler 
Kirche, lobte die Treue und Einigfeit im Glauben, wie fie 
Die Gemeinden bewiefen hatten, und riet ihnen, daß fie fich 
nie trennen, fondern treulich zufammenbhalten follten, damit 
man ihnen deſto weniger etwas abgewinnen könne. Durch 
Bermittlung der Deputaten wandte fich der Antiſtes auch 
an den Rat. Uber auch er wußte feinen andern Rat. Da 
gegen ftellte er dem AUntiftes einen Auszug aus dem Vertrag 
des Biſchofs zu, den er den 5 Dörfern zeigen, aber bei Hand 
behalten jollte. 

Bald darauf eröffnete der Bifchof der Stadt, daß er 
in Zukunft die Kirchen von Allfchwil, Oberwil, Reinach und 
Therwil felbft mit Predigern verjehen werde, und nicht mehr 
wünfche, Daß von Bafel jemand zum Predigen hinausgefchickt 
werde. Am 7. Auguft forderte er noch einmal den Vogt auf, 
aufs förderlichhte in Therwil alles für den Fatholifchen Gottes: 
dienſt einzurichten, befahl ihm zugleich, alles, was ehemals 
den Untertanen vorgeitredt worden fei, aufzuzeichnen und 
ihre Schulden feitzuftellen, außerdem die alten Strafen und 
Bußen nach der Ernte mit den Untertanen zu vergleichen. 

Die Vorbereitungen zur Refatholifierung der Gemeinden 
wurden getroffen; der Müller von Therwil, Serg Bernhart, 
von Dem behauptet wurde, er ſei ein Täufer, gab fich dazu ber, 
den AUltarftein in die Kirche zu führen. Um 9. Oktober 1588 
wurde von Rafpar Schenf wieder die erfte Meffe in Therwil 
gelefen. Am folgenden Dienstag fand eine Gemeinde ſtatt. Der 
Meyer forderte die, welche Fatholifch werden wollten, auf, 
por der Kirche draußen zu bleiben, wer aber beim evangelischen 
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Glauben beharren wolle, folle in die Kirche gehen. Alle 
gingen hinein außer dem Müller, der aber nachher auch noch 
folgte. Peter Stödlin hielt eine Predigt und ermahnte feine 
Zuhörer mit Nachdrud, daß fie bei ihrem Glauben bleiben 
und leben und fterben follten; „und ob man fie ſchon gefend- 
lich inziehen ond thürmen wurde, fo werde inen doch der 
allmächtig Gott väterlich beiftohn und ir ftandhafftigkeit in 
ander weg genedig vergelten”. Alle verfprachen, beim Glauben 
zu bleiben. Dem Müller machte der Meyer nachher Vor— 
würfe, er fei fchuld, Daß fie wieder fatholifch werden müßten; 
viele ließen ihn ihren Zorn fühlen, indem fie nicht mehr bei 
ihm mahlen ließen; e8 fielen fogar Drohungen gegen Die, 
welche die Meſſe befuchen oder den Katholiſchen Hilfe leisten 
wollten. Um Donnerstag fand eine zweite Gemeinde ſtatt; 
Peter Stödlin zeigte an, daß er am folgenden Sonntag in 
Ettingen predigen werde. Die Gemeinde verpflichtete fich, 
ihn zu begleiten und die Predigt zu befuchen. Der junge 
Deter Stödlin, der Schulmeifter, den der Vogt in feinem 
Ürger einen jungen unverftändigen Bachanten nannte, verbot 
feinen Schülern, zur Meffe zu geben, und drohte, welcher 
Dazu gehen werde, Den werde er mit der Rute ftrafen. 
Nicht anders als in Therwil war auch Die Stimmung 
in Ettingen. Der Meyer Häner mußte abdanfen. Der Müller, 
Fridolin Stöcklin, gab dem allgemeinen Urteil Ausdrud, 
wenn er erflärte, die Ettinger wollten nicht abfallen, wie die 
von Arlesheim getan hätten, und urteilte: „warn der Meyer 
zu Arleßheim nit fo ein abgefallener verlogener nichtöwertiger 
man ond falt Hanf wer, fo were e8 dazu nimmer mer fommen”. 
Am folgenden Sonntag, den 16. Dftober, begleitete der 
Vogt von Birseck den Priefter Schent nach Therwil, um 
zu jehen, wie die Untertanen gehorfam feien. Zu feinem nicht 
geringen Staunen und Verdruß fanden fich jedoch nur vier 
Männer, die Bürger von Therwil waren und zu den Armſten 
Des Dorfes zählten, ein, dazu ſechs Bürgersweiber, und 
hörten die Tatholifche Predigt und das nachfolgende Amt. 
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Die andern waren alle dem Prädikanten nach Ettingen zu- 
gelaufen. Der Priefter machte feinem Ärger Luft. Er habe 
feine Luft, weiter in Therwil zu predigen, da er doch Feine 
Zubörer habe; er habe felbft noch räudige Schafe genug in 
Pfeffingen. Der Vogt mußte fih alfo nach jemand anders 
umfehen. Er meldete dem Bifchof, er werde Konrad Möfcht 
nach Sherwil fchiefen, fprach aber feine Überzeugung aus, es 
werde in Therwil nicht vorwärts gehen, bis der Prädifant 
entlaffen fei, defien Sahr auf Martini ausgehe. Schon am 
19. Dftober erhielt er vom Bifchof den Auftrag, mit dem 
Pfarrer von Oberwil oder Allfchwil zu reden, Daß er jeden 
Sonntag und Freitag nach Therwil fomme und predige. 
Wenn fie nicht dazu bereit feien, follte er ihnen fofort den 
Dienft fündigen. Hätte fich einer bereit erklärt, dann folle 
der Vogt Sofort Peter Stödlin, Vater und Sohn, Predigt 
und Schuldienft verbieten. Der Müller von Ettingen wurde 
verhaftet. 

Am 23. Dftober fand ih Konrad Möſcht zum eriten 
Male in Thermwil ein, begleitet vom Schreiber Abraham 
Reller, um zu predigen und die Mefle zu zelebrieren. Er 
ſchickte zum Bäder, einem der Kirchenpfleger, und erfuchte 
um die Schlüffel zur Triftlammer, damit er fich ankleiden 
fönne. Die Frau erklärte, der Mann fei nicht zu Haufe; fie 
wiſſe nicht, wo er die Schlüffel habe. Der Priefter beſchickte 
einen Zweiten, der verfprach, er wolle fommen und Die 
Schlüffel bringen. Der Priefter wartete eine Viertelitunde, 
aber es fam niemand. Indem fah er den Bäcker mit einem 
andern auf den Platz und gegen das Haus des Prädilanten 
gehen. Aber die Schlüffel brachten fie nicht. Nachdem er 
die Schlüffel endlich erhalten hatte, erlebte er neuen Verdruß. 
Als er in die Kirche Fam, war fchier niemand da, Fremde 
und Einheimifche zufammen nur 18 Perfonen. Als Der 
Priefter die Predigt und Meſſe vollendet hatte und eben 
Das Weihmwafler gab, Fam der Prädikant und fein Sohn 
mit den Schülern und der Meyer mit den Bauern und 
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drangen haufenweife in die Kirche. Der Schulmeifter ftürmte 
fo eilends an die Glode, dab ihm der Rod entfiel, um zu- 
fammenzuläuten, bevor der Priefter fi ausgezogen oder 
die Drnaten abgelegt und ©. Sohanns Evangelium aus- 
gefprochen hatte. Der Prädikant winkte dem Sohne, daß 
er noch warte; er hörte auf, fing wieder an, hörte noch einmal 
auf und begann zum dritten Male zu läuten, ehe der Priefter 
fertig war. Der Schreiber blieb mit dem Priefter zurüd 
und börte die Predigt des Prädikanten. Er berichtete 
Darüber: „Der macht fin weiß auf den leiſt, da fie all gezogen 
find, namlich: nur gnad, gnad, der Herr ift freundlich, gnedig, 
verzeibt allein die fündt ond funft niemand; feiner Penitens 
ond Buß wirt nit gedacht. Saget auch, Chriftus fei alfo 
demütig geweſt, daz er nit gwolt, das man im diene fondern 
er welle dienen. Item es feyen Heuchler, die leren, daz für 
die abgeftorbenen zu bitten ſei ond inen ze helffen, daz fei 
nit, bewart e8 mit dem reichen mann, welches zwar Ich als 
ein ongelart im welt widerlegt haben.” Abraham Keller 
glaubte auch bemerkt zu haben, daB es dem Prädifanten 
ſchwer gefallen fei, mit Schmähungen zurückzuhalten, daß er 
nur durch ihre Anwesenheit fich zur Mäßigung bequemt hätte, 
Er verficherte dem Biſchof, wenn Ronrad Möfcht in Therwil 
als Prieſter aufzöge und man ihm einen Fatholifchen Schul- 
meilter an die Seite ftellte, fo würde man viel Nutzen fchaffen. 
Reller verftand es aber, die Gottfeligkeit mit dem eigenen 
Vorteil zu verbinden, darum wandte er fich tags darauf 
noch einmal an den Bifchof. Dat der Mebrteil der Unter⸗ 
tanen fich gegenüber der Einführung der alten Religion ab- 
lehnend verhalte, „das“, jo äußerte er fich, „ift leider mer 
denn genug zu erbarmen, vnd aber e8 iſt wie unfer Herr vnd 
Heylandt gefprochen, verborgen vor iren ougen“. Er belehrte 
den Bifchof, daß es feinen befferen Weg gebe, als bei der 
Jugend anzufangen und chriftliche Fatholifche Schulen auf- 
zurichten. Er anerbot fich, da er jest zwei Sahre unbedienftet 
in Aeſch verlegen habe, „vorderft zur fürderung der Eer 
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Gottes“ fich brauchen zu laffen, wenn der Bifchof in Therwil 
eine Schule „teutſcher Art“ errichten wolle. 
Der Biſchof war gemwillt, Die erforderlichen Schritte zu 
tun. Zu allererit fchien ihm nötig, einen ftärferen Drud aus: 
zuüben. Er wies darum den Vogt an, von den Etkingern 
um ihrer Halsſtarrigkeit willen die Früchte, die ihnen vor 
vier Jahren nach der Feuersbrunſt vorgeftrecht worden waren, 
ohne irgendwelchen Nachlaß zurückzufordern, denen aber, 
die Tatholifch geworden feien, die Schuld zu erlaffen. Als 
Peter Stödlin in jener Zeit vom Bifchof feine noch aus- 
ftehende Befoldung vom Jahre 1587/88 einforderte, wurde 
er an die Leute von Ettingen verwiefen, denen bei der Feuers- 
brunft alles verbrannt war, damit er bei ihnen fein Guthaben 
einziehbe. Zwei bezahlten, die andern erklärten, da fie fatho- 
lifch geworden feien, habe der Bifchof ihnen die Schuld 
geſchenkt. Um AUllerheiligentage fprach der Vogt den Pfarrer 
Brandmüller von Oberwil an, ob er nicht gegen eine ge- 
bührende Verehrung auch die Predigt in Therwil an Stelle 
Stöcklins übernehmen wolle. Brandmüller erflärte, daB es 
ihm nicht möglich fei, weil er am Morgen auch zu St. Klara 
in Bafel zu predigen habe. Um folgenden Sonntag trat der 
Vogt mit demfelben Anfinnen an Pfarrer Bartholomäus 
Gellarius in Reina. Diefer gab zur Antwort: Was zu 
Gutem der Kirche diene, wolle er gerne fun, Doch wolle er 
erit in Bafel Befcheid Holen. Nachdem er vom AUntiftes 
Antwort erhalten hatte, eröffnete er dem Vogt, dab es ihm 
zur Winterszeit nicht möglich fei, in Reinach und Therwil 
zu predigen, daB ihm aufgetragen worden fei, ſchon Samstags 
hinauszugehen und den Vogt um die Erlaubnis zu bitten, 
von Zeit zu Zeit einem andern Die Predigt in Reinach zu 
übertragen. en 
Peter Stödlin blieb vorerft noch in Therwil. Auf den 
Rat des Rirchenrates verlangte er vom Bifhof Auskunft 
über die Gründe feiner Entlaffung und Vollmacht, weiter 
predigen zu Dürfen. Der Bifchof fah fich immer wieder auf 
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gehalten. Er Hagte am 9. Dezember dem Nuntius Oktavio 
Daravicini, daB er in der Herrichaft Birseck bis dahin noch 
täglich große Schwierigfeiten erlebe. Ebenfo begreiflich aber 
ift e8, wenn ein junger Schwager Stödling, der, ein Theologe, 
als Rorrettor in Genf weilte und von Dr. Bauhin über die 
Borgänge in Thermwil und Ettingen Nachricht erhalten hatte, 
geftehen mußte: „Das es mir Die augen obertrieben vnd mich 
zu weinen bewegt hat. Gott erbarm fich des armen volds, 
welches, wie es fich anfehen läßt, von den Baslern wenig 
hilff gefpirt.“ 

Die Bemühungen des Bifchofs in Therwil und Ettingen 
waren immerhin foweit von Erfolg begleitet, daB Anfangs 
Sebruar der Nuntius in Luzern dem Priefter Konrad Möſcht 
die Vollmacht erteilte, Die Ketzer zu abfolvieren. Wie weit 
er Davon Gebrauch machte, ift nicht befannt. Das Verhalten 
des Pfarrers Eellarius von Reinach war für die Evangelischen 
nicht günftig. Cellarius hatte bisher in bezug auf Die Perfon 
Chrifti und das Abendmahl die Iutherifche Auffaffung ver- 
treten. Vor den Kirchenrat gerufen, gab er zu, Luthers Auf- 
faffung gelernt zu haben und die Schriften Iutherifcher Theo» 
logen, wie Breng und Chemnis, zu lefen. Es wurde ihm 
vorgehalten, er möge Doch nicht Durch folche die Erkenntnis 
verwirrende AUnfichten ſich felbit fchaden, vielmehr ohne Vor- 
urteil auch die Schriften der Reformierten lefen, dazu zu 
Gott beten und bedenken, daB auch andere große Männer 
ihre Meinung zum Beſſern geändert hätten. Schließlich legte 
man ihm nahe, fich eine andere Gtelle zu fuchen. Bald 
darauf wurde noch einmal über Cellarius verhandelt, weil 
er kurz zuvor mit einem Gewehr zu einer Wafferübung aus- 
gerücdt war und dem Biſchof Anlaß zu gerechten Klagen 
gegeben hatte. Un feine Stelle trat Caftalio. Predigt und 
Geelforge in Therwil und Ettingen wurden Pfarrer Brand. 
müller in Oberwil übertragen. Am 25. Juni 1589 fam es 
vor, daB Brandmüller fich verfpätete. Der katholiſche Gottes- 
Dienft war zu Ende, Brandmüller aber noch nicht erfchienen. 
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Da trat Peter Stödlin hervor — die Kanzel beftieg er 
nicht — und verlündigte das Evangelium mit einem langen 
Sermon. Als der Pfarrer von Oberwil endlich eintraf, war 
er fait zu Ende. Der Biſchof ließ Stödlin verbieten, künftig 
wieder zu predigen, da er font gefänglich nad) Birseck 
geführt und geftraft würde. Der Bifhof aber Hatte Die 
AUbficht, die Zahl der evangelifchen Pfarrer noch weiter zu 
befchränfen. Am 9. Auguft nahm der Vogt einen gewiffen 
Meygius ald Prädifanten für Oberwil, Therwil und anderswo 
an und wies ihm die Wohnung in Therwil an, bis er in 
Oberwil untergebracht werden könne. In Oberwil trat ein 
fatholifcher Prielter Simon Thorwürt fein Amt an. Am 
gleichen 9. Auguit ließ der Biſchof den drei enangelifchen 
Pfarrern Brandmüller in Oberwil, Dleyer in Allſchwil und 
Caſtalio in Reinach den Dienft auflünden. Außerdem wurde 
ale Pfarrer von Allſchwil Sebaftian Schmid angeftellt, der 
ehemalige Haltinger Schulmeifter, der in Laufen eine recht 
zweideutige Rolle gefpielt Hatte, indem er heimlich die katho— 
liſche Sache unterftüßt Hatte. Die beiden Pfarrer Meygius 
und Schmid benüßten die marfgräfifche, d. h. Tutherifche 
Agende. Pfarrer Eſſig (Roch) wurde mit der Unterfuchung 
beauftragt, ob die beiden Pfarrer auf Geheiß des Biſchofs 
oder aus eigener Snitiative die lutherifche Reformation ein- 
geführt hätten. Wenn das legtere der Fall ſei, möge er fie 
freundlich ermahnen, mehr auf die Kirchen, welche bisher zur 
Basler Liturgie gehalten hätten, ald auf ihre Gewohnheit 
Rückſicht zu nehmen. 

Im Herbit und Winter 1589 ging Blarer noch einen 
Schritt weiter. Die Wappen des Biſchofs, welche auf den 
Fahnen gemalt waren, waren verdunfelt, verwüftet, abgetan 
oder fonft in Abgang geraten. Der Bifchof ließ fie neu 
malen, damit jedermann fehe, wen die Oberherrlichteit und 
Gerechtigkeit zuftehbe. Bald follten e8 auch die Untertanen 
zu fühlen befommen. Einige Thermiler, welche an den Feier- 
AUpofteltagen, auch an heiligen Sonntagen gearbeitet hatten, 
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wurden mit 3 und 20 Pfund beftraft, andere, die in Baſel 
fih Rat geholt hatten oder die Meffe nicht befuchen wollten, 
in den Kerfer geworfen. Durch folche Maßregeln glaubte 
Blarer den Widerftand gebrochen zu haben und trat um 
Ditern 1590 an die Gemeinden von Ettingen und Therwil 
mit der Forderung heran, daß fie fich unterwerfen follten. 
Allein fie verlangten Bedenkzeit. Der Biſchof faßte einen 
neuen Plan, zu defien Ausführung er freilich feinen Vogt 
auf Birseck, Heinrich von Dftringen, nicht gebrauchen Eonnte. 
Er war zwar gut Fatholifch und fonnte darum gewiflen Ver- 
dächtigungen gegenüber, er halte e8 mit den Baslern, dem 
Biſchof mit aller Offenheit erflären, daß, wenn er irgend- 
welche Bedenken gegen die Fatholifche Religion hätte, er 
weder dem Biſchof noch andern geiftlichen Herren dienen 
wollte, felbjt wenn man ihm dreimal fo viel Amtsbefoldung 
verfprochen hätte. Uber er war allerdings nicht fanatifch. 
Das mochte auch davon herrühren, daß er viele Evangelifche 
in feiner Verwandtſchaft hatte. Er war darum nicht mit 
allen Maßnahmen des Bifchofs einverftanden; war auch nicht 
fo hart im Strafen. Daher ift e8 auch begreiflich, daß er bei 
der Einführung des Fatholifchen Priefters in Thermwil nicht 
ſelbſt mitging, fondern den fervilen und handfeſt Fatholifchen 
Abraham Keller ſchickte. Zu feinem neuen Plan konnte 
darum auch der Biſchof diefen zarter befaiteten Vogt nicht 
gebrauchen; er bediente fich des überaus Fugen, fanatifchen, 
in den Mitteln auch rüdfichtslofen Dr. Jakob Zipper auf 
Schloß Angenftein. Ihm befahl nun Blarer, an Sonn- und 
Feſttagen nach Therwil zu geben und den Gottesdienft zu 
befuchen, und etwa zuvor einen oder zwei oder mehr an fi) 
zu ziehen und Diefelben zu befprechen, kurz fich zu befleißen, 
daB die Mehrheit Fatholifch werde; fobald eine folche vor- 
handen fei, folle fie an den Bischof ein Bittfchreiben um Ab⸗ 
fchaffung der Predigt abgehen laffen. Die Pfarrer und Geel- 
forger wurden angemwielen, an Som: und Feierfagen nad) 
Imbiß die Kinder im Katechismus zu unterweifen. Die 
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Eltern wurden Durch den. Vogt verhalten, die Rinder in die 
Kirche zu ſchicken. Noch am felben Tage, 17. Mai 1590; 
wurde der Vogt vom Biſchof beauftragt, dem Prädifanten 
Meygius in Therwil auf Martini den Dienft unweigerlich 
abzufünden und dafür zu forgen, daß er unfehlbar abziehe. 

Deter Stödlin hatte erft mündlich, dann fchriftlich nach 
Bafel Mitteilung über das Vorgehen des Biſchofs gemacht. 
Bor allem war man ungehalten darüber, daß Blarer nicht 
nur durch Überredung, fondern auch durch Gewalt fein Ziel 
zu erreichen fuche. Nachdem im KRirchenrate über die traurige 
Bermwüftung der Kirchen im Bistum verhandelt worden war, 
wurde bejchloflen, den Rat zu ernftlichen Vorftellungen beim 
Biſchof zu veranlaffen und öffentliche Gebete für die ver- 
folgten Schafe zu veranftalten. Der Rat ließ eine Befchwerde 
an den Bifchof abgehen. Allein es war fchon zu fpät. 

Un demfelben Tage, an dem die Beratung der Firch- 
lichen Behörde in Bafel ftattfand, entichied fih auch das 
Geſchick Therwils und Ettingens, Jakob Zipper hatte eine 
Mehrheit zufammengebracht und wußte fie nun zu einer Bitt- 
fhrift an den Biſchof zu bewegen. So befannten Meyer, 
Geſchworene und ganze Gemeinde von Therwil, daß fie mit 
Ungehorfam und Widerfpring in Religionsfachen unrecht 
getan hätten. Gie, in Iutherifhem Glauben erzogen und 
geboren und von den bisherigen Prädikanten von dem fatho- 
liſchen Glauben abgemiefen, hätten als unverftändige Bauers⸗ 
leute ſich der Fatholifchen Religion geweigert und bäten um 
Verzeihung. Sie hätten fich gutwillig, ungeziwungen und 
ungedrungen der Tatholifchen Religion anzuhangen ergeben; 
wollten auch mit Dem gegenwärtigen Priefter Konrad Möſcht 
fi) begnügen laflen und bebürften diesorts keinen Prädi- 
kanten. Im übrigen baten fie, daß der Bifchof fie bei ihren 
alten Bräuchen laffe und ihnen wie bisher den Heinen Zehnten 
erlaſſe. Es läßt fich ja denken, wie fehr der Biſchof über 
Diefen Bericht fich freute. Er entfprach dem Wunfche be= 
treffend den Zehnten und verfprach obendrein mit der Rück⸗ 
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forderung der noch ausftehenden Frucht zuzumwarten. Der 
Therwiler Prädifant Meygius mußte nun fofort die Ge: 
meinde verlaffen. Am 30. Mai berichtete der Ouffragan an 
den Nuntius in Luzern, Daß die beiden Dörfer, die ſechs⸗ oder 
achthundert Seelen zählen und von großer Bedeutung feien, 
fih zur katholiſchen Kirche befehrt und darüber eine fchrift- 
liche Erklärung abgegeben hätten; das letztere fei gefchehen, 
Damit der Biſchof fi) um fo beffer Bafel gegenüber recht- 
fertigen und die Angriffe der Ketzer abwehren könne; es fei 
fiher, daß der Reſt in kurzem auch zur Fatholifchen Kirche 
zurückgeführt werde. 

So rafch, wie es fich der Biſchof und feine Anhänger 
vorgeitellt hatten, ging es mit der Rekatholifierung der 
Gemeinde gleichwohl nicht. Von Therwil und Ettingen wie 
auch von Dberwil befuchten in der nächiten Zeit Die evangelifch 
Gefinnten „hauffen und rottenweiß” die Kirche in Benken 
und das um fo lieber, als Peter Stödlin dort den erkrankten 
Pfarrer Sohannes Pareus zu vertreten hatte. Auf Ver—⸗ 
langen des Biſchofs ſchickte der Vogt ein Verzeichnis derer 
ein, welche nach Benten hinüberzogen, und der Bifchof verbot 
Daraufhin bei 10 Pfund Strafe den Befuch des Gottes: 
Dienftes in Benten. Auch gegen den Prädilanten wäre er 
gerne vorgegangen. Er ließ unterfuchen, ob er in Benken 
angeftellt worden fei, oder ob er von felbjt hingehe und die 
evangelifchen Mitbürger zum Befuche veranlaffe. Er wollte 
auch wiffen, was vorgenommen werden könne. Wie treu 
die Evangelifchen an ihrem Glauben fefthielten, Davon redet 
der Motfchrei der Dörfer im Birseck an Baſel eine Deut- 
liche Sprache. Gie berichteten, wie ihnen feinerzeit nach 
Abſchluß des badischen Vertrages mitgeteilt worden fei, fie 
dürften in Zukunft nicht mehr bei Bafel Troft und Hilfe 
fuchen. Sie haben es bisher Gott anheimgeftellt; aber da 
es nicht beffer werde, ſähen fie ſich nun doch veranlaßt, ihre 
alten Patrone anzurufen. Die Meyer hätten befannt gemacht, 
daß die Fatholifche Religion erlaubt ſei, die Gemeinden hätten 
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es mit großer Betrübnis und Herzeleid vernommen und feien 
der Meinung, daß diefe Beſtimmung dem Vertrage zumider 
fei, wie auch Die AUmtleute von ihm abgemwichen feien. Die 
Kirchendiener feien alle entlaffen, Die Standhaften auf mannig- 
fache Weife beitraft worden, fo daß viele unter Befchwerung 
ihres Gewiſſens abgefallen feien. „Es ift auch endtlichen, 
Damit wir gar ermüdet ..., in der ganzen Vogteien Birfed 
allein an einem Orte nemlich zu Almfchwyler das h. Evange⸗ 
lium zepredigen bewilligt worden, wölichs dan nit alleinig 
fälbiger gemeind gang befchwärlich, wyl wir in noch ziemlicher 
ſtarcker anzal in ihrer kilchen oberlägen vnd etliche alters vnd 
befhwärden halb von Reinach, Oberwil und andern orts für 
dahin nimmer oder gar felten verreiffen können.” Die Ge- 
meinden baten den Rat, ihre Not den Schiedsrichtern vor- 
zulegen. Antiftes Grynäus durfte bald darauf dem Ronvente 
die Mitteilung machen, daß der Sammer der vermwüfteten 
Kirchen dem Rate fehr am Herzen liege. Der Biſchof fandte 
dem Rat eine Rechtfertigungsfchrift auf die Beſchwerde. 
Nachdem fie im Konvent verlefen worden war, wurde be- 
fchloffen, mit den Gebeten fortzufahren und Gott anzuflehen, 
er möge dieſes wilde, feinen Weinberg verwüftende Schwein 
bändigen, feine zerftreute Herde wieder fammeln und dem 
Rate je mehr und mehr beiftehen mit dem Geifte des Rats, 
des Eifers und der Stärke. Am 26. Dftober ging eine Ant: 
wort, welche fich auf ein Gutachten Dr. Baſilius Amerbachs 
ffüßte, an den Bifchof ab. Sie betonte, daß das Vorgehen 
des Biſchofs gegen den badifchen Vertrag verftoße. Baſel 
verlangte, daß in Ettingen und Therwil die ewangelifche 
Religion wie zuvor wieder angeftellt und die Gemeinde mit 
einem fauglichen Prädikanten verfehben werde und daß Die 
Evangelifchen nicht mehr mit Drohungen von ihrem Glauben 
abgehalten werden. Allein alle Schreiben waren vergeblich. 

Der Schulmeifter von Therwil, Peter Stöcklin Sohn, 
hatte 1589 Therwil verlaffen müflen. Er hatte in Muttenz 
Anftellung gefunden, wo er bis zum Sahre 1595 feines 
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Amtes waltete. Der Vater hatte fi) Damals um die frei- 
gewordene Lehritelle in Therwil beworben, war aber begreif- 
licher Weife übergangen worden. Nachfolger war Benedikt 
Hürttlin geworden. Zwiſchen ihm und Peter Stödlin kam 
es zu Reibereien, infolge deren fich beide im Sahre 1592 
befchwerdeführend an den Bifchof wandten. Noch im felben 
Sahre 309g Hürttlin wieder ab und nun fam der ehemalige 
Vogtſchreiber Abraham Keller ans Ziel feiner Wünfche. Er 
wurde Schulmeifter in Therwil. Peter Stödlin hatte böfe 
Zeiten gehabt; etliche Jahre ohne Kirchendienft lebend, war 
er in fo ſchwerer teurer Zeit und mit fo viel Rindern beladen, 
genötigt gewefen, das Erbe feiner lieben Eltern zu verkaufen 
und zu vertun, feine drei Häufer in Abgang kommen zu 
laffen, zwei abzureißen und viel Holz davon nach Bafel zu 
verkaufen. Auch um feine ausftehende Befoldung mußte er 
beim Biſchof noch betteln gehen. Im Jahre 1592 fand er 
wieder eine Anftellung als Pfarrer in Großhüningen und 
drei Sahre fpäter als Pfarrer in Arisdorf; aber fchon ein 
Jahr fpäter wurde er, der Verbannte aus dem Bistum, 
vom Tode übereilt. 

Mit den Prieftern in Therwil hatte freilich der Biſchof 
tein Glück. Konrad Möfcht, der den Ruhm hat, Die Ge- 
meinden katholiſch gemacht zu haben, verftand nicht zu haus 
halten, machte viele Schulden, entfernte fich auch längere Zeit 
über feinen Urlaub aus der Gemeinde. Der Schaffner mußte 
auf fein Hab und Gut Arreſt legen, und der Bifchof ſah ſich 
fhließlich veranlagt, ihm abzufünden, da er durch feinen 
Wandel und feine Schulden manchen ehrlihen Mann in 
Schaden gebracht und großes Ärgernis angerichtet hatte. 
Noch fchlimmere Erfahrungen machte der Bifchof mit dem 
Nachfolger, Philipp Leringer, dem bisherigen Priefter von 
Dberwil. Schon als er in Oberwil gewefen war, hatte er 
ſich mit dem Gottesdienft an Feine beftimmte Zeit gehalten. 
Ürger trieb er es in Therwil mit feinem üppigen, fchändlichen 
Leben: „wie er Denn lange Zeit. eine in feinem Haufe heim- 
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lich aufenthalten, folgendes ohne Befriedigung ausgefchlagen, 
die ihn hernach in der Kirche und auf der Gaffe mit folchen 
üppigen, Ichändlichen läfterlichen Worten begoffen“, daß der 
Vogt dieſelbige einlegen laffen und an den Landhofmeifter 
berichten mußte. Eine andere, die Frau des Bäckers, wurde 
beichuldigt, von ihm ein Rind geboren zu haben, was der 
Priefter jedoch beftritt. Es fam fo weit, daß etliche Ther- 
wiler ihm weder beichten noch das hochwürdige Sakrament 
von ihm empfangen wollten. Der Vogt mußte wieder 
Drdnung fchaffen. 

Bifhof Blarer wollte nun, nachdem er einige Sabre 
zugefehen hatte, endlich einmal Schluß machen. Im Früh— 
jahr 1595 Tieß er durch den Vogt an die Gemeinden Therwil 
und Ettingen, wie auch Oberwil und Reinach unter An— 
drohung harter Strafen den Befehl ergehen, von ihrem 
evangelifchen Glauben abzuftehben. Bald darauf wurden zwei 
Dberwiler, Jakob Muspach und Euni Wernli, um je 100 Pfund 
gebüßt. Bafel erhielt Mitteilung und legte beim Vogt Ver: 
wahrung gegen dieſes Vorgehen ein, das gegen den badischen 
Bertrag fei, wünfchte auch zu erfahren, ob der Vogt von 
fich aus oder.auf Befehl des Bifchofs gehandelt Habe. Der 
Vogt gab ausmweichenden Beſcheid, fehalt über die Unter- 
tanen, über unruhige, unwahrbaftige Leute aus den vier 
Dörfern, welche lieber Unruhe als Frieden ftiften, und wünſchte 
die Namen der Kläger zu erfahren. Baſel erklärte darauf 
den Vogt für alles, was gefchehen war und gefchah, verant- 
wortlich, für langwierige fchwere Türmung und Gefangen: 
ſchaft, für Androhung drückender Geldftrafen gegenüber denen, 
Die ihre Kinder anderswo wollten taufen laffen, oder für Die 
Härte gegenüber den Alten, die keinen evangelifchen Gottes- 
dienst mehr befuchen können. Denn der Bifchof könne nicht 
in Diefer Weife gegen den aufgerichteten verfiegelten Vertrag 
handeln, der Vogt müſſe ohne Vorwiſſen feines Fürften vor: 
gegangen fein. Baſel drohte, wenn nicht Wandel gefchaffen 
werde, „den Handel weiters zu bringen”. Der Vogt war 
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in Verlegenheit, wie er antworten follte. Er war auch fat- 
fühlih in einer verzweifelten Lage. Als Beamter des 
Biſchofs hätte er mit aller Rückſichtsloſigkeit die Refatholi- 
fierung betreiben follen, als Menfch, der mit vielen Evange- 
lifchen verwandtfchaftliche Beziehungen hatte, war ihm Diefes 
zuwider. Der Bifchof war nicht mit ihm zufrieden, weil er 
zu wenig unternehme, und DdDementfprechend lagen ihm die 
Prieſter von Therwil, Pfeffingen und Arlesheim in den 
Dhren, daB er feine Pflicht nicht erfüle In DBafel aber 
wurde er in den Zünften und auf den Ranzeln verfchrien, fo 
daß er fogar vom gemeinen Manne „etwas Schalkheit“ be- 
fürchtete. Der Vogt verteidigte fich dem Biſchof gegenüber, 
er habe ſo viel als möglich getan, die Fatholifhe Religion 
im Birseck zu pflanzen, wies auch die Vorwürfe zurüd, daB 
er den Ungehorfamen mehr Gehör fchenfe als den Gehor— 
famen und zu wenige und auch die wenigen zu milde beftrafe. 
Dann aber hielt er gegen feine Verfläger ein vernichtendes 
Gericht, indem er dem Bifchof ihr Bild zeichnete, das den 
geistlichen Herrn ſelbſt nur mit Schmerz erfüllen fonnte, und 
wehrte fich zum Schluffe gegen die Verdächtigung, als ob 
er nicht treu zur Fatholifchen Kirche ftehe. Heinrich von 
Dftringen trug fi) fogar mit dem Gedanken, ſich eine Zeit- 
lang in Oftringen aufzuhalten, bis das böfefte Wetter vorüber 
fei. Er verzichtete aber Schließlich darauf, weil ihm die Ab— 
wejenheit während des Heuet nicht gelegen war. 

Der Therwiler Schulmeifter dagegen ftellte fich ent- 
fchloffener als je dem Bifchof zur Verfügung. War's Danf- 
barkeit gegen den Fürften, der gnädig feinen Wünfchen ent- 
fprochen, ihm eine Rornfchütte zum Schulhaus bewilligt, 
2000 Ziegel geliefert hatte, fo daß er fein Haus von dem 
Scheunenſtrohdach abjondern Fonnte? Auch die übrigen 
Wünfche werden noch Berüdfichtigung gefunden haben, es 
möchte oben im Schulhaufe eine Küche eingerichtet, im finftern 
Gang ein „gficht” gemacht und in die Oberftube ein Ofelein 
gejtellt werden, „Damit er im winter ruwig eſſen ond dann 
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auch die frow vnd magt nit onder den fchülern figen vnd 
fpinnen müffen. Denn weiber gehören nit in die ſchul.“ Keller 
berichtete alles, was ging und was er hörte, Dem Dbervogt 
auf Pfeffingen. | 

Baſel hatte den bedrängten Gemeinden die Zuficherung 
gegeben, etwas für fie zutun. Die Hoffnung, wieder evangelifch 
zu werden, lebte fofort auf. In Therwil verficherte einer, in 
furzem würden nach Therwil und Oberwil wieder Prädi- 
fanten fommen. Die Eidgenofjen hätten den Bifchof um 
2 Tonnen Gold geftraft, weil er ihnen vorgegeben habe, die 
Untertanen hätten die Mefle begehrt. In der Schule von 
Therwil meldete fich des Becken Bube unaufgefordert zum 
Wort und berichtete: „Die von Laufen wollen wieder lutherifch 
werden, fie haben einen Pfaffen, der fchilt fie gar übel Ketzer 
und Mörder, und die von Oberwiler geben über das Halb 
gen Allſchwil.“ Als bald darauf der Schweiterfohn des Ther- 
wiler Priefters nach Baſel ging, traf er mit der Tochter 
Deter Stödling, die noch in Ettingen wohnte, in Begleitung 
von zwei Bürgern von Laufen zufammen. Da äußerte fich 
die Pfarrerstochter dem Pfaffenfnecht gegenüber: „Shre 
Hoffart wird bald ein Ende nehmen, es wird nicht lange 
anftehen, der Bifchof wird die Pfaffen wiederum abfchaffen 
und andere Prädifanten anftellen müfjen, oder es wird ein 
großes DBlutvergießen daraus erwachſen. ... Ob fie fehon 
zu Ettingen wohne, fo fei fie darum nicht Fatholifch.” Die 
Laufener ließen Scharfe Worte fallen: Der Fatholifche Glaube 
fet eine lautere Schelmerei und Teufelsglaube. Wenn die 
Dfaffen ab der Ranzel kommen, fo fallen fie darnach vor 
dem AUltare nieder und beten den Teufel am Kreuze an. 

Freilich der Bifchof war nicht gemwillt, nachzugeben. Der 
Pfarrer von Therwil mußte ihm über die Zahl der Nefor- 
mierten in feinen Gemeinden Bericht erftatten. Am größten 
war noch der Widerftand in Oberwil; in Therwil machte er 
nur noch eine alte Grau namhaft, in Ettingen zählte er nur 
noch ſechs Ehen, Darunter auch den Stieffohn Peter Stödlins. 
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Ob abfichtlich oder unabfichtlich, der gute Mann hat ficher- 
lich ſchlecht gezählt. 

Am 30. Juli 1595 ſchickte der Biſchof ſeinen Hofmeiſter 
und einen Hofrat in die vier Dörfer, um ihnen die Schreiben 
Baſels an den Vogt von Birseck vorzuleſen. Sie begannen 
in Oberwil. Sie ftießen auf die feſte Entſchloſſenheit der 
Evangelifchen, bei ihrem Glauben zu bleiben. Die bifchöflichen 
Beamten zogen weiter na) Therwil, Ettingen und Reinach. 
Überall bot fich ihnen dasſelbe Bild dar. Auf den 3. Auguft 
wurden die Evangelifchen vor den Vogt von Birseck nach 
Reinach berufen. Der Vogt hatte ein Schreiben an den 
Rat von Bafel mitgebracht. Er ließ nun von jedem Dorf 
den Meyer und den Gefchtworenen vor fich kommen und las 
ihnen das Schriftſtück vor. Darin follten die vier Dörfer 
erflären, fie wüßten nichts davon, wie Das in den beiden 
Schreiben Bafels an den Vogt behauptet wurde, daß der 
Vogt von Birseck fie vom evangelifchen zum katholiſchen 
Glauben durch langwierige Türmung zwinge ufw., daB er 
ihnen vielmehr bisher völlige Freiheit gelaffen habe, ent 
fprechend dem Mandate des Biſchofs. Mehr hätten fie auch 
nie begehrt. Baſel wolle doch nicht jedem friedhäffigen 
Menfchen Glauben fchenten, fondern folche Flattierer und 
Heer abweifen. Andreas Spanndentnebel von Oberwil 
erflärte, er habe nicht von allen die Vollmacht. Der Vogt 
forderte aber Abraham Reller auf, im Namen der Ratholifchen 
zu unterzeichnen. Sebaftian Schmid follte e8 im Namen der 
Evangelifhen tun. Keller unterzeichnete. Schmid weigerte 
fich zuerft, indem er verlangte, es müßten alle feine Kon: 
feffionsangehörigen von Oberwil da fein. Der Vogt fchickte 
Die beiden nach Oberwil und Ettingen, um die Evangelifchen 
zu holen. Als fie erfchienen waren, verlag ihnen der Vogt 
das Schreiben. Da meldeten fich Die beiden Oberwiler Mus⸗ 
pach und Werli zum Wort: Sie hätten doch Die große Strafe 
erlegt, der Vogt könne doch nicht leugnen, daß er Das Geld 
empfangen habe. Der Vogt wurde unmillig. Allein Die 
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beiden tapferen Männer fuhren fort: Weil fie mit ihren 
Kindern die Strafe ihr Leben lang entgelten müßten, hätte 
ihr Rummer fie gedrungen, bei Bafel zu Hagen. Der Vogt 
wurde zornig und fragte: ob ihnen Unrecht gefcheben fer? 
Sie gaben zur Antwort: Das fagen fie nicht, fondern daß 
er fie um großes Geld geitraft Habe. Er habe ihnen aller- 
dings das Geld wieder geben wollen, wenn fie Fatholifch 
würden, fie hätten aber das Geld liegen laſſen und feien 
binausgegangen. Der Vogt Zonnte nicht? ausrichten. Er 
verbot ihnen, Hilfe und Rat bei Bafel zu fuchen. Dagegen 
gab Sebaftian Schmid feinen Widerjtand fchlieglich auf und 
unterzeichnete die Erflärung. Das Schreiben wurde dem 
Meyer von Therwil und Andreas Spanndenfnebel über- 
geben, damit fie es im Rathaufe in Bafel ablieferten. Gie 
famen dem Auftrage nach. Allein nur Spanndenfnebel wurde 
in die Ratsſtube gelaffen und blieb lange dort. Er hatte 
noch einen andern Auftrag erhalten. Die Evangelischen hatten 
befchloffen, im geheimen durch Vermittlung des Kirchen⸗ 
rates den Rat zu bitten, daß er an den Bifchof gelange; 
es möge ihnen von Baſel aus, wie es früher gefcheben fei, 
ein rechtichaffener Prädikant vorgefegt werden, der mit Be— 
fcheidenheit das Evangelium predige; denn Der Bifchof würde 
ihnen doch nur einen Tiederlichen Landläufer aufdringen, mit 
dem ihnen nicht geholfen wäre. Sie begehrten die Ordnung, 
wie fie in Stadt und Land gehalten werde. Spanndentnebel 
begab fih darum zu Antiftes Grynäus und eritattete ihm 
ausführlich Bericht. Grynäus aber bat den Rat, fich der 
Glaubensgenoffen im Bistum anzunehmen. Keller und 
Sebaftian Schmid hatten unterdeffen ein Schreiben an Den 
Bifchof abgeben laflen, welchem fie die unterzeichnete Er- 
Härung beilegten und in welchem fie den Fürften baten, die 
Ratbolifchen bei ihrem Glauben zu handhaben und den 
Evangelifchen wie bisher zu geitatten, zum Prädifanten nach 
Allſchwil zu gehen. | 
Sn Bafel war man. ſich über. den Sachverhalt völlig Har: 
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„Was bedarf es viel Verklügelns, Spield und comedifcher 
Weife, unter zweien Namen, die dem Brief unterfchrieben, 
Den weder fie noch ihre Mithaften gefchrieben oder angegeben 
haben, fondern die, welche fich felbft entichuldigen wollen und 
Doch fchuldig find? Es liegt am Tage, daB ja die armen 
Bauern in den vier Dörfern gezwungen werden und gedrungen 
mit Lift und Gewalt von ihrem Glauben und Deffelbigen 
Erereitio.” 

Auch dem Biſchof war bei dem falfchen Spiel nicht 
wohl. Er mußte, nicht ohne Grund, befürchten, daß, wenn 
er Das Schreiben Kellers und Schmids gelegentlich einmal 
vorzeigen müfle, man Verdacht fchöpfen könnte, DaB es aus 
Der bifchöflichen Ranzlei komme. Er beauftragte darum Den 
AUmtsichreiber Jakob Zipper, das Schreiben fowie die Er- 
Härung an Bafel durch feinen Subftituten oder irgend jemand 
anders abfchreiben und Durch Keller und Schmid unterzeichnen 
und mit ihren Petfchaften verfiegeln zu laffen. Erſt nachdem 
das alles geordnet war, fam das bifchöfliche Herz zur Ruhe. 

Und Doch ſchreckte ihn jede felbftändige Regung der Ge- 
meinde aus der Ruhe wieder auf. Anfangs September waren 
Meyer und Gefchworene nach Therwil berufen worden. Bei 
Diefer Gelegenheit ſteckten fich die Wirte Hinter fie, um durch 
den Vogt und Amtzfchreiber beim Bifchof eine Ermäßigung 
des Ohmgeldes zu erwirfen. Sie meinten, daß die Erhebung 
des Dhmgeldes im Widerfpruch mit dem PVertrage vom 
Sahre 1529 ftehe. Sie rieten, dem Bifchof eine Bittfchrift 
zu überreichen. Später hielten fie noch einmal an. Der Vogt 
ließ fich etwas zu weit herbei, trat aber dann wieder den 
Rüdzug an: „Ey, wir wollen darnach im trundh, druffen 
reden.” Die Bittfchrift wurde abgefaßt und durch Aus 
fhüffe dem Bifchof überreicht. Blarer witterte hinter der 
Sade eine neue Bosheit der Evangelifchen. Er wollte von 
Reller erfahren, wer die Rädelsführer feien. Es half nichts, 
Daß er dem Bifchof verficherte, es feien außer den Allfchwilern 
lauter Ratholifche, welche hinter der Supplikation fänden. 
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Der Bifchof beruhigte fich nicht. Der Vogt erhielt Befepl, 
die Rädelsführer feitzunehmen, damit fie nach Verdienft vor 
das Malefizgericht geftellt und mit ihnen als ehrvergeffenen 
Untertanen verfahren werde, und andere fich an ihnen ein 
Beifpiel nähmen und nicht wieder nach Bafel fich wendeten. 

Dem Biſchof war allerdings Far geworden, daß, wenn 
er wirklich zum Ziele kommen wolle, er hauptfächlich fich 
der Jugend annehmen müfje. Aus folchen Erwägungen heraus 
hatte ſchon am 11. Auguft 1595 der Landhofmeifter die Be— 
willigung erteilt, Abraham Keller etliche Ratechismen des 
Sefuiten Caniſius nach Therwil hinauszuſchicken. Aus den- 
felben Erwägungen fam auch der Biſchof dazu, die Schule 
tatkräftig zu unterffügen. Im Sahre 1597 wurde ein neues 
Schulhaus gebaut. Blarer bewilligte einen Beitrag von 
100 Pfund, mußte aber fpäter noch einmal einfpringen, als 
bei der Aufrichtung fein Wein mehr zur Verfügung ſtand 
und auch fonft noch allerlei fehlte. Damals machten auch die 
Verwandten der Teftatoren den Verſuch, für fih und ihre 
vielen Rinder den Schulfonds herauszubelommen. Sie er- 
fuchten den Biſchof um die Erlaubnis, das Schulgut „vielen 
armen Kindern und Waifen zu Troft und alfo ad magis 
necessariam causam (für eine noch nötigere Sache) unter- 
einander zu teilen. In ihrer Begründung machten fie geltend: 
„Sp ift Doch dem hungrigen ondt Dürfftigen vill befler mit 
notwendiger Speiß vnndt Narung gedient ondt geholfen Denn 
mit dem arbeitenden Perfohnen ohnnötigen langmwirigen vnder⸗ 
richt dDeB fchreibens vndt läfens.” Auch machten fie die bos⸗ 
hafte Bemerkung, e8 fer eine Verteilung des Schulfonds um 
fo mehr gerechtfertigt, „weil Die Schulmeifter lieber innämen 
den außgäben”, und hielten auch mit dem Vorwurf gegen 
Abraham Keller nicht zurüc, daß er „Doch durchs Sar khum 
denn vierten Theill der Zeit fchull Halter”. Selbftverftändlich 
trat der Bischof auf dieſes Gefuch nicht ein. Im Herbit 1602 
gab Keller „als armer bedrückter kranker Mann” die Abficht 
fund, ſich nach Konſtanz zurückzuziehen, blieb jedoch noch 
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auf feinem Poften bis zu feinem Tode im Jahre 1607, ob- 
wohl er in den legten Sahren wegen hohen Alters und Kränk⸗ 
lichkeit fjchlecht Schule Hielt. Als Nachfolger meldete fich 
der Pfarrer von Oberwil und Neumwil, Thomas Gutwetter. 
Sm Einverftändnig mit dem Priefter wehrte ſich die Ge- 
meinde gegen feine Bewerbung, weil fie dafür hielt, daß er 
mit feinen beiden Gemeinden ſchon genügend in. Anſpruch 
genommen fei. Sie wollte einen Lehrer haben, der die Jugend 
in der Fatholifchen Religion mit Eifer, auch das gemeine 
Volk im Katechismus unterrichte; ja ihre Wünfche gingen 
noch höher, der die Jugend nicht nur in dem Deutfchen, 
fondern ebenfowohl in dem Lateinifchen und in dem Rirchen- 
gefang etwas unterrichten und lehren fönnte, „Das man zu 
Zeitten ein gefungen Ampt haben könnte“. Es half nichts, 
daß der gute Pfarrer, der in Therwil wohnte, auf feine Ver: 
dienfte um die Gegenreformation in Dberwil hinwies, an 
das Verfprechen erinnerte, das man ihm gegeben batte, 
Nachfolger Rellers zu werden unter Beibehaltung des Pfarr- 
amtes in Dberwil, das „nicht weiter denn ungefährlich ein 
büchſenſchutz“ von Therwil gelegen fei, und feine AUbficht 
befundete, feine befagten Eltern zu fich zu nehmen. 
Philipp Leringer verließ im Frühjahr 1600 Therwil. 
Der Biſchof ftellte ihm troß allem, was vorgefallen war, 
das beite Zeugnis aus, er habe fich mit Predigen, Meile: 
lefen und andern dergleichen Schuldigteiten, wie auch feines 
priefterlichen Wandels, Tuns und Verhaltens wohl erwiefen. 
Merkwürdig, nach wenigen Sahren taucht Leringer als pro- 
teftantifcher Pfarrer in Bümpliz auf und, da er fich offenbar 
bewährte, waltete er von 1604 bis 1610 als Pfarrer feines 
Amtes in Hilterfingen. Sein Nachfolger in Therwil, Diet: 
helm Meglin, wurde im Sabre 1604 befchuldigt, den Zehnt- 
wein verfälfcht und mit altem, fchlechtem vermifcht zu haben. 
Meglin war vielfach krank. Ende 1611 309 als neuer Pfarrer 
Gregorius Müller auf, der aber ſchon im folgenden Sabre 
Sofeph Liechti Plag machte, einem Manne nicht ohne Rennt- 
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niffe, wenn auch abergläubifch, der das Vertrauen des 
Biſchofs genoß und fpäter noch eine Rolle zu fpielen Hatte, 

Sofeph Liechti war es vorbehalten, das Werk der Gegen- 
reformation in Therwil und Ettingen mit der Durchführung 
des Neubaus der Kirche in Therwil zu Erönen. Die alte 
Kirche war Hein, konnte nicht mehr ald 100 Perſonen faffen, 
Zum erftenmal traten die Gemeinden am 15. Suni 1618 an 
den Bilchof mit der Bitte heran, fie bei ihrem Vorhaben, 
eine neue Kirche zu bauen, zu unterftüßen, da Doch „einem 
Ehriften nichts mehr zuftehe auch nüßlicher fei als die fleißig 
Anhörung fowol des Wordt! Gottes als des heiligen Opfers 
der Mäß“. Drei Sahre fpäter wiederholte fie ihre Bitte 
mit dem Hinweis, daß fie täglich an Volt und Gott Lob 
an Eifer des Gottesdienftes zunähmen, daB an Feittagen 
der halbe Teil oder mehr in Kälte, Schnee, Regen und Wind 
draußen bleiben müſſe. Wieder nach drei Jahren ließ ſich 
die Gemeinde zum drittenmal vernehmen. Sie konnte jetzt 
geltend machen, daß Die Gemeinde um die Hälfte zugenommen 
habe, „Durch den reichmilden fügen Gottes”, fonderlich feit 
der Zeit, da Blarer die wahre und alleinfeligmachende 
Religion bei ihnen wieder auf und in Schwang gebracht 
habe. Uber ed wurde wieder ftille. In Therwil wurde eine 
Sammlung veranftaltet, die 870 Pfund abwarf. Ettingen 
verpflichtete fich feinerfeits den dritten Teil diefer Summe zu 
leiften. Nun wurde endlih mit dem Bau begonnen. Im 
Sommer 1628 war der Turm gebaut und die Kirche ftand 
in den Mauern. Im Herbft 1631 war die Kirche vollendet. 
Wegen „gar zu nahe an der thür liegenden Kriegsvolks“ fagte 
der Biſchof Heinrih von Dftein feine Beteiligung an der 
Kirchweihe ab, ſchickte dafür feinen Generalvifar. Am 19. Ok 
tober 1631 wurde die Kirchweihe vorgenommen. Un den 
Bau der Kirche hatte außer dem Domftift auch die Stadt 
Bafel 500 Pfund beigetragen. Bafel, d. h. das Prediger- 
Hofter, war im Beſitz eines Teils des Zehntens in Therwil. 
Der Biſchof Hatte geglaubt, auf Grund einer Beſtimmung 
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des Tridentinifchen Konzils Baſel zu einer Beitragsleiftung 
an den Kirchenbau verpflichten zu können. Baſel lehnte mit 
Entichiedenheit die Pflicht ab, gab aber die Summe „lauter 
gratuito als ein honorarium wegen guter Nachbarfchaft”. 
Daran änderte es nichts, daB Joſeph Liechti wetterte: „Da 
feht, wie die Reger denken. Se milder und furchtfamer fie 
uns fühlen, deſto übermütiger und unverfchämter fie werden.” 

Über die Eonfeffionelle Zugehörigkeit der beiden Dörfer 
war nun endgültig entfchieden. Bis in Die Gegenwart find 
fie fatholifch geblieben. Politifch waren die Gemeinden noch 
nicht ans Ziel gefommen. Dreihundert Sahre lebten die 
Gemeinden unter dem Rrummftabe des Biſchofs, ohne daß 
ihm noch irgend jemand den Befis hätte ftreitig machen wollen. 

Aber auch die Tage des Fürftbistums waren gezählt. 
Der Sturm der franzöfifchen Revolution räumte damit auf. 
Der Fürftbifchof wurde abgefegt. Das Bistum tat fich erft 
als raurachifche Republik auf und wurde bald darauf Frank⸗ 
reich einverleibt. Nach dem Wiener Vertrag wurde dag 
Birseck Baſel zugeteilt, trennte ſich aber in den dreißiger 
Wirren von der Stadt. Einer der Vorfämpfer der Gelb- 
ftändigleitsbemegung ftammte aus Therwil: Stephan Guß- 
willer, 
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Ein unbekanntes Gedicht Gottfried Kellers 


Mitgeteilt von R. € Hoffmann 





Dr. Brenner. 


Es ift uns wahrlich ein luftiger Spaß 
Ganz frifeh in Die Ohren gefommen: 
Dem Brenner in Bafel haben fie das 
Aktive Bürgerrecht genommen. 


Warum? Weil er neulich zu Felde zog 
Als gefährlicher Bundsrevoluger, 
Weil er den Luzernern zu Hülfe flog 
Mit Pulverhorn und Stußer, 


Wir müffen ihn wieder zu Ehren ziehn, 
AUnfonften vergeht er vor Schande! 

Er foll der aftivefte Bürger fon 

Im ganzen Schweizerlande. 


Aktiv! Aktiv! Ja das ift das Wort! 

Das brennt wie glühende Kohlen! 

Wer nicht handelt und wandelt nun fort und fort, 
Den foll der Guguf holen. 


Es zieht ein Romet mit feurigem Schweif 
Und will an der Sonne rütteln: 
Sch merke, die Herren von Baſel find reif, 
Man muß fie nächftens fchütteln! 


Gottfried Keller. (1844) 
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Diefes politifhe Gedicht Gottfried Kellerds, das bier nad 
einem in Wiener Privatbefig befindlihden Manuffript wiedergegeben 
worden ift, war an Dr. jur. Karl Brenner, dag Oberhaupt der radi- 
talen und demokratifchen Partei in Baſel, gerichtet. Dr. Brenner 
hatte anfangs Dezember 1844 mit andern Basler Gefinnungsge- 
noffen an dem Luzerner Freiſcharenzug teilgenommen, der ohne Den von 
den Radikalen gewünſchten Erfolg blieb, und war auf Beſchluß des 
Kleinen Rates des Kantons Yafelftadt mit den übrigen Teilnehmern 
an jenem Sreifharenzug dem „Rorrektionellen Gericht“ überantwortet 
und am 28. Dezember zu vierwöchigem Gefängnis und zu einjährigem 
Zerluft der bürgerlichen Ehren verurteilt worden. Auf diefe Zer- 
urteilung fpielt das Bedicht Gottfried Kellers an. Diefes Urteil 
war für Dr. Brenner infofern befonders hart, alg er dadurch von 
allen öffentlichen Simtern, die er als ausgezeichneter Zurift und Po- 
litiker befleidete, ausgefchloffen werden follte.e Das Basler Appel- 
lationggeridht änderte aber ſchon am 30. Januar 1845 den früheren 
Gerichtsſpruch ab, indem es den Ausfhluß Dr. Brenners von den 
bürgerlihen Ehren aufhob. Damit war dem Gedicht Kellers feine 
aktuelle Bedeutung genommen, und dies war auch vermutlich der 
Grund, warum er es nicht mit andern politiihen Gedichten druf- 
ten ließ. | 

Sm Zürcher Gottfried Keller-Nahlad (G. K. 9,10) findet fi 
dasſelbe politiſche Gedicht in einem Entwurf mit denfelben fünf Stro- 
phen, jedoch leicht Torrigiert und mit mehreren IUnterftreichungen 
(Aktiv! Aftivl ja das ift dag Wort). Drei Strophen — Str. 1,3 
und 4 — wurden von Dr. H. M. Kriefi in feiner Schrift über „Gott- 
fried Reller al3 Politiker” (Frauenfeld 1918) nach der Zürcher Hand- 
Tchrift veröffentlicht. — Uber gerade eine der Strophen, die bisher un- 
veröffentlicht geblieben find, hat für ung Basler befonderen Wert. 
Der feurige Zorn des jugendlihen Gottfried Keller hat fih mit 
der Zeit in einen beglüdenden Humor verwandelt, an dem wir 
ung heute noch erfreuen. Dies ift es neben dem allgemeingültigen 
ethiſchen Gehalt des Gedichtes, was den Abdrud desjelben im 
Basler Jahrbuch als gerechtfertigt erfheinen Täßt. 
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Die Zaften der baslerifchen Untertanen 
im 18. Jahrhundert. 


Bon £ $reivogel. 
(Fortfegung.) 





| Der Zehnten ?e. | 
Während den Bodenzinfen eine rechtliche Begründung 
nicht fehlt, muß der gewöhnliche Zehnten als willfürliche 
Reallaft ohne innere Berechtigung aufgefaßt werden. 

- Im Altertum findet fih ein ftaatlicher Zehnten bei 
Griechen, Römern, in Karthago und im VPerferreich. Die 
Römer bezogen iha befonderd in Sardinien und Sizilien, 
und zwar als eigentlichen Zing- oder Steuerzehnten, wie er 
hier ſchon früher beitanden hatte. Später bildete er in den 
Agri Decumates, dem hauptfächlichiten Teil des heutigen 
Baden, die wichtigite Steuer. 

Der mittelalterliche Zehnten gründet fich hauptfäch- 
lich auf die mofaifche Gefeggebung, die ihn nach 3. Mof. 27, 
30 und 4. Mof. 18, 21 von den Samen des Landes und 
den Früchten der Bäume für den Stamm Levi verlangte. 
Beides forderten auch die chriftlichen Priefter, zuerft als 
Geſchenk, dann als regelmäßige Abgabe, und die Farolingi« 
[hen Könige liehen ihnen dazu den weltlichen Arm?®, 

Doch neben diefem, im eigentlichen Sinne Firchlichen 
Sehnten, gab es auch einen ftaatlichen oder Laienzehnten, 
E3 war dies der fogenannte Neubrud.- oder Novalz, 
oder auch Hochmwald- und Rütinzehnten?”. In der 
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Gerichtö- und Dorfordnung des oberen Birdedd vom 
20. Suli 1627 nimmt ihn der Bifchof ausdrücklich als obrig- 
feitliches Recht für ih in Anſpruch. Ebenfo bezog ihn der 
Marfgraf von Baden in feinem ganzen Lande als ein Regale. 
Als deswegen im Sahre 1739 mit der Direktion der Schaff- 
neien in Baſel ein Streit ausbrach, erflärten die badifchen 
Behörden, der Novalzehnten werde bei ihnen überall vom 
neu gerodeten Lande genommen. Wo der Markgraf im 
Elſaß den Zehnten befige, habe er davon der Zöniglichen 
Regierung den Novalzehnten abzuftatten, und dasſelbe werde 
im Bistum Baſel praftiziert. In Lörrach und Hauingen - 
hatte das Basler Klofter St. Alban für die Nugnießung 
eines Heinen Novalzehntendiftrifts eine Dintel- und Roggen- 
garbe an die Lörracher Burgvogtei zu entrichten, ein Recht, 
das Bafel in feinem PVertrag mit der Markgrafſchaft am 
10. März 1754 beftätigte. Im Sabre 1759 wurden noch 
befondere Zehntenfteine befchloffen, die auf der einen Geite 
Das Zeichen Z. S. A. (Zehnten St. Alban), auf der andern 
aber R. (Reutezehnten oder Rütinzehnten) tragen follten. 
Die baslerifhe Anficht, daB nur der Priefterfchaft oder 
Geiftlichkeit das Recht, Zehnten zu erheben, zugeltanden 
babe, vermochte nicht Durchzudringen. 

Sn der Tat beftand auch auf baslerifchem Boden diefer 
Gegenfaß feit den älteften Zeiten. Ungefähr 1150 ftritten fich 
um den Novalzehnten von Onoswiler der dortige Priefter und 
das Klofter Schöntal und 1275 um denjenigen von Hers- 
berg der Rektor der Kirche zu Magden und das Klofter 
Olsberg. Diefes konnte durch eine Rundichaft dartun, daß 
in dem dortigen Bezirk niemand vor ihnen Aderbau getrieben 
babe. Im folgenden Sahre überließ der Rektor dem Kloſter 
auch die übrigen Zehnten gegen eine jährliche Abgabe von 
11 Vzl. Spez, 5 Vzl. Haber und 14 P (Geld- und Sad. 
zehnten). Im allgemeinen dürfte in der Landfchaft Bafel 
rechteng geweſen fein, was das große Boden-, Raub, 
Gmwidem- und Zehntenberein des Deputatenamts vom Jahre 
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1697 von Füllinsdorf mitteilt, der Pfarrer nehme von einem 
beitimmten Bezirke, wenn Matten aufgebrochen oder zu 
Reben gemacht würden, den Frucht- und Weinzehnten. 
Ähnlich äußert fih das Schloßberein Farnsburg über den 
Gelterkinder Hochwaldzehnten. 

Sn Siſſach bezog der Pfarrer davon ?/,, von dem⸗ 
jenigen in Zunzgen aber nur !/,. Dem Rümlinger Pfarrer 
gehörte er ganz, aber nur als Gnade der Gnädigen Herren. 
Sn Eptingen „liefen die Neubruchzehnten in den großen 
Zehnten”; die Hälfte davon aber war Einfommen des 
Pfarrers. Behielt ihn die weltliche Herrichaft, fo hieß er 
auch eiwa der Herrenzehnten?”. 

Nicht wefentlich verfchieden von dem obigen Zehnten 
war der Widum- oder Vorzehnten?®. Über den Namen 
gibt folgendes Schreiben vom 21. Dezember 1763 an die 
Landvögte Auskunft: „Da wir zum Beſten unferer Unter: 
tanen faft täglich bewilligen müffen, daB aus fchlechtem Acker⸗ 
land Matten gemacht werden, es aber auch öfters gefchieht, 
daB der Landmann diefe Matten wieder aufbricht und mit 
Kornfrüchten befät, jo haben wir beobachtet, daß Geiftliche 
und Weltliche, fo Die Gwidum- und andere gleiche DVor- 
zehnten haben, fich unter allerhand Vorwand den Zehnten 
von dieſen aufgebrochenen Einfchlägen anmaßen, welcher Doch 
mit Recht niemand anders als demjenigen Decimator ge- 
hört, der vorher den Zehnten genoffen hat. Wir befehlen 
dir Daher, auf folchen Mißbrauch wohl Achtung zu geben“ uſw. 

Nah dem KRornamtsberein zu Lieftal nahm der Pre- 
Diger von Munzach (Frentendorf) auf einem Stüd Feld 
gegen Eich den Weinzehnten voraus, welcher der Eigen- 
pfrundzehnten genannt wurde, und der Pfarrer in Rüm- 
lingen in feinem ganzen Kirchſpiel den Zehnten von den 
Widemgütern, ebenfo wenn neue Rütenen gemacht wurden, 
den Vorzehnten; nachher fiel er in den gewöhnlichen Zehnten 
zurück. 

Ofters beſaßen ſolche Widemgüter, die ja der Kirche 


167 


geweiht waren, nicht mur Zins, fondern auch Zehnten⸗ 
freiheit. Das lestere wird für das fogenannte Munzach- 
mättlein in Lieftal und das große Widumgut in Ziefen 
bezeugt. Zing- und zehntenfrei waren aber auch ein Bezirk 
im Rickenbacher Bann, 35 Tauen Matten hinter dem Schloffe 
zu Pratteln, die Schloß- und Weihermatten zu Wilden- 
ftein, wofür jährlich der Pfarrer in Bubendorf 12 4 in Geld 
erhielt, alles Drte, wo einft obrigkeitlihe Weiher beftanden 
haben. Doch war noch dem Pfarrer der Vorzehnten ge- 
blieben ?®, 

Über die Zehnten beftanden fo wenig als über andere 
Abgaben einheitliche Beſtimmungen oder Normen, die nach 
Zeit und Ort verſchieden waren. Anderungen brachte na⸗ 
mentlich der Bauernkrieg von 1525, nach welchem die Amter 
der Landſchaft Sreibriefe erhielten, in denen ihnen die Ab— 
fhaffung der fogenannten kleinen oder Etterzehnten?? 
augefichert wurde, die man auch 1534 nach Rückgabe diefer 
Urkunden nicht mehr forderte. Dagegen waren weiter der 
Stute, Wein- und Heuzehnten zu leiſten. 

Ebenfo fchentte der Bifhof von DBafel am 4. Sep⸗ 
tember 1529 feinen Untertanen zu Reinach, Allſchwil und 
Oberwil ein neues Recht, in dem er ihnen den Erlaß des 
Heinen Etterzehntens verhieß; doch müſſe dieſer Artikel, da 
er die rechten Kirch- und Zehntenherren berühre, noch aus⸗ 
geftellt werden. 

Der kleine Zehnten oder Etterzehnten, der uns 
zunächit befchäftigen fol, ift nach Lerer Der Zehnten, der 
innerhalb des Etters entrichtet wurde. Hier lagen die Hof- 
ftätten, Gärten und Beunden, wo Bohnen, Erbfen, Hirfe, 
Mus, Widen, Hanf, Obft u. a. dal. gepflanzt wurde. Doch 
deckten fich die beiden Begriffe nicht, befonders feitdem man 
die Brach- und Sommerzelg mit Kartoffeln, Rüben, Mais 
und Klee zu bebauen begann. 

Sm Sahre 1755 erklärte der Pfarrer von Hauingen im 
Wieſental gegenüber der basleriſchen Direktion der Schaff⸗ 
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neien, der Etterzehnten Des Dorfes gehöre ganz Der Pfarrei. 
Beftandteile des Etters feien der Rebader, das Rebäckerlein, 
der Rappentlapf, die Mauermatten und der Mauergarten. 
Alte Leute könnten fich noch aanz gut an den lebendigen, 
Durch Lohbäume unterbrocdhenen Hag um den Rebacker 
erinnern; hierhin fei man nur am Sonntag zur Weid gefahren, 
und bier empfange der Pfarrer den Zehnten, wenn das 
Land angeblümt werde. Bier Steine beim Nebader und 
einer beim Löwen feien Etterfteine gewefen. Beim Rappert- 
Hapf befinde fich noch ein Stück des alten Hags. Die Mauer: 
matten und der Mauergarten hätten Gartenrecht befeflen. 

Doc derfelbe Pfarrer beflagte ſich auch wieder, Daß 
ber Meier des Albanftifts zu Bafel von einigen umgebrochenen 
Matten den Hanf-, Grundbirnen- und Welfchkornzehnten weg⸗ 
genommen habe, die Doch wie alle Beunden- und Obftzehnten 
der Pfarrei gehörten. Er müſſe den Heinen Zehnten ohne 
Ausnahme für fich beanfpruchen. - 

Das Stift St. Alban erwiderte am 11. Mai 1756, im 
Fundationsbrief von 1476 heiße e8 nur, Der Heine Zehnten 
inner- und außerhalb des Etters gehöre dem Markgrafen 
Rudolf und dem Pfarrer, und zwar Obft, Zwiebeln, Kraut, 
ausgenommen was unter den Flegel falle; diefes zähle zum 
großen Zehnten; auch fei das Obſt auf den Brachfeldern 
und den angeblümten Matten dem großen Zehnten zuzumeifen. 
Hier ſei alfo der Etter für den Zehnten von feiner Be— 
Deufung. 

Darauf verlangte der Pfarrer am 16. September 1756 
in einer neuen Eingabe folgende Zehnten: 1. den Heinen 
Zehnten inner» und außerhalb des Etters, ausgenommen das 
Obſt auf den angeblümten Feldern; 2. den Etterzehnten 
ohne Ausnahme; 3. den Hanf-, Grundbirn-, Welfchlorn-, 
Erbfen-, Linfen-, Imwiebel-, Bohnen- und Rübenzehnten ohne 
Ausnahme; 4. den Zehnten auf den Brachfeldern ohne Aus- 
nahme; 5. den Zehnten von allem, was in Beunden und 
Gärten gefät, gefegt und gepflanzt merde; 6. den Lewat- 


169 


zehnten ohne Ausnahme; 7. den Hanf, Obit- und Heinen 
Zehnten auf den umgebrochenen Matten; 8. den Gartenheu- 
zehnten; 9. den Obftzehnten in beiden Rebbergen auf folchen 
Stüden, wo früher Reben geftanden, ebenfo das Obſt auf 
allen Egerten im Hauinger Bann; 10. den Honig- und 
Wachszehnten; 11. den Spanferkelzehnten. 

Am 12. Oktober 1756 bemerkte hierzu das Direktorium, 
wenn in den Rorn- und Haberfeldern Bäume ftänden, gehöre 
der Dbftzehnten in den beiden erften Sahren zum großen, 
während des Brachens aber in den Heinen Zehnten. Unter 
den Flegel fielen Erbfen, Bohnen, Welfchlorn, Linfen, Lewat 
und bildeten alfo einen Beſtandteil des großen Zehntens. 

Schlieplich behielt im Vergleich vom 31. Dezember 1759 
der Pfarrer den Zehnten in den Beunden, den Heinen Zehnten 
im ganzen Bann, auch den Lewat, mit Ausnahme alles 
übrigen, was nicht unter den Flegel falle, und des Obſtes 
auf den Flurfeldern. 

Tatſache war, daß im 18. Sahrhundert infolge der neuen 
Bebauungsart die alte Flurordnung durchbrochen und der 
Etter befeitigt und vergeflen war. Es wurde alſo nur noch 
nach Früchten, vornehmlich aber nach den Produkten des 
angebauten der, Matten, Garten- und PBrachlandes 
unterjchieden. 

Sn der Landſchaft Bafel wurde feit der Reformation 
der Heine Zehnten nicht mehr erhoben, fo daß hier nur noch 
Frucht, Wein- und Heuzehnten beftanden. Es wurden fomit 
Die Erträgniffe der Gärten und Beunden nicht mehr befteuert; 
auch ließ man die Untertanen gewähren, folange fie fich des 
Brachlandes bedienten. Benützten fie aber das eigentliche 
Ackerland, jo war man durch Fein Gefeg mehr gebunden, und 
die alte Ubgabe eritand wieder unter neuer Form. Einige 
Beifpiele mögen dies illuftrieren. 

Sm Jahr 1643 Hatte der Sternenwirt zu Münchenftein 
ungefähr 12 Sucharten der Haberzelg mit Mus und Erbfen 
angefät, weigerte fich aber davon den Zehnten zu geben, 
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weil diefe Früchte frei feien. Es wurde erkannt, daß in den 
Zelgen alles verzehntet werden müſſe. 

Um 29. Auguft 1655 wurde dies den Fremden mit- 
geteilt, die im Baſelbann Güter befaßen. 

Am 4. Mat 1739 verordneten die Gn. HH. und Oberen, 
daß von Mus und Widen, die in die Brachfelder gefät 
würden, kein Zehnten abzuftatten fei, wohl aber von den- 
jenigen in der Rorn- und Haberzelg. 

Doch ſchon am 22. Januar 1738 hatte man wegen des 
unvermeidlichen Schadens und der Ausnügung des Bodens 
Das Anblümen des DBrachfeldes verboten; alle Produkte, 
außer den Rüben, feien fortan zu verzehnten. 

Sn diefem Sinne wurde noch am 5. Sum 1797 befchloffen, 
es müſſe ab der Brach von Bohnen, Mus, Wide und allem, 
was unter Band und Flegel falle, mit Ausnahme jedoch 
Des Lewats, der Zehnten nach der Ordnung geftellt werden. 
Zehntfrei waren nach einer Verordnung von 1791 Klee und 
Rartoffeln. 

Sm Sabre 1794 beklagten fich die Beftänder des AUugfter 
und Giebenacher Zehnteng, Daß in den Fruchtzelgen Gemüfe 
und Kartoffeln gepflanzt würden, von denen man Teinen 
Zehnten verabfolge. Darauf wırde erkannt, daß in Rüd. 
fiht auf den geringen Boden auch in der Fruchtzelg Gemüſe 
und Kartoffeln auf Heinen, nicht eine halbe Juchart über- 
fteigenden Ackern zehntenfrei blieben; von größeren aber 
feien fie nicht zu befreien. 

Nach dem Rompetenzbuch von 1789 erhielt der Pfarrer 
von Dltingen von dem DOltinger und Wenslinger Zehnten 
2 DPiertel Gerfte, 2 Viertel Mus, 2 PViertel Bohnen, 
155 Wellen Stroh, der Pfarrer zu Bretzwil von den Lau- 
wilern 6 Becher Gerite, 25 & Werch und Hanf uſw. *° 

Der fogenannte Geißzehnten des Homburger Amtes 
war fein Zehnten, fondern eine Weidgebühr, von der fpäter 
gefprochen werden wird. 
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- Derwichtigfte aller Zehnten war derGetreidezehnten??, 
über den eingehend die Getreide-Zehnt-Ordnung vom 13. Fe= 
bruar 1762 handelt. Ihre Hauptbeftimmungen find folgende: 

1. Es ift unfer obrigkeitlicher Wille, daß der Zehnten 
gewiſſenhaft geftellt werde und weder die Zehntbeftänder 
noch die Zehntherren zu Schaden kommen. 

2. Das Bieten auf den großen und kleinen Zehnten iſt 
ſämtlichen Gemeindebürgern, Bauern und Taunern (Tage⸗ 
löhnern) geſtattet; doch ſollen bei einem Zehntenertrag von 
100 Vzl. nicht mehr als 4, bis auf 200 Vzl. nur 6 und von 
jedem folgenden Hundert je zwei weitere Teilhaber zugelaffen 
werden, deren Namen dem DObervogt mitzuteilen find. 

3. Alle Zehntenbeftänder follen fichere Bürgfchaft leiften; 
doch fol innert Sahresfrift Die Schuld abgetragen fein. 
4. Diejenigen, denen bei der Steigerung der Zehnten 
zugefallen ift, follen die Zehntengarben rechtzeitig auf Dem 
Felde abholen, in ihre Scheune führen und drefchen, dann 
die gefäuberte Frucht, Rorn und Haber, auf die obrigfeit- 
liche Kornkäſten oder, wohin fie gehören, auf ihre eigenen 
Roften bringen. Dabei follen ihnen Bauern und Tauner 
gegen Bezahlung getreulich behilflich fein. 

5. Ein Zehntennachlaß erfolgt nur nach einem größern 
Hagel: oder Waflerfchaden, nach forgfältiger Prüfung durch 
Sachverftändige. 

6. Die mit dem Einfammeln der Fruchtgarben Beauf- 
tragten follen auf jeden Betrug acht geben, daneben aber 
jedermann mit Befcheidenheit begegnen. 

7. Alle Garben follen in gleicher Größe auf dem Selbe 
felbft, ohne jeden Betrug, gebunden werden. 

8. Sind die Garben gebunden und in Reihen gebracht, 
und zwar Diejenigen jeder Fruchtart, Rorn, Gerite, Roggen 
uſw. beſonders, jo zählt fie Der Hausherr, indem er jede 
zehnte aufftellt. 

9. Die DBruchteile der Garben verfchiedener Acker 
werden mit einander ausgeglichen. I 


172 


10. Auch dasjenige, was vor der Ernte an Gerite, 
Roggen oder Korn zur Mühle gehracht wird,. foll ge- 
wiſſenhaft verzehntet werden. 

11. Die Unterbeamten follen dafür bejorgt fein, daß 
folche Zehntengarben unter Dach gebracht und den Zehnten- 
beftänden gegen eine angemefjene Belohnung ausgeliefert 
werden. 

12. ÄAhrenleſende Arme find mit chriſtlicher Liebe zu 
behandeln. 

13. ©o lange noch Garben. auf einem Felde ſtehen, 
kein Vieh darauf getrieben werden. 

14. Alle Vergehen gegen dieſe Verordnung ſind von 
den Unterbeamten und Geſchworenen den Oberbeamten an⸗ 
zuzeigen. 

Dieſe Verordnung war alljährlich einige Zeit vor der 
Ernte nach der Morgenpredigt von den Kanzeln und bei 
jeder Zehntenverleihung öffentlich zu verleſen. 

Der Zweck der obigen Verordnung war offenbar nicht, 
neue Verhältniſſe zu ſchaffen, ſondern die bisherigen zu wahren 
und die alten Beſtimmungen wieder einzuſchärfen oder zu 
ergänzen. Die Zehntenabgabe war dieſelbe geblieben; jedes 
Produkt wurde mit dem Zehnten der gleichen Frucht, nicht 
einer andern beſteuert, Dinkel mit Dinkel, Haber mit Haber, 
Gerſte mit Gerſte, Roggen mit Roggen, wie dies auch bei 
Heu, Wein und dem kleinen Zehnten der Fall war. Dagegen 
erhielt nach dem 4. Artikel der Zehntherr keine Garben, 
ſondern gedroſchenen und geſäuberten Dinkel oder Haber, 
und zwar von jenem in doppelter Menge. 

Der direkte Bezug, das Urſprüngliche, wurde auch etwa 
noch im 18. Jahrhundert bei Betrug oder mangelhaftem 
Angebot vorgenommen, oder man überließ gegen eine Geld- 
fumme den ganzen Zehnten einer Behörde. 

Die Pfarrer mußten ihre Zehnten urfprünglih auf ihre 
Roten beziehen; aber fie befanden fich nicht wohl dabei. 
Daher nahm die Obrigkeit dieſe Zehnten zu ihren Handen 
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und erfegte fie durch ein Firum, fo 1760 in Bresmwil, 1779 in 
Tenniken, 1780 in Läufelfingen. 

Kleinere genau firierte Zehnten, wie der Eifenzehnten 
in Titterten, der Niklauszehnten in Wenslingen, der Gößgen- 
zehnten in Anwil (f. unten), die man auch etwa Teil- oder 
Sadzehnten nannte, wurden gewöhnlich den Zehntherren von 
den Zehntenbeftändern ausgemiefen. 

Die Zehntenverleihbungen waren für die Bevölkerung 
einer Ortſchaft wichtige Ereigniffe und wurden gebührend 
gefeiert. Der Landvogt und die Zehntherren waren anwefend, 
und man ftellte jeweilen auf, was die Tafel faßte. Wohl 
wurde öfters bei Rechnungsabnahmen auf diefen Mißbrauch 
aufmerkfam gemacht, da die Ausgaben für gewiſſe Rollegien 
bei 300 & betrugen. Doch die Gn. Herren konnten Diefe feit 
Sahrhunderten beftehbenden Mahlzeiten nicht aufheben. Man 
begnügte fich Damit, fie einfacher zu geitalten. So beichloß 
am 24. Suli 1775 der Große Rat, die bisherigen Mahl- 
zeiten zwar nicht zu verbieten, aber alle nicht beteiligten 
Derfonen auszufchließen und einem Herrn für Pferd, Wein 
und Brot nur zwei Gulden und feinem Diener einen Gulden 
anzurechnen. Im Sahre 1735 hatte man fich auf 14—15 Herren 
beichränten wollen. Bon Ausgelaffenheiten und Feuerwerf 
bei folchen Feſten fprechen die Verhörprotofolle von Farns- 
burg im Jahre 1786. 

Bei der oben befchriebenen Verpachtung der Zehnt« 
früchte gegen eine konventionelle Menge gedrofchenen Dintels 
und Habers und dem Fehlen einer Ernteftatiftit find wir 
über die angebauten Sruchtarten im Kanton Bafel fehr 
ungenügend unterrichtet. Um fo wertvoller find Daher einzelne 
Berichte. Sp erfahren wir unter H 8 Baden im Archiv 
Bafel über den Bettinger Zehntenertrag der 1780er Jahre 
folgendes: 

Dinkel 500 Garben ergaben von 100 8.9—10 Barben—45 Stüd (2z!.) 
Roggen 130  „ — „100, 4 Garb.=4'/, Stück 
Gerſte 60 „ r „10,4 „ =1 „ 2°, Seſter 
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Haber 30 Garben ergaben von 100 ©. 4 Garb. = 1 Stüd 1°/, Seſter 
Bohnen, Linien, Wide, Erbfen -. - » 2 2 2.2. 1 Stüd 
Stroh von 10 Barben 5 Wellen . . 360 Stüd zu 10 8 die Welle. 


Es gingen in diefen 10 Jahren 720 oder durchfchnittlich 
jährlich 72 Zehntengarben ein, die 5/, Val. Getreide ergaben: 
Im Sabre 1798 waren es nur 67 Garben °", 

Bei der damaligen Vorherrichaft des Getreidebaus 
trat der Heuzehnten ?! ziemlich in den Hintergrund. Man 
bezog ihn feit der Reformation entweder in natura, durch 
Erhebung des zehnten Heufchöchleing oder in Geld, „je nach 
Gelegenheit und Befchaffenheit der Güter”. Im Rompetenz- 
buch von 1789 find folgende Einkünfte des Pfarrers von 
Bubendorf verzeichnet: von Dem Heuzehnten 20 &, ebenfo vom 
Wildenftein 12 2, von dem obern Brühl feit 1690 von den 
Schochen 9 &, von dem untern Brühl von den Heufchochen 
zwei Wagen. Geder neue Pfarrer darf ohne Präjudiz der 
obrigkeitlichen Erfanntnis das Heu Statt des Geldes fordern. 
Sn Stingen zahlte die Gemeinde für drei Quart Heuzehnten 
2 &, fo lange es den Gn. Herren gefalle *. 

Die Hauptbeftimmungen über den Weinzehnten °? 
finden fich in einem Mandat über den Weinzehnten in Siſſach 
vom 8. Dezember 1753, erneuert am 13. Februar 1762, das 
folgende Hauptbeftimmungen enthält: 

Wenn die Gemeinde der Weinlefe wegen verfammelt 
worden, foll fich jeder bei 5 & Strafe dem Befchluffe fügen. 
Sedoch muß man 

1. den Zehntherren und Trottmeiftern vorher Anzeige 
machen, Damit fie fich darauf vorbereiten können. 

2. Bei der Weinlefe foll feiner dem andern fchaden oder 
ihm durch die Reben laufen, bei Strafe von 1 Pfund. 

3. Die Straßen follen vorher verbeflert und nicht mit 
Wagen oder Gefchirr verfperrt werden, bei 1 Pfund Strafe. 

4. Das Mitbringen von Hunden ift bei 10 4 Strafe 
verboten. 

5. Wer feine Lefe vollendet hat, foll fi) aus dem Reb⸗ 
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berg entfernen und fich der Machlefe enthalten, bei Strafe 
von 1 Pfund. 

6. Die gelefenen Trauben follen nicht nach Haufe, fondern 
in die Öffentliche Trotte geführt und bier gebührend ver- 
zehntet werden, bei Strafe von 5 Pfund. 

7. Die Fremden aus den Nebendörfern follen nichts von 
Siffach wegführen, was nicht daſelbſt getrottet und gebührend 
. verzehntet worden ift, bei Strafe von 5 Pfund. 

8. Wer fo wenig geerntet hat, daß er es, ohne die 
andern zu hindern, nicht wohl auf Der gemeinen Trotte trotten 
fann, ſoll e8 den Zehntherren zeigen, fich mit ihnen wegen 
des Zehntens vereinbaren und dann mit ihrer Erlaubnis 
heimfahren, bei 5 Pfund Strafe. 

9. Es foll niemand bei der Nachlefe feine Nachbaren 
fchädigen, jedermann die Eingänge und Häge der Rebberge 
vor dem Vieh wohl verwahren und feiner folches auf die 
Matten zwifchen den Reben treiben, bei 3 Pfund Strafe. 

Dazu wird noch über die Trotten, die Trottmeifter, 
das Auszehnten und den Trottwein folgendes beitimmt: 

Der Zehnten darf nur an den drei Hauptfrotten des 
Dorfes genommen werden; jede Winteltrotte ift für beide 
Teile bei einer gefesten Strafe verboten, e3 fei denn, daß 
fie durch befondere Erfanntnifje privilegiert worden wäre. 

Jedem Trottmeifter foll ein unparteiifcher, beeidigter 
Mann beigegeben werden, der einem nach Dem andern aus 
den DBottichen feinen Wein ordentlich ausmißt, aber nach 
9 Map, 9 Ohm, 9 halben oder 9 ganzen Saum 1 Maß, 
1 Ohm, 1 halben oder 1 ganzen Saum dem Zehnten über« 
gibt, fo daß er nicht, wie es bisher gefcheben, nach 10 Maß, 
10 Ohm, 10 halben oder 10 ganzen Saum den Zehnten ab- 
ftattet, da dies der Elfte, nicht der Zehnte wäre. Doch fol 
Sorge getragen werden, daß nicht Die Gnädigen Herren den 
Nachdruck erhalten und fo verkürzt werden. 

Wer Widum-, Hof: und Hochwaldreben befißt, von dem 
der Zehnten ganz oder zu 3 Vierteln der Pfründe gehört, 
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fol folchen Wein entweder befonders leſen oder doch wenigſtens 
fein Quantum getreulich angeben, den weißen und roten 
getrennt, um den gemeinen Zehnten nicht zu benachteiligen. 
Dieſer ſoll viermal des Tages in Gegenwart aller Zehntner 
genau geprüft und e cene werden, damit jeder ſeinen 
Teil erhalte. 

Die Trottgebühr beträgt 3 Maß pro Saum; hat aber 
der Trottmeiſter die Trauben im Rebberg abzuholen, gebühren 
ihm noch 2 Schillinge pro Faß. Iſt jemand eines Betrugs 
verdächtig, mögen Untervogt, Zehntner und Weinſticher 
(Ungeldbeamter) deſſen Keller und Fäſſer beſichtigen und den 
Schuldigen verzeigen. | 

Neue Verordnung über dieſen Weinzehnten 
vom 8. Dezember 1753. | 

Bei vorftehender alter Verordnung fol es bleiben; doch 
fie muß noch folgendermaßen erläutert werden: 

1. Der Moſt und die Trauben im Siffacher Bann ſollen 
ohne Ausnahme zur Trotte geführt werden. 

2. Es darf von der Trotte kein Wein oder Moſt weg⸗ 
geführt werden, bevor er verzehntet worden iſt. 

3. Es ſoll der Vorlauf vom Vorlauf und das Aus · 
gepreßte vom Ausgepreßten verzehntet werden. 

4. Bei jeder Weintrotte ſoll ein gefochtenes Gefäß von 
50 Maß gehalten werden; ſo oft es gefüllt iſt, ſollen daraus 
5 Maß für den Zehnten genommen werden. 

5. Dieſes Gefäß ſoll nur bis zum gefochtenen Zeichen 
angefüllt werden. | 

6. Der Fuhr⸗ und Trottwein darf erſt nach Abſtattung 
des Zehntens erhoben werden. | 

7. Wird diefes Gefäß von 50 Maß nicht mehr gefüllt, 
fo ift der Zehnten nach deffen Inhalt zu berechnen. — 

Diefe Siffacher Zehntenordnung bafiert auf ältern Er- 
fanntniffen, die wieder in Erinnerung gebracht werden follten. 
Sp wurde 1752 geklagt, daB in Siffach nicht von 100, ſondern 
erft von 110 Maß 10 Maß Zehnten genommen würden, 
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worauf auf die allgemeine Ordnung verwiefen wurde. Ahnlich 
erflärten im Sahre 1757 die Weiler Bauern, die in dem 
Riehener „Wettingerbähnlein” zehnten mußten, fie ſeien nicht 
den zehnten, fondern den fünfzehnten Teil fchuldig. 

Urfprünglich wurde wohl überall für den Wein als 
Zehnten eine Traubenabgabe verlangt, Das zehnte „Bückte“, 
das unmittelbar im Rebberg bezogen wurde. Statt deſſen 
forderte im 18. Sahrhundert das Klofter St. Blafien im 
Weiler Bann zwei Maß von einem Biückte, erhöhte Dies 
aber fpäter auf drei, worüber fih im Sahre 1752 die Basler 
Güterbeſitzer befchiwerten; denn es fei dies Fein göftlicher 
Zehnten mehr, da er dem 6. oder 8. Teil des Ertrages gleich 
fomme. 

Damit find nicht zu verwechleln der Teilrebenzins in 
Weil, 3 Maß vom Büdte von Fünftel-Reben und 4 Maß 
von PViertel-Reben (Bückte mit 15 oder 16 Maß), und der 
Relter- oder Trottwein, der im ganzen badifchen Lande 
feit 1623 von den neuen Gütern erhoben wurde, und zwar 
mit 2 Maß vom Ohm im Unterland und mit 2 Maß pro 
Saum im Oberland, obgleich noch im Jahr 1780 in Weil 
feine obrigfeitliche Kelter beitand. Damals befaßen nicht 
weniger als 34 Bürger von Bafel und Riehen Reben im 
Weiler Bann. 

Sm Sabre 1798 Hagte die Gemeinde Riehen, ein der 
menfchlichen Gleichheit höchſt anftößiger Gegenftand ſei Der 
Dortige Weinzehnten. Der Landbürger müſſe gefochtene 
Gefchirre auf den ihm bezeichneten Plag bringen und dürfe 
bei Strafe nicht ein Ohm unverzehntet nach Haufe führen. 
Vom Saum werde ihm 81/, Maß (12) abgenommen, wäh- 
rend der Bürger nur 6 Maß (!/ıs) geben müſſe und den 
Wein beliebig nah Haufe nehmen könne °?, 


Einteilung und Verwendung Der Zehnten®®, 


Außer dem Laienzehnten, deffen weltlicher Charakter 
feftfteht, wurde urfprünglich für Die Kirche der übrige Zehnten 
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erhoben, wovon nach dem kanoniſchen Rechte ein Teil für 
den Bifchof, einer für den Priefter, einer für den Baufonds 
(Sabrit der Kirche), einer für die Armen beftimmt war. 
Sehr oft war noch im 18. Sahrhundert die bifchöfliche Quart 
von den übrigen PVierteln abgetrennt, die meiſtens vereinigt 
waren. Uusnahmsweife war jene Quart zu einem Drittel 
angewachfen wie in Buus und zum Zeil in Reigoldswil und 
Laumwil. In einigen Gemeinden war der Zehntenbefis fo zer- 
ſtückelt, daß befondere Zehntenlarten erftellt wurden. So 
entitanden oft Zehntenftreitigkeiten, wie folgendes Beifpiel 
aus dem Jahre 1754 zeigen mag: 

Um den Wartenberg herum lag ein 234 Tauen großer, 
auf einer Zehntenkarte eingetragener Heuzehntenbezirt. DBe- 
figer waren zu vier Fünfteln das große Spital in Bafel und 
zu einem Fünftel die bifchöfliche Dompropfteiverwaltung in 
Arlesheim. Nach dDiefem Verhältnis wurde auch der Zehnten 
abgeführt. Da zeigte es fich, Daß der bifchöfliche Zehnten- 
knecht vier Jahre lang je einen Viertel ftatt eines Fünftels 
bezogen hatte, weshalb der Schenermeier des Spitals nun 
für das folgende Sahr für feine Verwaltung den ganzen 
Zehnten beanfpruchte. Darauf begab fich der Spitafober- 
fchreiber nach Arlesheim, und es ift wohl anzunehmen, daß 
da der Streit in Minne beigelegt wurde. 


Batronatsreht und Kirchenſatz. 


Mit dem Zehnten hing nicht nur die Rirchenpfrund, 
fondern das Pfarramt und die Leitung der Kirche, das jus 
patronatus oder der Kirchenſatz zufammen. Gebörte die 
Grundherrſchaft einem geiftlichen Herren, dem Biſchof, der 
Dompropftei oder einem Kloſter, fo lag ihnen in erfter Linie 
das geiftliche Wohl ihrer Untertanen am Herzen, fo daß fie 
“eine Kirche errichteten und für den Gottesdienft jorgten. 
Dieſes Recht nahmen auch die weltlichen Herren in Anfpruch. 
Sp erfahren wir von den Grafen von Sroburg folgendes: 

Bon dem Wunfche befeelt, mit vergänglichen Gütern 
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ewige zu erwerben, ſchenkten 1145 Graf Adalbero und feine 
Söhne Volmar und Ludwig von Froburg der heiligen 
Mutter Gottes ein Allod zu Langenbrud zur Gründung des 
Klofters Schönthal und refervierten fich nur die Vogtei. Da 
e8 aber unter großer Armut litt, verliehen ihm die Nach: 
folger 1189 noch das Patronatsrecht über Bennwil und 
Titterten, 1237 über Onolswil und 1320 über Bannwil 
(Rt. Bern). Dasfelbe Recht wurde erworben von Beuggen 
1307 in Buus, 1313 in Winterfingen und 1399 in Gelter: 
finden, vom Kloſter Disberg 1314 in Diegten, vom Mar- 

tinsftift Rheinfelden 1400 in KRilchberg °°., 

Der Snhaber der Pfrlinde war der Kirchherr öber 
Kirchenrektor?“. Da er fie fehr oft nur als Sinekure 
benüßte, amtete ftatt feiner ein Vikar, der „billig” entichädigt 
wurde, eine Rompetenz bezog. So genehmigte am 25. Sep: 
tember 1271 der Reftor der Kirche zu Ausft einen Verkauf 
des Pfarrers zu Augſt an das Klofter Olsberg. Am 
5. Auguft 1286 geftattete der Biſchof Peter von Bafel dem 
Propſt und den Frauen des Kloſters Schönthal in Anbetracht 
ihrer Armut den Genuß der Bodenfrüchte der Kirche Onole- 
wil (Dberdorf) unter der Bedingung, daß fie dorthin einen 
fähigen Priefter mit einem ausreichenden Einfommen festen. 
3a, als im Sahr 1298 Magiiter Uri) von Waldenburg, 
Kirchherr von Onolswil, fein Amt in Die Hände des Dom- 
propftes der Basler Kirche niederlegte, durfte der Propft 
von Schönthal wegen der Armut feines Stiftes den Gottes- 
dienſt felbjt beforgen, und die Kirche wurde mit dem — 
verbunden, ihm inkorporiert. 

Solche Inkorporationen fanden öfters ſtatt, und auch 
bedeutende Kirchen entgingen dieſem Schickſal nicht. So in— 
korporierte Papſt Johann XXI. am 10. November 1331 die 
Theodorskirche in Baſel dem Domſtift, am 6. November 1401 
Papſt Bonifacius IX. eben demſelben die Kirchen von 
Lieftal, Bubendorf und Hochwald; am 9. Dftober 1402 
genehmigte der Biſchof Humbert von Neuenburg die Über— 


180 


gabe der Pfarrkirche in Rilchberg an das Rollegiatftift Rhein 
felden. Aus der fpätern Zeit nenne ich noch die Snforporationen 
des Rothauſes an das GSiechenhaus St. Safob 1512, die des 
Siechenhaufes felber an das Waiſenhaus in Bafel 1677 und 
des Petersftifts an die Univerfität. 

Raum hatte Beuggen den KRirchenfag von Gelter⸗ 
kinden erworben, ſo präſentierte am 23. Januar 1399 der 
Landkomtur Adolf von Vyrminne nach dem Tode des 
Wernher Metter, des Rektors dieſer Kirche, dem Domkapitel 
als Nachfolger den Bruder Johann Gibritz, Profeſſen des 
Deutſchordens. Darauf beauftragte am 25. Januar des⸗ 
felben Sahres der Generalvifar des Domkapitels, Sohann 
von Ramftein, den Delan und Rämmerer des Defanats 
Sisgau, den. genannten Bruder dafelbit zu proflamieren, 
indem er eine Einfpruchsfrift bis zum 31. Sanuar beftimmte, 
An diefem Tage inveftierte der Generalvifar den neuen 
Pfarrer und wies den Dekan an, ihn in den Beſitz der 
Pfarrei einzufegen. 

Diefes Präfentationgrecht beftand in einer etwas andern 
Sorm noch im 18. Jahrhundert. Als im Sabre 1777 der 
Gelterfinder Pfarrer Bonifazius Burckhardt, Dekan des 
Farnsburger Rapitels, geftorben war, übergab die Regierung 
dem neuen Durch das Los gewählten Pfarrer 3. 3. Fäſch 
ein Schreiben, worin fie ihn dem Romtur von Beuggen, als 
dem rechtmäßigen Rollatoren, präfentierte und um die bereit. 
willige Verabfolgung der Rompetenz und um die Reparatur 
Der Gebäude erfuchte. Beuggen erwiderte, daB ihm feit 1535 
nicht nur die Rollatur von Gelterkinden, fondern auch ab- 
wechfelnd die von Buus gehöre; es hoffe, man werde es 
bei diefer alten Übung bewenden laffen. Dasfelbe Recht war 
auch Disberg für Diegten und dem Kollegiatftift Rhein- 
felden für Rilchberg bewahrt geblieben. Ähnlich mußte Baſel 
bei Ausübung feiner eigenen zahlreichen Rollaturrechte in 
Baden und Elſaß (Sftein, Egringen, Hauingen, Großhüningen 
uſw.) verfahren, unter foragfältiger Beobachtung aller Rück 
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fihten gegenüber der fremden Regierung und den einzufegen- 
den Geiftlichen. | | 

Wie genügte nun der Komtur von Beuggen der Ber: 
pflihtung, die Kompetenz des Pfarrers richtig zu ver- 
abfolgen? Das Urkundenbuh von Bafelland enthält eine 
Urkunde vom 8. Sanuar 1465 folgenden Inhalts: Der Leut- 
priefter Sohannes Graner von Nyffen, Verweſer des Gottes: 
haufes Buus und der Kapelle zu Normendingen (Orma- 
lingen), der bisher für feinen Dienft von feinem Herrn von 
Beuggen jährlih 16 Val. Korn und 8 Val. Haber ohne 
andere Alzidenzen empfangen, habe den Landvogt von Farns⸗ 
burg, Petermann von Offenburg, gebeten, fi beim Romtur 
und Treßler von Beuggen für eine Zugabe von 2 Saum 
Wein zu verwenden, da die Arbeit groß und der Lohn Hein 
fei. Da ihm nun Dies die Herren bewilligt hätten, verfpreche 
er ihnen, fie nie mehr mit einer weitern Forderung zu be— 
fchweren, Haus, Hof und Hofreite (Hofraum) in Ehren zu 
behalten und ihnen im Falle feines Abſterbens Hab und 
Gut zur Verfügung zu ftellen. Sollte er einen andern Dienft 
annehmen, fo verpflichte er fich, Den gegenwärtigen feinen 
Herren ein halbes Sahr zuvor zu künden. 

Da der Fruchtzehnten in den Sahren 1750—1760 jährlich 

131 Vzl., Rorn und Haber, abwarf und Beuggen die Hälfte, 
d. b. 65/5 Vzl. bezog, fo verblieb ihm 412/, Vzl., von Denen 
noch Die beträchtlichen Einzugs- und Verwaltungskoſten ab- 
gingen, die ja für Die Fremden beträchtlich größer als den 
Landesherrn waren ®*, 


Die Baulaft’®. 


Dazu kam noch die Baulaft *8 für Kirche und Pfarr- 
haus, welche die Zehntherren miteinander zu tragen haften. 
Sp hatte Beuggen in Gelterfinden zu unterhalten das 
Kirchenchor, das Pfarrhaus mit Scheune, Stallung und 
Wafchhaus, eine Weintrotte, einen großen Kraut: und Baum- 
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garten nebft einem Sodbrunnen, in Buus, wo ed nur den 
halben Zehnten befaß, das Kirchenchor, das Pfarrhaus, die 
Scheune, dag Wafchhaus und einen großen Rraut- und 
Baumgarten und in Winterfingen, wo der Drtspfarrer 
den ganzen Hauptzehnten bezog, nur dag Kirchenchor. Ahnlich 
verpflichtet waren das Stift Rheinfelden in Rilchberg, Ols⸗ 
berg in Diegten, Die Familie Andlau in Siſſach, Die Familie 
Truchſeß in Arisdorf und Bafel in allen elfäffifchen und 
badifchen Drten, wo e8 den Kirchenfas ausübte 8. 


Oer Wucherſtier. 


Gewöhnlich laſtete auf dem Heuzehnten die Verpflichtung, 
den Stier ?® und Eber zu unterhalten. Urfprünglich dürfte 
fie die Grundherrichaft, der Fronhof und Das Damit ver- 
bundene Kirchenreftorat, wie andere Ehafte, Mühle und 
Relter übernommen und gegen Entgelt beitimmten Be: 
amtungen überbunden haben. Hiefür fcheint folgendes zu 
fprechen. 

Sm Jahr 1756 ftritten fich wegen des Zehntens Der 
Dfarrer Yulpius von Hauingen bei Lörrach mit der Direktion 
der Schaffneien, namens des Albanftifts in Bafel. Der 
Dfarrer behauptete, diefes fei nach dem Akkordbrief von 
1476 verpflichtet, für Stier und Eber zu forgen, ohne auf 
den Heuzehnten einen Anfpruch zu haben. Bafel erwiderte, 
daß der Wucheritier mit dem Heuzehnten jo wenig etwas zu 
tun habe, als der Obft-, Zwiebel- und KRrautzehnten mit Dem 
Eber. Es fei Sitte geweien, daß der Hauptdezimator dem 
Halter des Stieres einen Teil des Heuzehntens überlaffen 
babe. 


Sm Bettinger Bann befaß der Stierhalter von dem 
Dezimator, dem Pfarrer von Grenzach, einen befonderen 
Heinen Heuzehntenbezirt (1787). 


In Bubendorf Hatte noch im Sabre 1761 der Meier 
drei Acker und die fogenannte Munimatt, wogegen er Stier 
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und Eber zu unterhalten hatte. Als darüber ein neuer Weg 
angelegt werden follte, gab er Diefelben auf, und es über: 
nahm fie auf neun Sahre Jakob Martin gegen diefelbe Ver- 
pflichtung. | | 

Um. 24. Auguft 1742 zahlte die Spitalverwaltung, 
welcher der Zehnten zukam, der Gemeinde Oberdorf 500 & 
für eine Munimatt. Verunglückte ein Stier, fo teilten ſich 
beide Beteiligte in die Koſten. 

An vielen Orten, wo keine Munimatten beſtanden, 
wurden ſolche eingerichtet. 

Sm Sabre 1769 erhielt die Waldkommiſſion den Auf- 
trag, der Gemeinde Maiſprach 1—1!/, Jucharten für eine 
Munimatt anzumweifen. 

Am 4. Februar 1778 ftellte Die Gemeinde Geltisberg 
das Gefuch, es möchte ihr geftattet werden, Den neu an- 
genommenen Bürgern außer der gewöhnlichen Gebühr noch 
25 8 aufzulegen, damit fie die Unterhaltung des Wucher- 
ſtiers erleichtern fönnten. Sie wurde angemiefen, fich in diefer 
Angelegenheit fo gut als möglich zu behelfen. 

Andere Gemeinden, wie Binningen und Bottmingen, 
führten einen regelmäßigen Turnus, eine Kehre, ein, zu der 
alle, die Haus und Vieh befaßen, gegen die ei 
einer gewiſſen Matte verpflichtet waren ?6. 


Sufammenftellung Der BafellandfHaftlien Sehnten. 
A. Lieftal”. 

(Siehe Tabelle ©. 185.) | 

Am 3. Februar 1439 verpfändete der Biſchof Friedrich 

von Baſel der Stadt Bafel das Dorf Füllinsdorf mit dem 

Zehnten, die Auartzehnten zu Munzach (verfchwundenes 

Dorf bei Lieftal) und Frenkendorf und beträchtliche Zinfen, 

Die fpäter einen wefentlichen Teil der Rornhausvermaltung 
in Lieftal bildeten, 
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Ort Zehntenbefitzer | —— mas mm 
Zu | | Ste | stne | sine 
Lieftal mit |?/, Dompropftei, Getr., Wein, 11756 11841 | 1590 
Munzach 1/, Kornhaus Lieſtal Heu 
und Furlen | | | 
Laufen . .I?/, Dompropftei, Getr., Wein, | 760 | 730 | 800 

I Y Kornhaus Lieftal Heu 
Srenfendorf | '/;, Dompropftei, Getr., Wein,| 796 | 750 | 681 


| 1), Kornhaus Lieftal| Heu 
Fülinsdorf |’/, Deputatenamt, Getr., Wein,| 606 | 516 | 558 
| 7, Kornhaus Lieftal Heu | 


Geltisberg .I?/, Mariaftein, Getr., Wein,| — | — 460 
7, Biſchof von Yafel Heu 

Giebenach . |(Zeil des Bafelaugfter .  I3918*|3837*| 4089 
Zehntens) | 








Der Laufener Zehnten und der Lieftaler Stadtzehnten 
wurden auch großer Zehnten, der Munzacher Fruchtzehnten 
aber Heiner Zehnten genannt. Der Lieftaler Zehntwein wurde 
in der Zehntrotte des Dompropftes an der hinteren Gaffe in 
Lieftal getrottet. Den Lieftaler und Laufener Heuzehnten bezog 
das Lieftaler Stubengut (Rathaus) und verabfolgte jährlich 
der Dompropftei 9 & und dem Rornmeifter 3 & Heugeld. 
Urſprünglich hatte der Pfarrer von Munzach⸗Frenken⸗ 
dorf, der bis 1763 in Lieftal wohnte, in Munzach, Srenten- 
dorf und Füllinsdorf einen Viertelszehnten bezogen. Als er 
aber bei feinem Umzug nach Srenfendorf eine fire Befoldung 
erhielt, übergab man feinen Viertel der Rornhausvermwal- 
tung, die ſchon die bifchöfliche Quart beſaß. Das Depu- 
tatenamt, Das wegen der AUrmenhäufer in Lieftal in den 
Zehntengenuß von Füllinsdorf eingetreten war, hatte in 
Srenfendorf noch den Eleviszehnten, der wahrfcheinlich 1640 
mit den Munzachifchen Lehensgefällen an die Stadt Bafel 
gelommen war. 


* E3 fehlen die Angaben für GSeltisberg von 17401780, 
185 


Der Auartzehnten von Seltisberg gehörte wohl Jahr⸗ 
hunderte lang der Familie der Münch von Löwenberg, die 
ihn fchon 1470 befaß. Als der legte Domberr von Lömwenberg 
1759 geftorben war, fiel das Lehen an den Bifchof zurüd. 
Der 3 Viertelzehnten, früher ein Beftandteil der Landaraf- 
haft Sisgau, war vom. Klofter Beinwil auf Mariaftein 
übertragen worden. 

Im Jahre 1280 ftritt der Leutpriefter von Augft mit 
dem Klofter Disberg wegen der Novalzehnten im Hofe 
Giebenach, worauf im Jahre 1287 das Klofter Diefen Zehnten 
der Pfarrei gegen einen Sadzehnten überließ. Im 18. Jahr⸗ 
hundert bezog den ganzen Bafelaugfter und Giebenacher 
Zehnten die Dompropftei in Bafel, die das Patronatsrecht 
über die Augfter Rirche hatte. Das Klofter befaß jedoch Hier 
einen Hanfzehnten, der ihm jährlich 3 Gulden eintrug °”. 


B. Amt Farnsburg®”. 
(Siehe Tabelle ©. 187/188.) 


Die Edeln von Truchfeß, ein mit den Falkenſteinern 
verſchwägertes Rheinfelder Gefchlecht, das zeitweife auch 
Herrichaftsrechte in Arisdorf ausübte, befaßen hier den 
halben Zehnten von den Landgrafen des Sisgaus, vermutlich 
ſchon von den Grafen von Thierftein. Im Sahre 1545 ver- 
lieb ihn noch der letzte der Falkenfteiner, Freiherr Joh. 
Chriftoph, Herr von Ebringen, dem Hermann Truchfeß. 

Am 23. Juni 1400 trat Jakob von Kienberg, Ricchherr 
von Doffenbach, alle feine Anſprüche an den Zehnten von 
Dberolsberg, den er von den Herzögen von Ofterreich zu 
Lehen trug, an die Witwe Anna Muntiehin von Baſel ab. 
Darauf vererbte derfelbe als Muntfchinzehnten in der Familie, 
bis er fchließlich an das Klofter Disberg überging. Diejem 
wurde er im Jahre 1450 von Herzog Albrecht von Oſter⸗ 
reich beftätigt. Nach Ruder und Lus fiel außerdem noch 
ein Zehnten in denjenigen von Arisdorf. 
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Ort Sehntenbefiter | Sehnten- 


früchte | —R 1180-98 
Stüd | Stük| Stüd 


Bafelausft .| Dompropftei ganz — 863 | 665 639 
Heu 


Arisdorf. .11/, DBompropftei,'/, Her- F 1201 11009 | 1256 
ren v. Truchſeß in 
Rheinfelden; im Kreuz r 
Dompropftei ganz 
Bafelolsberg Klofter Olsberg s ? ? 40 
Hersberg 3 
Nußhof | Kloſter Olsberg be 460 | 449 | 400 
Winter- Ortspfarrer; Bruder- 
fingen . .| zehnten an Beuggen > 1336 |1022 | 1186 
Maifprad . Deputatenamt u 1246 |1240 | 860 
Beuggen Heu 
Beuggen!/, Truhfeß!/,\ Wein, Win- 
Zuus. . Deput. !/, terfrucht 11310 |1280 | 1280 
Truhe Y,, Kirche "/,,| Sommer- 
Bafel '/, frucht 
Gelterlinden| Hauptzehnten: Frucht, Wein, 15888 1399 1234 
®/, Beuggen, '/,. Fam. Heu 
Dewiler, ?/,, Fam. 
Roggenbach 
Huckerzehnten: £ 
1), Olsberg, '/, Fam. | 
Wettftein, /, Kirche 
Siſſach 
Hochwaldzehnten: 
Deputatenamt 
Rickenbach. — — — — 1 — 
Zednau . . Beuggen Frucht, Wein, 196 | 180 | 165 


Heu 

Abertrag |8200*]7244*] 7060 

0Ss fehlen die Angaben für Baſelolsberg von 1740—1780. 
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Zehnten- 


Ort —— | Früchte a me m 








Stüd | Stüd | Stüd 
Sibertrag | 8200| 7244 7060 


Ormalingen Beuggen Korn, Wein, 11314 | 1170| 1090 
| Heu 

Hemmilen . Beuggen ?',, > 6631| 467) 524 
Schloß Farnsburg '/, 

Rothenfluh .| Bifhof von Baſel '/,, P 1820| 1886| 1748 
Dompr. */,, Pfarrer '/, 

Oltingen 

Wens- Schloß Farnsburg — 2480 2250 2345 

lingen . 


Anwil. . .| Deputatenamt, Schloß . 776| 820) 901 


{ 2540| 2501| 2344 
Rünenberg Rheinfelden 


il 
—— Kollegiatſtift zu 
Zeglingen 


Gösgen 5'/, Stüd 
Siffah . .| Kornd. Lieſtal ca. ?/,, “ 1070| 10011 966 
Heidedzehnten , 
Stingen . .| Rornhaus Lieftal ?/,, x 5801 560) 524 
Schloß Waldenburg '/, 
Zunggen . „| Rornhaus Lieltal °/,, R 1070| 900) 800 
' Deputatenamt '/, 
a i Kornhaus Lieftal */,, 
— Deputatenamt h., 1044| 941) 874 
1 
Stine RR 
Zennifen .| Kornhaus Lieftal — 800 636 521 
Diegten . Kloſter Olsberg ?/,, F 1370| 1238 1198 
Kornhaus Lieftal '/, | 
Gptingen .| KRornhaus Lieftal £ 685) 8601 746 


Wplerzehnten Deput. 


12441222574|21641 


4 
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. Über den Hersberger Zehnten ftritten fich 1276 und 
1277 die Rirche von Magden und das Klofter Olsberg. Da 
aber bier oben vor dem Klofter niemand Ackerbau getrieben, 
überließ diefem fchließlich der Pfarrer gegen eine jährliche 
lebenslängliche Entihädigung von 11 Vzl. Dinkel und 5 Vzl. 
Haber den ganzen Zehnten. Mit dem. Hersberger: wurde 
auch der Nußhofer Zehnten verliehen. Das Schloß Farns⸗ 
burg hatte nur den Hochwald- und Rütinzehnten. 

Sn Winterfingen gehörte der Kirchenfag feit 1313 
dem Deutichordenshaus Beuggen. Diefes überließ den ganzen 
Zehnten in Frucht, Wein und Heu dem Pfarrer, der aber 
der Rommende für den Bruderzehnten jährlich 3 Vzl. Korn 
und 5 fl 36 Kr. und dem Klofter Olsberg 2 Val. Rorn und 
1 Vzl. Haber entrichten mußte. Don dem übrig bleibenden 
Zehnten bezog laut Abkommen mit Beuggen feit 1661 das 
Deputatenamt ?/,0, wofür es die Gebäude unterhielt. 

Der Bruderzehnten ftammte von Solingen, einem 
Weiler im Winterfinger Bann, aber in der Kirchgemeinde 
Magden, wo fich zeitweife Beginen, dann wieder Brüder 
niederließen. Die beiden Höfe beſaß das Klofter Olsberg. 
Den Bruderzehnten erwarb Martin Nöglin, Pfarrer in 
MWinterfingen, trat ihn aber 1521 an die Kommende 
Beuggen ab. Ä | 

Trogdem die Kommende Beuggen den Hof von Buus 
mit dem Kirchenſatz ſchon im 13. Sahrhundert erworben 
hatte, berrfchte Doch in den dortigen Zehntverhältniffen noch 
im 18. Jahrhundert die größte Mannisfaltigfeit. Der Frucht- 
zehnten zerfiel in den Winter- und Sommerzehnten, d. h. den 
von der Winter und Sommerzelg fallenden Zehnten. Vom 
Winter und Weinzehnten bezogen Beuggen die Hälfte, Die 
Familie Truchfeß '/, und das Deputatenamt für den Pfarrer 
1/;, vom Sommerzehnten die Kirche 1/,, Die Herren von 
Truchfeh ?/; und das Kornamt Lieftal ald Erbe des Lebens 
Biſchofſtein mit den Herren von Löwenburg zufammen '/z, 
welcher der Stadt Bafel 1759 nach dem Ausfterben diefeg 
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Geſchlechts ganz zufiel. Der Heuzehnten, in Geld abgeführt, 
gehörte wahrfjcheinlich der Kommende ganz. | 

Durch die Erwerbung des Hennebüelshofes, der Kirche 
und des Rirchenfages von Gelterfinden (1399) war die 
Kommende Beuggen auch PBefigerin des Hauptzehnteng 
geworden, und wirklich befaß fie im 18. Sahrhundert den 
Dreiviertelsgehnten in Frucht, Wein und Heu. Don der 
bifhöflichen Quart befaßen die Herren von Roggenbach ?/, 
und die Familie Dewiler in Bafel ?/,. Außerdem beitand 
noch ein alter, befonderer Zehnten, der Huder-, auch Hugger- 
oder Huggelzehnten aus dem Kienberg und Ei, der mit dem 
Hauptzehnten eingefammelt, aber den Befigern ald Sad. 
zehnten abgeliefert wurde. So erhielten das Klofter Olsberg 
4 Bl. Kom, 2 Vzl. Haber, die Erben des Schultheißen 
Wettitein in Bafel 2 Vzl. Rorn, 1 Val. Haber, der Pfarrer 
in Siffah 1 Vzl. Korn und 9 Viertel Haber. Die übrig 
bleibende Zehntfrucht teilte man in 16 Teile, wonvon Beuggen 
12, die Weilerifchen Erben 3 und die Familie Roggenbach 1 
bezogen. | 

Ridenbach hatte keinen befondern Zehnten. Als der 
‚dortige etwa 250 Sucharten fafjende Weiher ausgefüllt wurde, 
blieb da8 gewonnene Gelände zehntenfrei. Das übrige Land 
gehörte in den Gelterfinder und Buufer Zehnten. Den Hoch- 
waldzehnten bezog das Schloß Farnsburg. Den Laien- 
zehnten befaß 1425 die Witwe des Petermann Sevogel von 
Baſel. 

Die vom Schloſſe Farnsburg bezogene Hälfte des Hem- 
miker Zehntens, der auch Melin- oder Laienzehnten hieß, 
fiel nach dem Tode des Mannsftammes der offenburgifchen 
Familie, die ihn lange befaß, an die Markgrafen von Baden- 
Hochberg zurüd, welche ihn im Sahre 1640 an die Stadt 
Bafel verkauften. | 

Die bifhöflihe Auart in Rothenfluh hatten bis zu 
ihrem Aussterben im Sahre 1759 die Herren von Lömwenburg 
inne, worauf fie wieder an den Biſchof zurückfiel. 
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Der Ditinger und Wenslinger Zehnten wurde 1529 
von dem bifchofbaslerifchen Domkapitel den Gemeinden DI- 
fingen und Wenslingen verkauft, dann aber von der Stadt 
Bafel erworben und von da an gemeinfam in Oltingen aus- 
gerufen. Ein kleiner, nur zwei Stück betragender Zehnten, 
der St.-Nillaus- (Rirchen-) Zehnten, wurde vom Deputaten- 
amt verwaltet. Der Pfarrer bezog aus beiden Zehnten 
30 Vzl. Korn, 10 Vzl. Haber, 2 Viertel Gerfte, 2 Viertel 
Mus, 2 Viertel Bohnen, 150 Wellen Stroh. Im Jahre 1582 
wurde zwiſchen Bafel und Solothurn vereinbart, daß von 
den Balmismatten der Zehnten nach Stüßlingen und Gösgen 
zu liefern fei. 

Bon dem Anwiler Zehnten bezog der Dltinger Pfarrer 
32 Vzl. Korn, 15 Vzl. Haber und 100 Wellen Stroh, der 
Dfarrer von Wittnau von einem Heinen Bezirk 2 Vzl. 

Wie oben gezeigt wurde, befaß feit 1402 das Rollegiat- 
ſtift St. Martin in Rheinfelden den Kirchenfas von Rilch- 
berg. 

Die Zehntenverhältniffe von Siſſach waren fo ver- 
widelt, daß eine befondere Zehntenkarte mit 16 verfchiedenen 
Farben aufgeftellt war, welche fih im Pfarrhaus zu Siffach 
befand. Urſprünglich ftand auch bier dem großen Zehnten 
eine bifchöfliche Quart gegenüber, Die öfters verpfändet, aber 
ſchließlich 1360 mit der Burg Biſchofſtein als offenburgifches 
Lehen an die Stadt Bafel abgetreten und der KRornhaus- 
verwaltung in Lieftal überwiefen wurde. — Vom größern 
Zehnten war ſchon im 13. Jahrhundert der Clewis- oder 
Heideggzehnten abgetrennt, der im Sahre 1276 vom Grafen 
Hartmann von Habsburg dem Freien Jakob von Rienberg 
mit Dltingen und Anwil verliehen wurde, Er war mit Aus- 
nahme der Widum- und Hofgüter mit dem Kirchenzehnten 
„balbteilig” und deckte, wenn es nötig war, Die Kirche von 
Siſſach nach altem Herfommen „fchattenhalb”, d. h. er war 
mit der Baulaft des nördlichen KRirchenteild behaftet. Im 
Sahre 1378 empfing ihn Petermann von Heidegg vom Grafen 


191 


Sigmund von Thierftein. Als im Sahre 1650 der Letzte 
dDiefes Gefchlechts geitorben war, kam er in verjchiedene 
Hände. Über 50 Jahre befaßen ihn die Herren von Madıy, 
dann ein Herr von Magnac und fchließlich die Barone 
von Andlau, von denen ihn 1812 die Zind- und Zehnten- 
fommiffion Ioslöfte. — Die übrigen Zehntenteile hatte der 
Pfarrer in Siffach inne, dem auch im Sahre 1751 °/, des 
Novalzehntens, d. b. der neuen Einbrüche gelaffen wurden. 
Doc im Sahre 1765 wurde befchloffen, alle feine Gefälle dem 
KRornhaus in Lieltal zuzumeifen und dem Pfarrer dafür eine 
fire Befoldung auszuzahlen. So erhielt er fortan außer den 
Akzidenzen (Haus, Garten, Holz uf.) jährlich 50 Val. Rorn, 
25 il. Saber, 25 Saum Wein, 100 Wellen Stroh und 
100 & in Geld. 


Der Zehnten zu Itkon (Bann Siffach) n war zur Hälfte‘ 


Clewis⸗ und Kirchenzehnten zu Siffach und half ebenfalls 
„Die Kirche ſchattenhalb decken“. | 

Sn Stingen war 1345 die bifchöfliche Quart froburgifch. 
Der Hauptzehnten gehörte zur Landgrafſchaft Sisgau und 


ging 1467 an die Stadt Bafel über, nachdem er 1432 dem 
Heinrich von Eptingen und 1454 dem Werner Truchfeß von 


Rheinfelden verpfändet geweſen war. 

Die bifchöfliche Auart des Zunzger Zehntens gehörte 
1438 zum Leben Bifchoffitein und ging im Jahre 1464 mit. 
dem Dorfe Böckten in den Beſitz der Stadt Bafel über, die 
nun deren Verwaltung dem Kornhaus Lieftal überwies.. Zwei 
Biertelzehnten befaß im Jahre 1479 Werner Müller von 
Zungen, die er zur Stiftung einer Pfründe der Siffacher 
Kirche fchenkte, nachdem er fie von Herrman Swob von 
Rheinfelden erfauft hatte. Dazu gab der Leutpriefter Rudolf 
Knoblauch zu Winterfingen ein anderes Zehntlein. — Im 
Jahre 1758 meldet Bruckner, daß von Diefen Zunzger Zehnten 
1, das Rornhaus Lieftal, Y/, der Pfarrer in Siffach und ?/, 
der Pfarrer in Ormalingen bezogen habe. Es dürften alfo 
vorher diefe ?/, der Schloßlaplanei Farnsburg gehört haben 
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und 1740 nach deren Aufhebung an die neue Pfarrei Orma- 
lingen übergegangen fein. Das Schloßfaplaneihaus in Siffach 
wurde Dem neuen Landfchreiber übergeben. Nach der Fixierung 
der Pfarrbefoldungen erhielt das Kornhaus Lieftal zwei und 
Das Deputatenamt einen der frei werdenden Viertel. 

Bon den drei Dörfern Böcdten, Thürnen, Diepf: 
lingen bezog das KRornamt Lieftal feit 1560 die bifchöf: 
liche Quartz; !/, gehörte dem Schloffe Homburg und ?/, nüßte 
bis 1778 der Pfarrer von Drmalingen als Rechtsnachfolger 
Des Raplans von Farnsburg. Darauf wurde dem Kornhaus 
ein weiteres 1/, und Y/, dem Deputatenamt überwiefen, wo⸗ 
gegen die Pfarrbefoldung firiert wurde. Von dem Gelter- 
finder Huckerzehnten erhielt der Siffacher Pfarrer 1 Vzl. 
Korn und 9 Viertel Haber, offenbar weil diefer Zehnten- 
bezirt in den Böckter Bann hinüberreichte. Bemerkenswert 
ijt hier der Fifchenzzehnten, der auch in vier Teile zerfiel. 

Auch in Tenniten war im Mittelalter von dem übrigen 
Zehnten die bifchöfliche Quart abgetrennt, die im Sabre 1350 
als bifchöfliches Lehen mit den Quarten von Lieftal, Siffadh, 
Diegten, Böcten, Thürnen und Diepflingen Mathis von 
Eptingen Kirchherr von Siffach inne hatte. 1411 befaß die 
Nutznießung bis zu ihrem Tode Hans Tfchepel mit feiner 
Frau, worauf diefe Quart der Stadt Bafel anheimfiel. Im 
18. Sahrhundert gehörte der ganze Zehnten bis 1782 dem 
Pfarrer; dann übernahm ihn die Rornhbausverwaltung in 
Lieftal gegen eine fire Befoldung von 40 Vzl. Korn, 20 Vzl. 
Haber und 100 Wellen Stroh. Dagegen verblieben der 
Dfarrei noch der Weinzehnten (jährlih 8—10 Saum) und 
das Heugeld (ca. 12 8). 

Den Dreiquartzehnten in Diegten erwarb im Sahre 
1314 das Kloſter Disberg mit dem Kirchenfas, die bifchöf: 
liche Quart 1640 die Stadt Bafel mit dem offenburgifchen 
Lehen. Diefe bezog auch den Rütin- oder Laienzehnten mit 
dem Zehnten des Schloßbezirts Eſchenz im Rornhaus Diegten. 
Den Pfarrer befoldete dag Kloſter jährlich mit 33 Dal. 
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4 Viertel Korn, 16 Vzl. 8 Viertel Haber, 2 Viertel Gerite, 
2 Viertel Erbfen, 200 Wellen Stroh und unterhielt Pfarr- 
haus und Kirchenchor, während die übrigen Baulaften das 
Deputatenamt trug. 

Sn Eptingen wurde bis zum Jahre 1779 ein Vor: 
zehnten von den Giwidum- und andern Gütern nebft der Hälfte 
des übrigen Zehntens dem Pfarrer und die andere Hälfte 
dem Kornhaus Lieftal verabfolgt. Darauf erhielt der Pfarrer 
eine firierte Befoldung von 30 Vzl. Rorn, 15 Vzl. Haber 
und 200 Wellen Stroh; den Zehnten aber bezog das KRorn- 
haus Lieftal ganz. Mur der fogenannte Wylerzehnten, viel- 
leicht der frühere eptingifche Achtelszehnten, gehörte dem 
Deputatenamt, das dafür die Kirche und das Pfarrhaus zu 
unterhalten hatte ?8. 


C. Amt Homburg”. 











Zehnten- i 
Ort Zehntenbefiter Früchte msn 90 
Stuck Stüd | Stüd 

Läufelfingen.. . Deputatenamt Korn u. Heu | 1260 11020 | 925 
Rümlingen . 
DUudten.... ||, 
Ränerkinden . ||, — Korn u. Heu 2396 | 2144| 1641 
Wittinsburg a 8 
Häfelfingen . 


| 3656 | 3164 | 2566 


Eine Quart des Läufelfinger Zehntens befaß mit den- 
jenigen der fünf Dörfer des Homburgeramtes 1446 Hans 
Bernhard Sevogel als Lehen von Öfterreich. Später gehörte 
der ganze Zehnten dem Schlofjie Homburg, wurde aber dem 
Pfarrer überlaffen, der einen Zehntel an den Schulmeifter 
von Budten abzutreten hatte. Im Sahre 1780 erhielten beide 
firierte Befoldungen, und der nn wurde vom Deputaten- 
amt bezogen. . . 
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Sm Sahre 1470 erwarb die Läufelfinger Kirche auch drei 
Quart des Wisner Zehntens, der von Den Freiherren von 
Salfenitein an Heinrich Ottemann von Rheinfelden veräußert 
worden war. Im Sahre 1474 kaufte der Pfarrer Brötlein 
Dazu von der Stadt Solothurn noch die vierte Quark, wovon 
der Schulmeilter von Buckten einen Zehntel empfing. Auch 
von der Loftorfer Alp Burg mußten der Pfarrei jährlich 
4 Bl. Rorn und 2 Vzl. Haber entrichtet werden. Ferner 
wurden dem Rollegiatitift Rheinfelden wegen eines ftreitigen 
Zehntbezirts jährlich 4 Vzl. Korn bezahlt. 

Endlich gehörte, zu Diefer Pfarrei der ganze Hauen- 
fteiner Zehnten und der fogenannte Riederer oder Papur- 
zehnten von dem DBezirfe Babur bei Budten, wo einit 
eine Kapelle, ahd. betabur („Bethaus“), geftanden haben muß. 

Mit dem bifchöflichen Auartzehnten von Rümlingen, 
Budten, Känerkinden, Wittinsburg und Häfel- 
fingen (5 Dörferzehnten) war im 14. Jahrhundert derjenige 
Zweig des eptingiſchen Haufes belehnt, der fich von Wilden- 
ftein nannte. Don diefem fam er an Heinrich Mafart, an 
den Basler Bürger Ioft Hüglin von Sulz und fchließlich an 
das Schloß Homburg. Da auch der Dreiviertelzehnten wieder 
in Quarte zerfiel, nannte man ihn gewöhnlich Laienzehnten. 
Sm Sahre 1505 befaßen ihn Safob von Herrenftein, Erbe der 
Sevogel, Herrmann von Dffenburg und der Leufpriefter 
Heinrih Schärer. Den Hertenfteinifchen Anteil Faufte im 
Sahre 1507 mit Einwilligung des Lehensheren, Könige Mari- 
milian, die Stadt Bafel. An diefe fielen 1560 auch Die offen- 
burgifchen Gefälle. Von da an bezog das Deputatenamt Ya 
und feit der Firierung der Pfarrbefoldung ?/, 0. 


D. Das Amt Waldenburg®., 
(Siehe Tabelle ©. 197.) 
Die Zehntenverhältniffe des Waldenburger Amtes er 
Hären fich großenteils aus der Gefchichte des Kloſters Schön- 
thal. Diefes war von den Grafen von Froburg- Waldenburg 
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gegründet und mit dem Hauptzehnten der Kirche von Onolswil 
und der Filiallirchen zu Langenbrud, Hölſtein, Bennwil, 
Zitterten, Arboldewil und Arxhof ausgeftattet worden, 
welche nach der Reformation in den Beſitz des großen 
Spitals in Bafel übergingen. Die bifchöfliche Quart war 
mit dem Amt erworben worden, weshalb er vom Schloffe 
bezogen wurde. Bärenwil gehörte urfprünglich zur Kirche 
Hägendorf, und in Lupfingen befaß wie in Geltisberg das 
KRlofter Beinwil-Mariaftein bedeutende Rechte. 

Den Auartzehnten von Langenbrud hatte die Stadt 
Bafel im Jahre 1535 gegen den gilgenbergifchen Quart⸗ 
zehnten von Laumil an Golothurn abgetreten. — Die 
Lampenbergifehe Quart war durch Erbfchaft von den 
Dffenburgern an die Familie Brandmüller übergegangen. 
Aus Titterten und Arboldswil empfing das Schloß 
Waldenburg je 6 Val. Korn, die auf der Zehntentabelle von 
1803 als Viertelszehnten bezeichnet werden. Ruder ?7” und 
Lutz nannten fie Eifenzehnten. Vermutlich waren fie urfprüng- 
lich, wie die 5-Dörfer-Viertel, eptingifch-mwildenfteinifche, Der 
Herrfchaft Gutenfels-Stkon zuftändige Zehnten und gehörten 
eine Zeitlang den Inhabern des PBifchoffteins, in deſſen 
Bann die Ifenhalde und das Sfental lagen. In Arboldswil 

hatten fie 1756 (Bruckner) die Stohler auf Bütfchen (Reigolds⸗ 
_ wil) als folothurnifch-gilgenbergifches Lehen inne. Hier ge: 
hörte auch dem Bubendorfer Pfarrer ein Heines Zehntlein. 

Der Arxhöfer und Rellenberger Zehntenanteil des 
Schloſſes Waldenburg betrug dDurchfchnittlich 1 Vzl. 5 Viertel 
4 Becher Korn, 7 Viertel 8 Becher Haber und 25 Stroh: 
wellen. 

Vom Reigoldswiler Zehnten gehörte bis 1765, der 
Neuorganiſation der Kirchgemeinde, dem Schloß Ramitein 
1/, des Zehntens (bifchöfliche Auart), dem Schloß Walden- 
burg °/2, das übrige mit dem Heu- und dem Heinen Zehnten 
dem Pfarrer zu Breswil. Von da an bezog daB en 
alles; die Pfarrbefoldung aber war firiert. 
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Ort 


Langenbrud . 


Bärenwil .. 
Waldenburg 


Oberdorf .. 
Niederdorf . 
Liedertswil . 
Bennwil 

Hölftein .. 
Lampenberg. 


Titterten .. 
Arboldswil . 


Arxhof .... 


Reigoldswil 
Lauwil.... 


Bretzwil ... 
Ziefen ... 


Lupfingen . 


Zubendorf . 


Inter - Ram- 
linsburg .. 
Ober - Ram- 
finsburg .. 






Zehntenbeſitzer 


mom m 


Stüd | Stüd | Stüd 


®%, Spital, Y/, Schloß Frucht 550 | 402 | 372 
Salkenitein; 
Spit. allein Heu 
a Schloß Waldenbg., Frucht u. Heul 70 | 70 | 70 
s Schloß Falkenſtein | 
i, Schloß Waldenbg.,| „ „}1701| 75| 59 
%, Spital | 
1), Wlöbg., ®, Spital| „ „ 1022 | 833 | 730 
/ 4 ” 7 4 ” Mm " 628 436 369 
Fe ae IE „1,149 1|136 | 91 
ra Un = k „ \ 898 | 730 | 626 
, a R „ | 863 | 524 | 520 
u Fam. Brandmüller —J „ ) 790 | 689 | 401 
in Baſel, °/. Spital 
ca. Y/, Waldenburg, F „ 1523 | 575 | 436 
3), Spital 
ca. !/, Waldenburg, E „ 1329 | 283 | 273 
2/4 Spital | 
ca. !/, Waldenburg, = ee en 
%, Spital 
ganz Schloß Widbe. | , „ | 400 | 341 | 251 
2/, Waldenburg, - U. * |ca.108 
1/; Deputatenamt 
| ganz Waldenburg u „ 1 430 | 345 | 348 
„1a Kornh. Lieft., 4, Dfarre| Frucht 900 | 850 | 807 
Pfarrer Heu u. Wein 
IA Marlaftein,/, Srei-| Frucht 500 | 473 | 464 
herr v. Reichenftein | und Wein 
Mariaftein Heu ganz 
Dompropitei, Frucht 1007 | 820 | 807 
Dfarrer Heuu. Wein 
3, Dompropftet, A 177 | 178 | 150 
1), Kornhaus Lieftal 
/, El Spital, '/, Wal- „ = el 
denburg), '/, in den 
Lausner Zehnten | 
| 19397*|7760*|6874* 


* E83 fehlen die Angaben für DUSERENIINUD, Arxhof und 
Lauwil von 1740—1780. 
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In Lau wil gingen jährlich nur 8 Zehntengarben ein, 
von denen die halbe bifchöfliche Quart das Schloß Ramſtein 
befaß; die übrigen teilten der Pfarrer von Bregmwil und dag 
Deputatenamt, das die kirchlichen Bauten zu beforgen Hatte. 

Der Bregwiler Zehnten war im 13. Jahrhundert mit 
dem Patronatsrechte ein Beitandteil des Bubendörfer Sal- 
landes (fal-lant, das zum „fal”, Herrenhof, gehört) und ging 
als folches in den Beſitz der Stadt Bafel über. Eine halbe 
Quart befaß jedoch das Schloß Ramitein. Im Jahre 1765 
wurde die Pfarrbefoldung firiert, wozu nun befonders der 
Heu» und Meine Zehnten gehörte. 

Den Ziefener Zehnten kaufte die Stadt Baſel 1467 
mit dem Dorfe Böckten von dem Ritter Werner Truchfeß 
von Rheinfelden. Doch feit der Drganifation der Kirch: 
gemeinde Bubendorf-Ziefen, 1535, bezog den Hauptzehnten 
der PDfarrer zu Bubendorf, wovon er den Zehnten dem 
Schulmeifter abgab, und eine Quart das Rornhaus Lieftal. 

Der Sruchtzehnten zu Bubendorf gehörte der Dom- 
propftei. Den Wein- und Heuzehnten bezog der Pfarrer. 

Die Zehntenverhältniffe son Ramlinsburg illuftrieren 
die Entwiclungsgefchichte der Kleinen Ortſchaft ein wenig. 
Der untere Hof partizipierte am Zehnten des Dinghofs 
Bubendorf. Sn Ober-Ramlinsburg zebnteten die Zelgen 
Bubenried und die Hälfte von Buchhalden nach Hölitein, 
der übrige Teil des Dorfbanns nach Lieftal-Laufen *°, 


E. Das Amt Münchenftein und Großbafel. 
(Siehe Tabelle ©. 199.) | 

Mit der Herrfchaft Münchenftein Muttenz gingen im 
Jahre 1470 auch der Kirchenfag und der Hauptzehnten von 
Muttenz an die Stadt Bafel über; dem Bifchof verblieb feine 
Quart bi8 zur Aufhebung der Zehntenlaft. In Münchenftein 
war fchon vor 1470 der gefamte Zehnten an Das nd 
zurücigegeben worden. 
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mus Im 





| Zehnten- 
Ort Zehntenbefiger | früichte 








Stüd | Stüd | Stüd 


Mündenftein] Dompropftei ganz Frucht, Wein, 1093| 96211009 
| Heu 
Muttenz. . .1/,Shlod Münchenſtein = 2600| 2670/2460 
mit Gwidum, 
1), Biſchof von Vafel| 
Pratteln . .1, SH Münchenftein, = 2140| 21801910 
1/, Dompropftei 
Biel ..... 1, ShloFMünchenftein, 5 
1, Dompropftei 1325| 123011254 
Benken .. .| Schloß Müncenftein 2 
Binningen Ä 
und Bott- ' Dompropitet 5 
mingen 6397| 6397!6985* 
| | ||| 


13555|13439|13618 


Der große Pratteler Zehnten, fpäter Herren- oder Laien- 
zehnten genannt, war wohl früher Beftandteil des St. Alban- 
hofes und Erbleben von Murbach. Die Eptinger befaßen 
ihn zur Hälfte und verkauften ihn mit dem Dorf. Die andere 
Hälfte gehörte der Dompropftei, wahrfcheinlih mit Der 
bifehöflichen Quart. | 

Binningen und Bottmingen befaßen mit Großbafel nicht 
nur den gemeinfamen Weidgang, fondern bildeten mit ihm 
ein einheitliches Zehntengebiet. Diefe uralten Rechtögebräuche 
wurden 1543 durch der Stadt Bafel „Marchung” neu be- 
ftätigt. Auch ftanden die beiden Gemeinden bis 1798 unter 
Dem Gejcheid Der mehreren Stadt, gehörten aber dem Gerichte 
des Amtes Münchenftein an. 

Der Zehnten von Biel- Benfen wurde 1526 mit dem 
Dinghof verkauft *, | 


* Sn 6985 u 2400 Val. für — und Bottmingen ent⸗ 
halten. | 
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F. Das rehtsrheinifche Rantonsgebiet‘?. 











Ort Zehntenbefiger | erg sm 
Stüd | Stüd | Stüd 
Rieben ... Stadtfhreiberei Frucht, Wein, 2850 | 2770 | 2834 
Ä in Minderbafel Heu 
Bettingen . .| Pfarrer zu Grenzach e „ — — 300 
Klein- Stadtfchreiberei 5 „ ! 2601| 292| 267 
hüningen in Minderbaſel 


| | 
Kleinbafel .| */, Dompropftei, P ” für @eld verliehen 
ı), Bärenfels | | 


|3110 | 3062 | 3401 


Der KRirchenfag von Riehen wurde famt dem Zehnten 
1540 von dem Klofter Wettingen erworben. Seitdem bezog 
ihn die Stadtfchreiberei Der mindern Stadt, Die im Rlingen- 
taler Pfarrhaus eingerichtet war. Davon erhielt noch 1798 
der Pfarrer 15 Vzl. Korn und 15 Saum Wein und der 
Schulmeifter 10 Vzl. Rorn und 4 Saum Wein. 

Die Bettinger Zehntverhältniffe erklären fich Durch die 
frühere Zugehörigkeit des Dörfchens, ſowie der Ehrifchona- 
kirche zur Grenzacher Kirchgemeinde; auch geboten Die Herren 
von Bärenfels in Grenzach urfprünglich auch über Bettingen. 

Der Rleinhüninger Zehnten wurde 1385 und 1640 mit 
dem Dorfe erfauft *, 


Zufammenftellung der Zehntenerträge®. 





| 1740—50 | 1770-80 | 1780—90 





All en 3918 | 3837 | 4089 


Samsburg . . ...» 0. . 1 24412 22574 21641 
Homburg - » > 2 2 2 nn. 3656 3164 2566 
Waldenbug-. - » . 2 2 20. 9397 7760 6874 
Mündenftin -. ». » 2.2 .. 13555 13439 13618 
Riehen und Kleinhüningen . . . 3110 | _ 3062 3401 


[ 58048 | 53836 | 52189 
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Die Zufammenftellung der Zehntenbeträge in den ges. 
nannten drei Sahrzehnten zeigt fomit von der erften auf die 
zweite Periode überall eine Abnahme, von der zweiten auf 
die dritte Periode in den drei unteren Amtern eine Heine 
Zunahme, trogdem auch hier Muttenz und Pratteln ein 
negatives Refultat aufweijen. 

Diefe Abnahme war durchaus feine zufällige, fondern 
hing mit der geiftigen Strömung und den ökonomiſchen Ver: 
befferungen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufs 
innigfte zufammen. 

Sn Frankreich hatte der ftarre Merkantilismus mit 
feinem verfnöcherten Bureaufrafismus, feinem einengenden 
Zollfyftem und der Bedrückung des Landvolfs ſchon im 
17. Jahrhundert fcharfe Gegner gefunden. Im Sahre 1698 
fagte der befannte Feitungsbauer Vauban: „Faſt der zehnte 
Teil des Volkes bettelt. Von den anderen ?/,. iönnen °/ıo 
den Bettlern kein Almofen geben; denn fie bedürfen Ddes- 
felben eigentlich ſelbſt; ?/,0 find auch noch überaus fchlecht 
Daran, und vielleicht nur 10 000 Familien können nach ihren 
MWünfchen leben.” 

Doch eigentliche Erfolge hat erit die phyſiokratiſche 
Schule (Naturberrihaft), als deren Begründer allgemein 
der Leibarzt Ludwigs XV., Francois Yuesnay, gilt. Er 
ftellte 1758 im Tableau &conomique den Sag auf: „Die 
Erde ift allein Die Quelle der Güter.” Sie allein ift produftiv, 
nicht das Gold oder Silber, da nur fie Überfchüffe in den 
Nahrungsmitteln und Rohftoffen hervorbringt. Den beiden 
produftiven Rlaffen, den Landleuten und Bodeneigentümern, 
ftehben die fterilen oder Befoldeten gegenüber. Auch Hand«- 
werfer und Raufleute können die Stoffe nicht vermehren. Die 
einzige berechtigte Steuer ift daher die Grundfteuer. 

Trog der Einfeitigkeit des Syitems war der Einfluß 
Quesnays und feiner Freunde Dupont, Des älteren Mirabeau 
u. a. auf Die ganze gebildete Welt ein gewaltiger. Gie ge- 
wannen auch bald Anhänger im Ausland, in Deutichland, 
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Stalien und der Schweiz. Im brieflichen Verkehr mit ihnen 
ſtand auch der bernifche Dbergerichtsfefretär Joh. Rudolf 
Tichiffeli, durch deſſen Initiative 1759 die bernifche ökonomiſche 
Geſellſchaft entjtand. Diefe zählte bald nicht nur die be- 
Deutenditen Berner zu ihren Mitgliedern (Nikl. Em. Ticharner, 
Albrecht Haller, Samuel Engel), fondern auch noch andere 
Schweizer, wie Albrecht Stapfer, Rafpar Hirzel, Heinrich 
Peſtalozzi und die Basler Iſaak Ifelin, den Mathematiter 
Bernoulli und den Landvogt Hieronymus Chrift. Über ihre 
erfolgreiche Tätigkeit fpricht dag Protofoll der Basler Land- 
fommijlion. Bemerkenswert find folgende Einträge: 

GrP, 18.1X.1758. Es wird die löbl. Landfommiffion 
beauftragt, zu unterfuchen, was in Anfehung der Güterkäufe, 
der Pofamenter auf dem Lande und derer, die feine Züge 
haben, vorzunehmen fei, und wie dem Fruchtbau am beiten 
aufgeholfen werden könne. 

GRp. Am 2. Februar 1760 legte die Landfommiffion 
ein Bedenken wegen Einrichtung der Fronungen und am 
21. Sanuar 1761 ein folches wegen Verbeflerungen der Weiden 
und Waldmatten vor. Um 7. September 1761 folgte ein 
Bedenken wegen Verbefferung des Landweſens, worauf am 
21. September 1761 der Große Rat den Beſchluß faßte, es 
feien die „Haushaltung” und die Landfommiffion autorifiert, 
aus ihrer Mitte und aus einigen landverftändigen Männern 
eine Rommiffion zu ernennen, welche die Aufgabe erhalte, 
Diefe Frage zu prüfen, in den Dörfern Augenfcheine vor- 
zunehmen, felbft Proben zu machen und ein Gutachten ab- 
zugeben, damit Haushaltung und Landkommiſſion Daraus für 
die Räte ein Bedenken ausarbeiten fünnten. 

Sp wırde am 10. November 1761 diefer Ausschuß, „Die 
landwirtfchaftlide KRommiffion”, gefchaffen, der folgende 
Männer angehörten: Dberftzunftmeifter De Bary, Dreierherr 
Ortmann, der Dr. Ratfchreiber (3. Sfelin), Nechenrat Wild, 
Stadtfchreiber Forcart, Appellationsherr Schweighaufer und 
Samuel Merian. Der Dr. Ratjchreiber wurde erfucht, ein 
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Memorandum an die Gn. Herren aufzufegen, worin Die 
fchweizerifche Gefellfchaft der ———— in Baſel zur 
Mithilfe eingeladen werden ſolle. 

Am 25. November 1761 erhielten die Landvögte von 
Farnsburg und Waldenburg die Mitteilung, daB die Herren 
Landvogt Hieronymus Chrift und Lizentiat Andreas Fäfch 
den Auftrag erhalten hätten, in den Dorfbännen von Zunzgen, 
Diegten, Eptingen, Langenbrud, Hölftein, Bretzwil Infor- 
mationen einzuziehen, was durch Einfchläge zum Beſten des 
Landmanns getan werden könne. Im folgenden Jahr erſchien 
das weitläufige Gutachten über den Zuftand des Landes in 
Diefen und anderen Bännen, und den Großen Rat beichäftigte 
Darauf nicht nur dieſe Frage betreffend die Einfchläge, fondern 
auch das Fronweſen, der Weidgang und die Viehzucht, Der 
Frucht- und Futterhandel und die Gewerbe auf dem Lande, — 
Sm Sabre 1756 war eine Gefellfchaft für Wiffenfchaft und 
Künfte entitanden; dagegen fam es erit im Sahre 1795 zu 
einer basleriſchen ökonomiſchen Geſellſchaft. 


Die Einſchläge. 


Einſchläge, d. h. dem Fruchtbau entzogene und vor dem 
Vieh durch Zäune geſchützte Landſtücke, hatte es zu allen 
Zeiten gegeben; aber ſie waren ſelten und für den geſamten 
landwirtſchaftlichen Betrieb von keiner allzugroßen Bedeutung 
geweſen. Zwei Beiſpiele aus den REM mögen Died 
erhellen. 

RO.IIpg. 203. — 1668. 2.II. Ohne Mr. Gn. Herten 
befondere Erlaubnis follen in Zukunft feine Einfchläge mehr 
bewilligt werden. Matteneinichläge zahlen den Heugehnten, 
Rebeneinfchläge den Weinzehnten. Vor dem Gefuche fol 
man fich mit den Zehntherren ins Einvernehmen fegen. 

RO,.II pg. 277. — 1750. 22.IV. Da es an manchen 
Drten fehr leicht ift, durch Wein oder Geld fich einen Ein- 
ſchlag zu verfchaffen, fo fei daran erinnert, daß die GSpät- 
weide der Gemeinde offen bleiben muß. 
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Durfte auf feinem Lande: jedermann frei fchalten und 
walten, fo fiel die altehrwürdige Flurordnung und mit ihr 
eine Hauptftüge des Damaligen Staatsweſens. Dies wünfchten 
auch die begeiftertften Anhänger des phyfiokratifchen Syſtems 
nicht. So entitand die Einfchlagsordnung vom 18. Januar 
1764 folgenden Inhalts: 

Weil die Landiwirtfchaft Durch viel fchlechtes, ödeliegendes 
Aderland und zu wenig Mattland in ziemlichen Zerfall ge- 
raten ift, erlaffen die Gnädigen Herren aus landesväterlicher 
Fürforge folgende Ordnung: 

1. Da das gute AUderland noch ferner zum Fruchtbau 
verwendet werden foll, Dürfen nur für geringes, ödes und 
entlegenes Land Einfchläge verlangt werden. 

2. Wer fchlechtes, „mittlergattiges” Aderland zu Matten 
einfchlagen will, hat fein Gefuch, begleitet von einem Kanzlei⸗ 
befehl der regierenden Herren Häupter, an feinen Ober- 
beamten zu richten, welcher Die Gemeinde anhören, den Augen⸗ 
fchein einnehmen und das betreffende Grundftücd genau be- 
fhreiben wird, aber nur mit Einwilligung des Zehntherren die 
Einſchlagsgenehmigung erteilen darf. 

: 3. Es fteht dem Zehntherrn frei, von den neuen Ein- 
fchlägen den Zehntenin natura, d. h. das zehnte Heufchöchlein, 
oder in Geld zu beziehen. Diefes beträgt von einer Juchart 
fchlechten Landes jährlich 4 Basen, von einer Suchart mitt« 
leren Landes 6 Bagen und von einer Juchart guten Landes, 
wie es nur bei günftiger Lage möglich ift, 12 Bagen. Ab⸗ 
änderungen Diefer Vereinbarungen können fpäter nur mit 
gegenfeitiger Einwilligung vorgenommen werden. Doch foll 
dieſes Einfchlagsgeld, auch wenn Das Gelände wieder mit 
Frucht bepflanzt wird, weiter bezahlt werden. 

4. Diefe Einfchläge find mit Gräben und Grünhägen, 
auch mit Bäumen einzufaffen und zu fchirmen, gegen Den 
Hochwald auszufteinen und bei der Einfahrt mit Gattern zu 
verfeben. | | | * | 

5, Der Nachbar hat von feinem Acker vorn ein Anthaupt 
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(Ropfende zum Wenden des Pfluges) von 20 Schuh und 
hinten eine Radbreite von 5 Schuh außerhalb des Grabens 
liegen "zu laffen, bleibt aber Eigentümer des Geländes. 

6. Wer einen Einfchlag nur zur Weide benüst, verliert 
ibn wieder. 

7. Die neuen Einfchläge follen der gemeinen Spätweide 
offen gelaffen werden. Nur in den erjten drei Sahren bleiben 
fie davon befreit. 

8. Die Oberbeamten führen über diefe Einfchläge ein 
genaues Buch. 

Diefe Einfchlagsordnung erregte wegen des 3. Artikels 
unter dem Landvolf große Enttäufchung, da es in dem Ein- 
fhlagsgeld einen neuen Bodenzins erblickte. Die Regierung 
ſah fih daher veranlaßt, am 12. Februar 1766 eine Er- 
gänzung des Inhalts folgen zu laffen, daß zwar bei Auf: 
bebung des Einfchlags der Bezug von Einfchlagsgeld und 
Zehnten auch in Zukunft zu Recht beitehe, Daß erfteres aber 
erlaffen werden könne. Es ift auch anzunehmen, daB dies bei 
Staatszehnten meiſtens gefchehen fei *°. 

Doch die Einfchläge erfolgten in jo großer Menge, daB 
Die Getreideernte in 40 Sahren um 5859 Vzl. zurüdgegangen 
war, was in den 90er Sahren wegen des Ausbleibens der 
Elfäfler Gefälle fchmerzlih empfunden wurde. Immerhin 
wurde das Getreide vielfach durch Hadfrüchte und Kar— 
toffeln erjegt, die man auf 1300 Sucharten pflanzte. Auch 
hatte man angefangen, die Brachfelder und die Sommer: 
zelg nach der Ernte anzufäen, alfo die geftrenge Flurordnung 
zu unterbrechen. 

Ratsherr Kuder ſchließt ſeine Arbeit über den Zehnten von 
1790 mit folgenden „gleichgültigen Gedanken über das Land- 
volk“: „Die Zahltabellen von 1771 enthalten die Rubriken: 
Reiche, Mittlere, Arme ;doch find die Einträge nicht immer rich- 
tig; Denn die 39 Armen in Münchenftein und die 93 in Muttenz 
eriftierten nicht, Da verfchiedene von dieſen Leuten fpäter 
30004000 & binterlaffen haben. 4000 & auf Dem Lande 
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find aber mehr als 20000 in der Stadt. Der Landmann 
gibt feinen Rindern außer einem Bett, einem Raften, Kleidern 
und einigem Hausrat nichts in die Ehe. Die junge Familie 
vertraut auf ihre Kraft, ihre nervigen Arme, die Taglöhne 
und ein Stück Rütiland und fchlägt fich bis zum Tode der 
Eltern durch. Der haushälterifche Bauer ißt fein eigenes 
Brot, feine felbftgepflanzten Gemüfe, Heidet fich aus feinem 
eigenen Gefpinft und vermeidet fo viel ald möglich alle Geld- 
ausgaben. 

Unfere Landfchaft hat viele bergige Gegenden und da 
einen mühfamen Feldbau, Dagegen eine gute Viehzucht, einen 
mäßigen Weinbau, beträchtliche Waldungen, einen fehr ſtarken 
Durchpaß und das einträglihe Pofamenten, das jährlich 
70000—80000 & einbringt. Doch bei alledem trifft man viele 
Heiderlofe Arme, fogar folche, die wöchentlich zwei Tage im 
Dorf und die übrigen Tage im Lande herumziehen, zur größten 
Plage der Bemittelten, die öfters in Kleinigkeiten beftohlen 
werden. 

Hieran mag zweierlei fchuld fein, der geringe Gemüſe— 
bau im oberen Bafelbiet, der in Rleinhüningen und in Neu- 
Dorf eine Familie hinlänglich ernährt, und dann das Pofa- 
menten, welches nicht nur Pracht und Wohlleben, fondern 
auch Armut erzeugt. Es entkräftet die Leute, daß fie fpäter 
nicht mehr die Hige ertragen und nicht mehr imftande find, 
eine dicke Eiche zu fällen und in Scheiter zu fpalten. 

Die Armen laffen fih in drei Klaffen einteilen: a) die 
armen, prefthaften und abgelebten Leute, b) die Müßiggänger 
und Verſchwender, c) Die ungetreuen Pofamenter, die außer 
dem Geidenwinden zu feiner Arbeit tüchtig find und bei 
Gefhäftstrifen zum Bettelftab greifen müffen. Mitleid ver- 
dienen nur Die Ungehörigen der erften Klaffe, und für diefe 
reichen die ftaatlichen und kirchlichen Mittel Hinlänglich aus. 
Gegen die übrigen follte man mit aller Härte vorgehen. 

Doch ift zugugeben, Daß im Waldenburger Amt wegen 
des geringen. und befchwerlichen Feldbaus, des gänzlichen 
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Fehlens des Rebbaues und der nur wenig Arbeiter erfordern- 
den Matten und Weiden das Pofamenten unumgänglich nötig 
ift, da fonft die Hälfte der Bevölkerung auswandern müßte. 
Allein Fabrikant und Pofamenter müflen Hand in Hand 
arbeiten; fonft unterdrückt einer den anderen, bis endlich die 
Fabrikation zum Schaden aller aus dem Lande gefrieben 
wird. Die Fabrikanten müffen die Arbeiter als Triebfedern 
ihre® Glückes anfehen, fih um die Erziehung ihrer Rinder 
kümmern, fich der fähigen Köpfe annehmen, um mit den Eng- 
ländern und Franzoſen um die Wette fchaffen zu können. Es 
wäre Daher höchit wünfchenswert, wenn fie jährlich eine Heine 
Summe zur Verbeflerung der Schulen und für die Zeichnungs⸗ 
funft verwenden würden. 

Die würdigen Geiftlichen unferer Landichaft bezeugen, 
daß die reichen und bemittelten Landleute gutherzig und 
arbeitfam find. Jene werden auch ihren Gemeinden zeigen, 
daB nur Durch Fleiß und Arbeit Geld in die Häufer fließe, 
daß aber Die Pracht, befonders in den Schuhen, den Wohl- 
ftand untergräbt; fie werden ihnen bei Rrantenbefuchen das 
unmäßige Weintrinten und den Raffee unterfagen, der mit 
fetter Milch vermifcht, Die Galle reizt und in das Blut dringt, 
wodurch die bösartigen Fieber entitehen, welche den Dauer: 
hafteften Rörper entkräften.” 

Wir wollen diefe ſchönen Worte eines aufrichfigen Men- 
fchenfreundes und wahren Jüngers des hochherzigen Iſaak 
Sfelin nicht befritteln. Wir wundern ung nur, daß in einer 
Abhandlung über den Zehnten nicht auch die wirtfchaftliche 
Bedeutung diefer Bodenlaft unterfucht und, wenn nicht Deren 
Aufhebung, doch wenigftens die Ablöfung empfohlen wurde, 
Aber der Zehnten war eine fo wichtige Einnahmequelle, daB 
man fie noch im 18. Sahrhundert für den Staat als notwendig. 
erachtete, und Die wenigen praftifchen VBerfuche des Dhyfiofra- 
tismus bafterten auf diefer Annahme. Sp führte der Marf- 
graf Karl Friedrich von Baden mit feinem Minifter Joh. Auguft 
Schlettwein 1770 in Dietlingen bei Pforzheim und 1773 in 
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den beiden hochbergifchen Dörfern Bahlingen und Thenningen 
nach Aufhebung aller Grundlaften die auf 20 9/, berechnete 
‚reine Grundrente, eine Geldfteuer, ein, ftand aber von diefem 
Unternehmen in Baden-Hochberg ſchon 1776, in Dietlingen 
1802 wieder ab. | 

Daß einige Gegenden des Bafelbietes für den Ackerbau 
nicht geeignet feien, bat Ruder felber ausgefprochen. Der 
Landmann wandte fich denn auch immer mehr von dem fo ftarf 
beiteuerten Ackerbau ab und bevorzugte den befler rentierenden 
Grasbau und die Milchwirtichaft. Yon 1774 auf 1794 hatten 
die Pferde von 1638 auf 1410, d. h. um 228, und die Stiere 
von 1922 auf 1891, d. b. um 31, abgenommen, während Die 
Zahl der Kühe von 4808 auf 5408, d. b. um 600, geftiegen 
war. Schuld an diefer Entwiclung war auch die Fuhrfron, 
welche auf den Befigern des Zugviehs laftete. War es da 
nicht natürlich, Daß der Landmann diefes duch Kühe zu 
erfegen fuchte, was den Ackerbau bedeutend fchädigte? 

Das Volk pflichtete in der Zehntenfrage der Anficht 
bei, welche Goethe im fechiten Gefang von „Hermann und 
Dorothea” den Richter ausiprechen läßt, daß Zinfen und 
Zehnten das Band feien, „Das viele Länder umftrickte, das 
der Müßiggang und der Eigennug in der Hand hielt”. 

Die Berfailler Befchlüffe von 1789 haben auch Dem 
fchweizerifchen Zehnten den Todesftoß gegeben. Im Sahre 
1798 wurde in den helvetifchen Räten darüber lebhaft dDebat- 
tiert und fogar am 31. Mai und 8. Juni die Siſtierung des 
Zehntenbezugs befchloffen. Doch am 10. Dezember 1798 
forderte ein neues Gefes die Ablöfung der Zehnten, die aber 
erit in der Mediationsperiode begonnen und in den 20er 
Jahren des 19. Sahrhunderts größtenteils zu Ende geführt 
wurde, kurz vor der Trennung des Kantons Bafel*, 

(Fortfegung folgt.) 


208 


Anhang. 
Berichtigungen zum erſten Teil. 

S. 115: Stupfel- oder Stoppelhuhn ftatt Stuppelhuhn. 

S. 121: Netzenmatte ſtatt Netzmatte. 

S. 122: Itkon bildete nach den Unterſuchungen von Dr. Stehlin 
einen Beſtandteil des Bannes Siſſach. Basler Zeitſchr. XV. 

S. 136: ſel: ſtatt ſee. 

©. 139: Grimmiſten (Grimften) = Grimenstal (1267 Grimolstal, 
3003 9). Brudner, ©. 2012, nennt einen Wald Grimmenftein, wohl 
derjelbe Name. 

©. 141: Underwarth = unter Wart (Warte). 

©. 141: Mättmatt = Matte des Mato, vgl. Mettenberg bei 
Rümlingen. | 

©. 142: Gemftenmatt = Gembſchenmatt. — Das Gelterfinder 
Verein von 1594 nennt einen Hans Gamp, den Sepler. 

©. 166: Dürftel (Diuristal, Tal des Diurteuer), Gefhlehts- 
name = Dürr. 


 Zehnten. — Mommſen, Römiſche Gefhichte I, 545, IL, 382; 
Tacitus Germania 29. Wyß, Zeitſchr. f. ſchweiz. Recht I; Heusler, 
Snftitutionen des deutfhen Privatrehts; Eliter, Wörterbuch der 
Volkswirtſchaft, Artikel Zehnten; His, Gefhichte des neuen ſchwei⸗ 
zerifhen Staatsreht3, FZeudallaften ufw. 

27 Novalzehnten RO 1735; Baden H 7; 30089, U 18, 124, 
133; Archiv Lieftal Nr. 1915 Liejtal Nr. 26, Kompetenzbuch; Herren- 
zehnten RO IL, ©. 5. 

2 Vorzehnten, Miffivenbuh 1763, Lieftal Nr. 175; Burgen 
des Sisgaus IV, 89; Wildenftein. 

 Derfleine Zehnten. Ochs V, 429.5; Gauß, Reformations- 
geihichte von Lieftal, RO IL, ©. 77ff.; Baden H 7, RO IL, Nr. 645, 
RO 1, Ne. 380, Nr. 517, I, Nr. 716, I, Rr.595 mit Note Miff. 179. 

so Betreidezehnten. RO I, Nr. 767 mit Note; Boos, UB 
Nr. 316. Miffiven 1750. Pfarrfompetenzen. — Mahlzeiten: ER 
1735 und 1755, Archiv Lieftal LI F. — Bettingen: Baden H 7. 

sı Heuzehnten. Ochs V, 502, RO II, 414, Lieftal Nr. 175. 

2 Meinzehnten RO II, Nr. 754. Miffiven 1752, 1757. 
Rieben: Gemeindealten, Baden H 3. 

8 Einteilung und Verwendung der Zehnten. Muttenz: 
Miifiven 1754. Meyer, Schweizer. Bundesrecht 1, 327. Patronat 
Schöntal: Boos, UB Nr. 17 im Anhang, 29, 47, 255; Beuggen 
223, 238, 510; Olsberg 241; Rheinfelden 523. 
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s Kirchherr Nr. 104, Nr. 160; 193. — Inkorporationen Baſel, 
Originalurfunde (freundlihe Mitteilung von Herrn Staatsardhivar 
Dr. Huber); B008 Nr. 532,541; Bruckner ©. 423ff., Waifenhaus: 
Huber3 Statutarium Basiliense, Arhiv Baſel. Schweizer a.a.d. 
©. 222. — Präfentation: 3008 Nr. 514-516. Kollatur Miffiven 
17775, Zu& ©. 206, 208, 271; Schweizer a. a. O. Pfarrlompetenz 
32008 UB 861; Buuſer Zehnten: Luß II, 250; Baſel, Deutfchorden 
B 3, GRp 17375; Hofreite Zdiot VI, 1652. — RRp befonders feit 1767. 

35 Zaulaft. Baſel, Zins und Zehnten J,. Direktorium der Schaff- 
neien M,. 

ss Stier: Baden H 3, Mifftven 1761, Spitalurtunden Nr. 1089, 
QVerhörprototol Mündenftein 1780. 

37 Zehnten Amt Lieftal. — Brudner und Lutz, Ratsherrn 
Kuders Gutachten über den Zehnten in den Kirhenaften tom. XVII, 
im Archiv Bafel; 30038 UB Nr. 163, 701, 891. Baſel, Olsberg 1,, 
. Miffiven und Rp. | 

se Amt Farnsburg. — Ormalingen ufw., Arhiv Baſel, Beuggen 
3. — Arisdorf, Brudner und Burgen des Sisgaus, Stammtafel. — 
Dlsberg, 3003 Nr. 524,528,574,612,715, 745. Hersberg, 124, 133. 
Winterfingen Nr. 238, 685, Kompetenzbuch. — Zuus: B008, HUB 
Nr. 223, 231, 262, 276, 283, Beuggenaften. — Gelterfinden: Archiv 
Baſel, Beuggen, B3. 3008, U. 510, 568. — Hugger oder Hucger 
iſt ein Perfonenname. — Ridendah: 30038, Nr. 647, fiehe Jahrbuch 
1924, Anm. 20. — Hemmilen: Brudner, ebenfo Oltingen und Wens- 
lingen, ©. 2461, 2474, 2500. — Rothenfluh: Miffiven 1759. — Un- 
wil: Lug und YBrudner, Rompetenzbuh von 1732 und Zehnten- 
tabelle. — Sifjah: Boos, UB Nr. 87, 125, 129, 346, 569, 847, 862, 
863. Brudner und Lub, GRp 1765, Zins und Zehnten E. — It⸗ 
ton: 3008 304. — Stingen: 3008, UB Nr. 328, 669, 772, 881. — 
Zunzgen: Boos, UB Nr. 697, 859, 930. GRp 1740, Brudner und 
Lutz — Böckten, Thürnen, Diepflingen: Zinfen Z, Beuggen Alten. 
— Thenniken: Boos, UB Nr. 346, 572, GRp 1782. — Diegten: 
3003, Nr. 242, 346, 569, Zing- und Zehnttabellen. — Eptingen: 
3008, Nr. 370, 669, Rompetenzbud). | 

Amt Homburg: 008, Nr. 729, Zins und Zehnten R,, 
Brudner und Lu. — Wifen, Hauenjtein ufw.: Zehntentabelle, 
3003 Ne. 901, Brudner und Lug, Kompetenzbuch; die Erflärung 
von Papur verdante ih Herrn U. Seiler. — Fünf Dörfer: Boos, 
Nr. 370, 399, 569, 669, 729, 889. Brudner und Lug | 

0 Amt Waldenburg: Brudner und Lug; 3003, Nr. 87, 129. 
Schöntal: Boos, Nr. 18, 35, 37, 40, 45, 46, 70, 151, 160, 586, 630. 
Zehntentabellen, Zins und Zehnten C,, D,, Eı- — Darnach iſt für 
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Lupſingen Lutz zu Torrigieren, der der Benediktinerabtei Mariaftein 
bier den ganzen Zehnten zuteilt. Am 12. Oftober 1821 Taufte die 
Zins⸗ und Zehntentommijfion den bifchöflichen Quartzehnten von 
Lupfingen vom Baron von Reichenftein-Brombadh) zu Viedertal und 
feinen Aonaten um die Summe von Fr. 2481.— Reigoldswil gehörte 
bi3 1765 zur Kirchgemeinde Breswil. 3008, Nr. 432, 763, 805. — 
Lauwil: B00$, Nr. 432, 763, 805. Ratsherr Ruder ſ. o. — Breb- 
wil: 3008, Nr. 39, 48, 60, 432, 763, 805; Brudner — Siefen: 
3003, Nr. 669, 772, 881; Brudner und Lub. — Bubendorf: Lu 
und Brudner. — Ramlinsburg: Bruckner ©. 1602, Lutz 3. 2. 
ungenau, Miffiven 1760. 

1 Amt Münchenftein, Muttenz Mündhenftein: Boos, Nr. 894, 
895, 898, 927, 929, 974. — Pratteln: 3008, Nr. 479, 565, 368 und 
418 im Anhang, RO 11,5. — Binningen und VBottmingen: Heusler, 
Bafel ©. 22, RO 1, 668, 1109. — Viel-Benten: Burgen des Sisgaus. 

2 Rechtsrheiniſche Vogteien. — Riehen: Zehntentabellen, Zeft- 
ſchrift 1892, ©. 303; Sfelin, Feſtbuch; Bruckner und Lus. — Bet—⸗ 
fingen: Zehntentabelle, Brudner und Lutz; Iſelin, Bettingen. — 
Kleinhüningen: Zins und Sehnten J,- | 
8 Elfter, Wörterbuch der VBollswirtfhaft; Damaſchke, Ge- 
ſchichte der Nationalötonomie; Webers Weltgefhichte XIII, 162ff. 
Saat Zfelin, Tagebuch. RO IL, Nr. 769 und 770; Miastowsty, 
Gemeinnügige Gefellihaft, Land- und Waldalten P,. 
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Der Kampf um die Wiederaufnahme 
neuer Bürger in Bafel, 1757—1762. 


Bon Ferdinand Shwarz. 





Borbemertung. 


Was ich hier meinen Lefern biete, ift in der Hauptfache 
ein Auszug aus den Briefen des Basler Ratichreibers 
Iſaak Sfelin (1728—1782) an feinen Freund, den Zürcher 
Stadtfchreiber Salomon Hirzel (1727—1818), foweit fie 
Die Wiederaufnahme neuer Bürger in Bafel in den Jahren 
1757—1762 betreffen. Diefe Briefe, ſechs ftattliche Bände, 
bilden einen befonderg wertvollen Beltandteil der auf hiefigem 
Staatsarchiv von privater Seite Deponierten, aus 62 Bänden 
beftehenden Sammlung der binterlaffenen Papiere Sfeling, 
und zwar handelt es fich um die Bände 57 und 58. Leider 
fehlen die Briefe Hirzeld, was aber zum Glück die Verftänd- 
fichfeit der Sfelinfchen Briefe nicht zu fehr beeinträchtigt. 

Zur Ergänzung habe ich auch noch die Basler Rats: 
protofolle, Sfeling Tagebücher und feine Briefe an feinen 
Herzensfreund Joh. Rud. Frey, den Offizier in franzöfifchen 
Dienften, gegen den fich Sfelin viel offener als gegen Hirzel 
ausfpricht, zu Rate gezogen. 

Wer diefe Bürgerbewegung gründlich verftehen will, 
follte auch von den bei Sfelin erwähnten Schriften, nament- 
lich von feinen fo vielfach angefeindeten, aber auch bewunderten 
„Sreymühtigen Gedanten über die Entoölferung unferer 
Baterftadt” Renntnis haben. Da man diefe felten gewordenen 
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Schriften nicht fo leicht zur Hand hat, mache ich darauf 
aufmerkſam, Daß man fie nebit dem von mir herbeigezogenen 
Artikel über, Annehmung neuer Bürger” in der „Zugabezudem 
Helvetifchen Patrioten 1757” auf der hiefigen Univerfitäts- 
Bibfiothef unter Varia Basilensia E. I. IV. 31 in einem 
Bande ſchön beifammen findet. Schließlich will ich noch für 
folche Lefer, welche auch gern wiffen möchten, was früher in 
Sachen der Bürgeraufnahme gegangen ift, und worüber ung 
leider immer noch eine größere zufammenhängende Dar- 
ftellung fehlt, auf die Angaben bei Wurftifen, Peter Ochs 
und befonders auf die Einleitung zu dem „Basleriſchen 
Bürgerbuh” von Markus Lu hinweiſen. 


Einleitung. 


Die Aufnahme neuer Bürger war für unfer Gemein- 
weſen von jeher eine der wichtigften Staatsangelegenheiten 
und ift es auch heute noch, obſchon das Für und Wider 
feit Einführung der freien Niederlaffung, der Handels- und 
Gewerbefreiheit uſw. von ganz andern Gefichtspunften aus 
beurteilt werden muß, als dies in dem Baſel des 18. Jahr: 
bunderts, von dem hier allein die Rede fein foll, geichab. 
Heutzutage droht die Gefahr der Überfremdung, damals die 
der Entoölferung, verurfacht Durch Epidemien, Geburten- 
rücdgang und Engherzigfeit in der Aufnahme fremder Bürger. 

Bafeld Bevölkerung betrug zu Anfang des 18. Sahr- 
hunderts feine 15000, und dennoch faßte der Basler Große 
Rat in unbegreiflicher Verblendung am 2. April 1700 den 
Beſchluß: daß Feiner, wer der auch wäre, innert der fechs 
nächſten Sahren zum Bürger angenommen werden follte. 
Die leidige Erfahrung läge vor Augen, daB neue Bürger 
allerhand Meinungen Plag.geben und alte Bürger auf ihre 
Meinungen zu leiten fuchten. Im Sabre 1706, den 2. No» 
vember, ftellte man die Annahme neuer Bürger noch auf 
zehn Sahre aus, mit dem Vorbehalt der Ausnahme für 
qualifizierte Subjecter, und endlich faßte der Große Rat 
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am 11. Sul 1718 den. Beſchluß, daB von jest an und fünftig 
feine neuen Bürger angenommen werden follen. (Vgl. 
Mandat vom 11. Suli 1718.) | 

Bei dieſem unvernünftigen Befchluß blieb es nun bei- 
nahe 40 Jahre, ohne daß die Oppofition im Großen Rat 
eine Wiederermwägung desfelben hätte in die Wege leiten 


fönnen. Da geſchah es, daB am 7. November 1757 von 


ungenannter Geite im Großen Rat ein fchriftlicher Anzug 
geftellt wurde des Inhalts: „Es ift vor ungefähr zehn Jahren 
(1748) eine Gr. Ratserfanntnis ergangen, Daß von dar bis 
nach den nächften darauffolgenden zwölf Sahren (alfo bis 
1760) von Annehmung neuer Bürger nicht mehr geredt 
werden follte. Es ereignen fich aber dermalen folche Um- 
ftände von ganz Europa und insbefondere von Deutfchland 
(Siebenjähriger Krieg), daß bilfigermaßen in Betrachtung 
gezogen werden follte, ob nicht zu dem größten Vorteile und 
zu befondrer Aufnung unferes Staates (Republik Bafel) 
neue Bürger. aufgenommen werden follten.” 

Vierzehn Tage fpäter, am Montag den 21. November 
1757, wurde über diefen Anzug im Großen Rat Umfrage 
gehalten und nach einer heftigen Diskuffion (Sfelin an Frey) 
beichloffen: „Sit diefer Anzug ausgeftellet und folle auf 
nächſten Großen Ratstaa (der. vollitändige Basler Große 
Rat zählte Damals bei rund 12000 Seelen 280 Mitglieder) 
MGH. und Obern beim Eid geboten und ob auf dieſen 
Anzug zu. reflectieren ſeie, umgefragt werden.” 

Dies gefhahb am 5. Dezember 1757. Es wurde be- 
ſchloſſen: „Iſt diefer Anzug vor MGH. die Dreyzehn und 
die HH. Deputierte ad Statuta (Verfaffungsiommiffion) 
gewiefen, um Darüber zu deliberieren, alle darfür und dar- 
wider walterden Gründe wohl und weislich zu überlegen 
und dann MGH. und Obern (Großer Rat) ein wohl erdauertes 
Bedenken (Gutachten) einzugeben.“ 

Hiemit wären wir nun glücklich bei Iſelins Mitteilungen 
an Salomon Hirzel angelangt, und ich will meine weitern 
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Erläuterungen biezu am Schluß meiner Arbeit anbringen. 
Dagegen muß an diefer Stelle noch von der Rolle geredet 
werden, die Sfelin in dem nun beginnenden Kampf für das 
Wohl feiner Vaterſtadt gefpielt Hat, und worüber er fich 
gegenüber feinem Freunde Salomon Hirzel nur fehr zurüd- 
haltend äußerte. — Sfelin war ohne Zweifel der Urheber 
und spiritus rector der ganzen Bewegung zur Wiederauf: 
nahme neuer Bürger; aber feine Stellung als Ratfchreiber 
erlaubte ihm nicht, frei und offen für feine Meinung ein- 
zufreten, um fo weniger, als einige der angefehenften Rats- 
glieder, wie der allgewaltige Bürgermeifter Samuel Merian 
und der neugewählte Ratsherr und fpätere Bürgermeifter 
Sohannes Debary, nach Sfelin le plus éclairé du Conseil, 
der geplanten Neuerung äußerft feindfich gegenüberjtanden. 
Zudem batte Sfelin im Großen Rat wohl einen Stuhl, aber 
feine Stimme, mußte alfo beicheiden ſchweigen in der Lands⸗ 
gemeinde und fih fogar Grobheiten gefallen laſſen, ohne 
Darauf reagieren zu Dürfen, wie wir noch hören werden. 
Unter folchen Umftänden griff der fchreibgewandte Verfaffer 
der „Patriotifhen Träume eines Menfchenfreundes” nach 
feinem fcharfgefpisten Federkiel und fchrieb, wie er in feinem 
Tagebuch vom 10. November 1757 notierte, Die oben erwähnte 
Abhandlung über die Entvöllerung unferer VBaterftadt. 

Da er ohne Erlaubnis feiner GHrn. und Obern, refp. 
der Zenfurbehörde, auch nichts druden laffen durfte, fo be- 
half er fich einftweilen Damit, daß er Davon drei Abfchriften 
machen ließ, die bei feinen Freunden und Gefinnungsaenofjen 
zirkulierten. Eine folche Ubfchrift fandte er am 13. Sanmar 
1758 feinem Freunde Hirzel zur Begutachtung. Er nennt 
fie dort „ein Bedenken“. 

Diefe Schrift gefiel aber feinen Sreunden fo en 
daß fie diefelbe — ob mit oder ohne feine Einwilligung laffe 
ich Dahingeftellt — druden ließen. Sie erfehien Mitte Februar 
1758 ohne Angabe des Drudorts und des Druders mit dem 
Motto: Wer frei darf denken, denket wohl, Haller. 
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Übrigens war Ifelins Schrift — um dies hier einzufchal- 
ten — nicht die erfte gedruckte Rundgebung zu der vorliegen- 
den Frage. Schon im November 1757 erichien der in meiner 
„Vorbemerkung“ erwähnte Artikel über „Annehmung neuer 
Bürger” in der Zugabe der in den legten Zügen liegenden 
Monatsichrift des Schultheißen Emanuel Wolleb, des 
eigentlichen Häuptling3 der geheimen PVerfchwörung, Die 
fih in feinem Haufe am Totentanz abfpielte, woraus ung 
Sielin in einem Brief an Salomon Hirzel eine nächtliche 
Szene in fo lebhaften Farben fchildert. Uber das Inter: 
eflantefte an dem Artikel Wolleb8 in Briefform ift der Um- 
ftand, daß einer diefer Briefe (S. 85) von unferm Sfelin 
ftammt. Sch verdanfe diefe Aufklärung einer Stelle aus 
Iſelins Brief vom 3. Dezember 1757 an feinen Freund Frey. 
Da es fich hier um eine Art Dokument handelt, fo will ich 
Die betreffende Stelle wörtlich anführen: 

„je vous dirai encore que le Schultheiss Wolleb et 
le professeur Daniel Bernoulli ont fait imprimer leurs 
sentiments sur cette matiere (Bürgeraufnahme), et qu’ils 
ont prouve clair comme le jour qu’il serait de notre 
interet de recevoir de nouveaux freres dans notre he£ri- 
tage mal cultive. Jar aussi fait inserer une lettre de ma 
fagon sur. cette matiere dans l’ouvrage de Mr. Wolleb. Je 
vous enverrai cet imprime à la premiere occasion.‘‘ 

Dieſer geiftoolle Beitrag Sfelins iſt gleichfam die Quint- 

effenz feiner „Sreymühtigen Gedanken“. Erwähnenswert ift 
Auch noch, daß Die Motivierung des Anzugs im Großen Rat 
faft wörtlich daraus genommen ift. 
UUuber die Aufnahme feiner Schrift hat fich Sfelin mehr⸗ 
fach geäußert und zwar, was bei ihm auffällt, in einem 
etivas gereizten Ton, auch gegenüber Hirzel, allerdings ohne 
Namen zu nennen. Am beften gefällt mir feine Aufzeichnung 
am 24. Februar 1758 in fein Tagebuch, die ic) bier ebenfalls 
wörtlich wiedergebe: 

„Die Abhandlung, die ich. über die Entvölkerung unferer 
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Baterftadt gefchrieben, ift durch Hrn. Dr. Geimüller, Hrn. 
Ratsherr Rihiner und einige andere Freunde der guten 
Sache dem Drude übergeben worden. Diefelbe hat mehr 
Aufſehens gemacht, als ich gedacht hätte. Hr. Ratsherr 
Debari und Sam. Burkard famt denen übrigen von ihrem 
Schrote fein Darüber auf das Außerfte entrüftet. Ich habe 
verwichnen Sonntag (19. Febr.) an der Frau Ratsherr 
Sürftenbergerin Begräbnis einen Heinen Wortitreit gehabt 
mit Hm. RH. Debari. Hr. Sam. Burkard nannte meine 
Abhandlung im Großen Rate (20. Febr.) gefährlich und 
aufwieglerifch. Seine Gefchöpfe zeigten, daß fie Darüber auch 
alfo zu fprechen wären, aber fie redten fehr bejcheiden. Andre 
lobten diefelbe aus vollem Munde. Dem fei wie ihm jet, in 
den eriten Tagen nach ihrer Erfcheinung ift Fein Exemplar 
mehr davon vorhanden. Man machet eine neue Auflage 
davon. Sch habe einen Vorbericht dazu verfertigt, der Die 
Burkardiſchen und die Debarifchen ungereimten Urteile wegen 
dem Aufwieglerifchen und Gefährlichen, das fich darin be- 
finden foll, lebhaft widerlegt. Ich habe noch einige An— 
merkungen und Zufäzze gemachet. (Diefe zweite, vermehrte 
und verbeflerte Auflage erfchien anfangs März 1758.) 

Sch Hoffe, dieſe Schrift werde innert dieſer Zeit ungeachtet 
aller Machinationen eine gute Wirkung tun, die gute Sache 
fiegen und alfo etwas zu Stande fommen, das dem Bater- 
lande und dem gemeinen Bürger äußerft vorteilhaft fein 
wird. Der Himmel gebe feinen Segen dazu. Neben dem 
Zeugniffe meines Gewiſſens, mit Diefer Sache eine gute und. 
patriotifche Abſicht gehabt zu Haben, welche allein die fchönfte 
Belohnung einer guten Handlung ift, habe ich das Ver— 
gnügen, daß viele rechtfchaffne Leute mein Unternehmen gut- 
geheißen und mir dafür ihre Freundfchaft zugewandt haben. 
Ich geitehe es, daß dieſes mich in der Seele freuet. Fahre 
fort, Sfelin, dein Vaterland zu lieben und deine Pflichten 
zu erfüllen. Du wirft in dieſer und in jener Welt glüd- 
Kh:fen” 2:00 
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Iſelins Optimismus follte aber fchwere Enttäufchungen 
erfahren. Zwar ging er am 20. März 1758 ale Sieger aug 
Dem fchweren Rampfe hervor; aber es war ein Pyrrhusfieg. 
Seine Gegner zogen die Detailberatung auf die lange Bank 
und fuchten die Aufnahmsbedingungen durch immer größere 
Forderungen zu erfcehweren. Der geplagte Ratichreiber hatte 
nicht8 als Ürger und Verdruß und unendlich viel unnüge 
Arbeit, fo daß ihm diefer Handel mit der Zeit gründlich 
verleidete und er feine unermüdliche Vorforge um das Wohl 
feiner geliebten Vaterſtadt andern nicht minder wichtigen 
Problemen, wie der Schulreform, zumandte, leider auch mit 
geringem Erfolg. Seine Zeit war eben, wie er oft Hagte, 
noch nicht gekommen; aber deshalb bleibt fein aroßes Ver: 
dienst als PBahnbrecher auf dem Gebiet hHumanitärer DBe- 
ftrebungen, insbefondere als Gründer der Basler Gemein: 
nügizen Gejellfchaft, unbenommen. Darum müſſen wir jein 
Andenken in Ehren halten. 


25. Dezember 1757. 


Es waltet Hier eine Staatsfrage ob wegen Annahme 
neuer Bürger. Seit beinahe 50 Sahren ift fein Fremder 
mehr zu einem biefigen Bürger angenommen worden. Einige 
Patrioten glauben, e8 würde gut fein, das Gefege, das dieſes 
verbietet, aufzuheben. Andre halten dies für ſchädlich. Man 
tft hierüber in einer ziemlichen Bewegung. Es ift zu einer 
Beratihlagung vor einige Collegia gemiefen. 

(Band 57, ©. 174.) 


13. Sanuar 1758. 


Ich füge ein Bedenken bei, welches ich mir, wenn Sie 
e3 gelefen, wieder zurüct und dabei Ihre Hugen Gedanten 
Darüber ausbitte. | 

(Band 57, ©. 180) 
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31. Sanuar 1758. 


Shre Anerkennung über mein „Bedenken“ ift jehr ge- 
gründet. Allein nicht alle in unfern Manufakturen zu machende 
Arbeit müßte fih auf unfer Land einfchränten. Wir nehmen 
in der Stadt fremde Hinterfäßen an, die fo lange gelitten 
werden, als ein Bürger für diefelben gutitehet und ihnen 
Arbeit verfchaffet. Zudem Fönnen wir auch Leute aus dem 
Solothurnifchen und aus dem Bistum Baſel in unfern 
Fabriken gebrauchen. Sie haben zu Frauenfelden (auf der 
Tagfagung) gehöret, daB ung die HH. Solothurner vor: 
geworfen, unfre Fabrifanten zahlen ihre Leute mit fchlechtem 
Gelde. Wenn die Fabriten in der Welt noch Geheimniffe 
wären, fo wäre dieſes eine fchlimme Politik; aber da dieſes 
nicht mehr ift, fo fönnen uns andre Benachbarte ebenſowohl 
dienen als unfre eignen Landsleute. 

Sch erwarte Ihren Einwurf, den Sie aus unfrer Ver— 
faffung wider meine Säße zu machen gedenfen. Ein demo- 
fratifcher Staat fcheint mir diesorts (diesfalls) in andern 
Umftänden als ein ariftofratifcher. | 

Man Hat legten Donnerjtag und heute bei MGH. 
Den XIII mit den dazu verordneten Herrn die Vorlage an 
den Großen Rat beratichlagt. 

Sch Habe mich diefen Nachmittag beinahe blind ge- 
fchrieben an einem Ratfchlage geteilter Meinung. Drei oder 
vielmehr nur zwei Herren verwerfen denfelben, die übrigen 
finden ihn gut und dieſes ungefähr aus den nämlichen Gründen 
und auf die nämliche Weife, wie ich es in meiner Abhand- 
lung („Sreymühtige Gedanken“) voraefchlagen habe. Diefer 
Ratichlag foll vor diefen Collegien nächſtens verlefen und 
alsdenn, ob folder MGH. und Obern (dem Großen Rat) 
vorgelegt werden foll, entſchieden werden. Ich beforge aber, 
er werde noch eine manche Kritik ausftehen müffen. 


(Band 57, ©. 185.) 


219 


26. — 1758. 


ghr neuer Einwurf wider unſre Bürgerannahme wäre 
noch der beſte und weiſeſte, der jemals gemacht worden, 
wenn wir nur ſo glücklich wären, daß er ſtatthaben könnte. 
Der ganze Rat beſteht ſchon aus Kaufleuten und Hand- 
werföleuten. Es ift fein einziger darin, der fich jemald im 
geringften auf Staatsjachen geleget. Es ift ein bloßer Zufall, 
daB Stadt: und Ratfchreiber ftudiert haben. Wir haben 
alſo diesfalls nicht das Geringite zu befahren. Im Gegen- 
teile, e3 ift zu erhoffen, daß bei mehrerm Anwachſe der 
Bürger die Studien und insbefondre die politifchen mehr 
begönjtigt werden möchten. 

Es haben feither einige Standesglieder (Ratsherrn) und 
andre angejehne Bürger meine „Freien Gedanfen über die 
Entvölferung” druden laffen. Diefelben haben ein ziemliche 
Aufſehn gemachet. Sie find von den meiften fehr wohl auf: 
genommen worden. Die großen Hanfen aber find darüber 
äußerft entrüftel. Da der Abdruck fehr übel geraten und in 
minder al3 8 Tagen alle Eremplarien Darauf gegangen, wird 
ein neuer veranftaltet, womit ich die Ehre haben werde auf: 
zumwarten. | . (Band 57, ©. 194.) 


11.März 1758. 

Ich überfende Ihnen mit der ſchweren Poft ein großes 
Paket von meinen verhaßten „Freymühtigen Gedanken”. 
Ich hätte Ihnen gern die „Widerlegung” davon mitgefchickt. 
Sch bin aber noch niemals fo glücklich gewefen, diefelbe zu 
fehen. Ja ich Habe noch unter allen meinen Belannten 
niemand gefunden, der diefelbe hätte entdecken können. Ich 
weiß nicht, ob man etwas Gutes daraus für die lichtfcheuen 
Schriftiteller fchließen kann. Man höret Hin und wieder, 
Diefe Widerlegungsfchrift fei fehr heftig und mehr fchmähend 
als ſatiriſch. In dem gemeinen (täglichen) Umgange laffen 
fich. die Widerfächer der guten Sache auch mit einer ungereimten 
Hitze heraus, und gefcheite Leute führen fich in dieſem Stücke 
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wie Rinder auf. Ich fchließe daraus, daß man große Urfachen 
haben muß, alle Räder fpielen zu laffen, und ich ziehe ferners 
die Folge, daß es fehr nötig gewejen, dem verblendeten 
Bürger die Augen zu eröffnen. Diefes ift auch dasjenige, 
was man mir nicht verzeihen kann, und man ift feit Des 
würdigen Oberft Burckhardts Tode fo wenig gewohnt jemand 
mit Gründen und ftandhaftem Mute dem Übermut gewiffer 
Leute widerftehen zu fehen, daß meine Verwegenheit nur 
deito größer und defto unverzeihbarer erjcheint. 

Es ift mir aber der Zorn, den unfre Vornehmiten auf 
mich geworfen haben, eine rechte Vergnügung. Ich ſehe, daß 
ſie die Streiche empfinden, die meine Freimütigkeit und meine 
Liebe zum gemeinen Beſten der Eigenmächtigkeit gewiſſer 
Leute und der Oligarchie beizubringen getrachtet. 

Ich glaube indeſſen, es wird nichts aus der vorgeſchlagenen 
Annahme neuer Bürger werden. Die einen arbeiten mit 
dem Eifer darwider, damit ein jeder, inſonderheit in einer 
ſchlimmen Sache, für ſeinen Eigennutzen ſorget, indem die, 
ſo dafür geneigt ſein, meiſtens mit derjenigen Stille zu Werke 
gehn, mit deren man insgemein ſich um die gute Sache des 
gemeinen Beſten zu bemühen pflegt. Wenn man auch erkennen 
wird, daß man annehmen ſoll, ſo wird man es ſo ungereimet 
modifizieren, daß eher Übels als Gutes. daraus erfolgen 
wird. Ich habe dieſen Morgen ein ſchicklich dahin abzweckendes 
Bedenken (Gutachten) des Geheimden Rates (dev XIII) 
ausgearbeitet. | (Band 57, S. 196.) 


22. März 1758. 
Sie haben nicht unrecht, mein wertefter Freund, daß 
Sie mich wegen den „Anmerkungen über die Unparteiiſche 
Betrachtung” zur Rede ftellen. Man kann mit vielem und 
gutem Grund fagen, daß dieſes GStüd billig hätte zurüd- 
bleiben follen. Indeſſen habe ich einige ziemlich gute Gründe 
gehabt, dDiefelben einer fo liederlichen Schrift, die kaum gelefen, 
gefchweige widerlegt zu werden verdienet, entgegenzufegen. 
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” Die Gegner fürchteten immer eine Antwort auf dieſe 
Schrift. Sie taten alles in der Welt, um diefes zu verhüten. 
Sie zeigten ihr Werk, ehe es gedrudt war, nur ihren ge= 
beimften Freunden. Gie teilten die gedruckten Eremplarien 
erſt geftern acht Tage, hiemit fünf oder fech8 Tage vor der 
Enticheidungszeit aus und hoffeten, daß es alddenn nicht mehr 
möglich fein werde ihnen, wie fie e8 verdienet, zu begegnen. 

Eben diefe ihre Sorafalt lächerlich zu machen und ihre 
Entwürfe zu verrücken, ward in einer fröhlichen AUbendftunde 
von Herrn Ortmann, den Sie fennen und von Herren Schult- 
heiß Wolleb eines und das andre angemerket und entworfen, 
noch ehe ich dieſe „Widerlegung“ gefeben hatte. Sch kam eben 
Dazu. Sie gaben mir ihre Ideen. Ich ging mit nach Haug, 
fügte noch vieles in dem nämlichen Gefchmade bei. Sechs 
Stunden, nachdem ich das große Meifterftüct gefehn hatte, 
waren die in der erften Hige gemachten „Anmerkungen“ 
fertig. Mittwochens darauf wanderten Diefelben in Die 
Druderei und Donnerſtags wurden fie fchon an allen Eden 
der Stadt gelefen und gaben allen Wohlgefinnten dag un- 
fhuldige Vergnügen, die Gegner in einer fo unerwarteten 
Weiſe überrafchet zu fehen. | 

Da man anbei mit fo vieler Macht und Gewalt, als 
immer möglich war, wider den Vorſchlag, Bürger auf« 
zunehmen, arbeitete, da man alle Triebfedern fpielen und 
mich insbefondre auf alle Weife verhaßt zu machen trachtete, 
fo ergriff ich gerne eine Gelegenheit, die fich mir von felbft 
anbot, E. E. Bürgerfchaft über eines und das andre die 
Augen zu eröffnen und gewiffe Wahrheiten begreifen zu 
machen, die einen und andern verftellten Eiferer entlarven 
fonnten. Ich fand, daß es am beiten fei, Diefes gleichfam im 
Scherze zu tun, indem ridiculum acri fortius ac melius 
magnus plerumque secatus. Der Erfolg zeigte auch, daß 
ich mich nicht betrogen hatte. Die [herzhaften „Anmerkungen“ 
taten mehr Wirkung als die ee a Be- 
trachtungen.” | 
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PVorgeftern (Montag den 20. März 1758) ward Die 
Hauptfrage entfchieden. Faft niemand eröffnete auch nur 
einen Gedanken dahin, daB der Vorſchlag, neue Bürger 
anzunehmen, follte verworfen werden. Diejenigen, die den- 
felben als höchſt ſchädlich und bedenklich vorftelleten, gaben 
ihre Meinung dahin, daß man nur beitimmen folle, die An- 
nahme zu begnehmigen, die Bewerfftellung derfelben aber 
bis 1760 auszufegen. Die, jo aufrichtig für die Annahme 
geneigt waren, wollten, davon nichts hören und glaubten 
nicht ohne Grund, daB man fie dadurch nur einzufchläfern 
fuche. Sie beharrten auch immer darauf, daB wenn es an 
fich felbft und im Sahre 1760 gut fei, es dermalen auch nicht 
ſchlimm fein könne, und fchloffen alfo dahin dermalen, daß 
neue Bürger angenommen werden follen, zu erkennen. 

Diefe Meinung erhielt auch die Dberhand mit 106 
Stimmen gegen 86. Alles ging in einer ziemlichen Anftändig- 
feit zu. Die berrfchende Partei war wider die Annahme 
und hielt fich außert einigen Polterern fo ftille und befcheiden, 
daß man fich nicht genug verwundern fonnte, 

Sie können wohl denten, daB diefer Erfolg mich nicht 
wenig erfreuet. Ich bitte nur den AUllerhöchften, daß die 
Solgen davon für das teure Vaterland (Bafel) und die 
Bürgerfchaft glücklich fein mögen. Meine Feinde mögen aus- 
geftreuet haben, was fie wollen, jo habe ich mit allen meinen 
Bemühungen doch Feine andern Abfichten gehabt. Sie werden 
es auch felbft geftehen müflen; denn wenn ich mich der herr⸗ 
fhenden Partei unterwerfen wollte, fo hätte ich gewonnen 
Spiel und könnte in Betrachtung ſowohl der Ehrbegierde 
als des Eigennugens zehnfach fo große Vorteile erwerben 
als alles, was man läppifcher Weile gejagt, DaB ich von 
der Bürgerannahme hoffen könne. Das alleine, daß ich mich 
feierlich anheifchig gemacht, von der Gnade der Mächtigen 
weder Gratififationen noch Honoranzen nie anzunehmen, 
würde mir weit mehr fchaden, wenn ich eigennüßig wäre. 

Ihr Unwille kann mir unendliche Unannehmlichleiten zu⸗ 
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ziehen. Sch ſehe aber alles als jehr ſchwache Beweggründe 
gegen meine Pflicht und die dem Valerlande fchuldige 
Liebe an. 

Meine Geliebte, die mich eben an bin Morgen von 
dDiefer großen PBeratfchlagung mit einer zweiten Tochter 
erfreuet, grüßet Dero Frau Liebite und Sie auf dag freund- 
Tichfte. | | 
Nachſchrift. Der Verfaſſer der „Unparteiifchen Be— 
trachtung” ift mir unbefannt. Herv Dr. Sfelin fann eine fo 
elende Schrift nicht gemacht haben. Ich Habe feinen Arg⸗ 
wohn auf denfelben, wenn er fehon der mächtigen Partei 
Rat von Haus aus ift. Nun ift eg um die Bedingniffe zu 
fun, die man den neuen Bürgern vorfchreiben wird. Dadurch 
wird die mächtige Partei ſchon alles Gute zu verderben 
fuchen. (Band 57, ©. 205.) 


15. April 1758. 


Seit der Zeit, da man bei ung Die Bedingniffe berät, 

die man den neuanzunehmenden Bürgern vorfchreiben will, 
ift mir Diefes ganze Gejchäft völlig verleidet. Ich fehe, daß 
man auf alle erfinnlihe Weife jo viele Schwierigkeiten 
und fo viele Einfchränkungen auf die Bahn zu bringen 
fuchet, daB man von dem Erfolge wenig ea zu er- 
warten hat. 
Alle, auch viele von denjenigen, die am meiften für dieſen 
Vorſchlag geweſen, helfen in die Wette dazu. Ein jeder 
trachtet ſeinen Privatvorteil durch dieſe oder jene Klauſel 
zu verſchanzen. 

Man verlieret das allgemeine Beſte, die ——— 
Blüte des Handels und Wandels, die allgemeine Aufnahme 
der Bürgerſchaft aus den Augen. Man denket nur an das, 
was dieſer oder jener einzelnen Perſon, dieſer oder jener 
Klaſſe in eines jeden Gliedes individuellem Nutzen für Nach- 
teile erwachfen fönnten. Indem man für jedes dieſer Stücke 
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mit derjenigen Zärtlichkeit und demjenigen Eifer forget, fo 
man nur dem Ganzen fchuldig ift, verfchwindet alle wahre 
Beforgnis für das Ganze. 

D mein wertefter Freund, was für. ein elendes Wefen 
ift e8 um die republifanifchen Beratfchlagungen! Da herrfchen 
fein Syitem, feine Grundfäge, feine Stetigkeit in den Ab⸗ 
fihten. Da ift alles nur Einfall, Eigenfinn oder auch Eigen-' 
nuß, was am meiften befolget wird. Die weifelten und beft« 
gefinnten AUbfichten werden durch LUnverftand, Neid oder 
Eigennus zernichtet, und wie oft aus Gift eine heilfame 
Arznei wird, fo wird bier aus den beilfamften Ratſchlägen 
Gift. 

Man hat nun über dieſes wichtige Geſchäfte, ſeitdem 
man die Annahme beſchloſſen, drei beſondre Großratsver⸗ 
ſammlungen gehalten. In der erſten (3. April 1758) hat man 
entfchieden, daß man fi) Donnerftags darauf (6. April) 
wieder verfammeln wolle, Sn der zweiten (alfo am 6, April) 
bat man feitgeftellet, Daß die neuen Bürger Leute ohne Fehler 
feien und feinem alten Bürger nicht den geringften Eintrag 
tun follen. Wenn auch ein anzunehmender Neubürger Söhne 
hat, die fchon befondre Berufe haben, fo follen fie befonders 
um das Bürgerrecht angehöret, denen aufzunehmenden 
Söhnen auch nicht erlaubet werden, eine den alten Bürgern 
nachfeilige Profeſſion zu ergreifen, wie auch, daß einer, der 
aus feinen Renten lebt, und in unfer Bürgerrecht auf 
genommen werden will, wenn er verheiratet ift, 60000 fl., 
ift er aber unverheiratet, 40000 fl. befigen fol. 

Lesten Montag (10. April) ift nach einer langen Um«. 
frage und vieler Rede und Widerrede erfannt worden, daß 
ein verheirateter Rentier für fich, feine Frau und feine Töchter 
1000 franz. neue Taler (6 £.), für feine Söhne, die noch 
nicht 15 Jahre alt find und Keine befondre Profeflion haben, 
weiter nichts, für die aber, fo über 15 Sabre alt feien, für 
einen jeden den vierten Teil deffen, fo er für fich, feine Frau 
und übrige Familie zu bezahlen hat und ein Unverheirateter 
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2/; von diefer Summe, hiemit 666°/; neue Taler für feine 
Bürgerrehtsgebühr abſtatten foll. Anbei ward dem Ge- 
heimbden Rate (den XIII) zu beratfchlagen übergeben, ob 
nicht zu beftimmen wäre, daß aus dem aus diefen Gebühren 
fallenden Gelde eine befondre Raffe formiert und diefes an- 
gewandt werden follte, um verarmte Bürgerskinder und 
Waiſen zu nicht überfegten und ihnen wie dem Staate vor- 
teilhaften Profelfionen zu ziehen. Man Hat bereits hierüber 
einen Ratichlag abgefaßt, in dem die meiften H. H. dieſes 
Anbringen teild als lächerlich, teils als ſchädlich vorgeftellet 
und beichloffen, Daß die Gebühren in das aearium (die Staats- 
kaſſe) fallen follen, andere aber fehr vernünftig behauptet, 
man folle das etwann Fallende in eine befondre Kaffe legen, 
und wenn eine gewiſſe Summe beifammen, alsdenn beraten, 
wie dieſelbe zum Beſten E. E. Bürgerfchaft am füglichiten 
angewandt werden könne. 

Diefe Beratungen werden noch eine gute Zeit dauern, 
und ich zweifle nicht, daß man fie foweit hinauszufpielen 
trachten wird, als man kann. Mir ift nur noch der Artikel 
wegen denen Fabrifanten am meiften angelegen. Wenn man 
da allzuviele Schwierigkeiten machet und nicht erlauben will, 
den AUnzunehmenden folche Fabrifen aufzurichten, wie wir 
bereitö haben, jo ift bei mir alle Hoffnung zu guten Folgen 
verfchwunden. 

Sch Habe indeffen durch dieſes Gefchäft mir mächtige 
Feinde zugezogen, Die nicht ermangeln werden, alle Anläfle 
zu fuchen, mir VBerdruß zu machen. Sch hoffe aber, fie follen. 
wenige finden, da fie es mit Rechte tun fönnen. Sch bin nun 
glücklicherweife durch die Verbindungen, die ich durch meine 
öffentlichen Erflärungen (S. Vorbericht zu Sfeling „Frey: 
mühtige Gedanfen über die Entoölferung unferer Vater— 
ftadt”) über mich genommen, fo fehr an die Sache des gemeinen 
Beten verfnüpfet, daß ich, ohne mich zu entehren und fogar 
nicht nur moralifch, fondern auch politifch unglüdlich zu 
machen, mich nicht mehr davon fündern kann. Sch will immer: 
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trachten, die Bande einer fo würdigen Dienftbarkeit immer 
mehr zu verftärfen. _ (Band 57, ©. 201.) 


5, Mai 1758. 


Wenn unfre Bürgerrechtsordnung gedruckt wird, fo 
werden Sie etwas ſchön Zufammenhängendes Friegen. Ich 
wollte diefelbe überfchreiben: Mittel, einen guten Zweck zu 
verhindern. Ich Hoffe aber, man wird gefcheiter fein, ala 
ein fo übel geratenes Werk durch den Drud gemein und den 
Staat jelbft lächerlich zu machen. Man bat feither (17. April 
1758) noch durch einen überfteigenden Unfinn erkannt, daß 
niemals feine Edelleute angenommen werden follen, und Damit 
die Brigue (Bewerbung) um ein fo edel Bürgerrecht, dem 
fo erhabne Vorrechte ankleben, nicht allzuftarf fei, muß man 
noch einen Eid entwerfen, den MGH. und Obern jemweilen, 
wenn es um die Annahme eines neuen Bürgers zu tun ift, 
beſchwören lafien follen. Weil auch diefes Gefchäfte in den 
izzigen Zeiten fo weitausfehend ift, fo müſſen die Neu—⸗ 
anzunehmenden nicht nur durch L. Bürgerlommiffion (der 
Sfelin angehörte), fondern noch dazu durch MGH. Die XIII, 
d. 1. Durch den Geheimden Rat geprüfet, und wenn e8 Fabri- 
fanten find, müfjen fie einen Bericht vom L. Direftorio der 
Raufmannfchaft beibringen; diefer Bericht aber muß auch 
vor MGH. und Dbern gebracht werden. 

(Band 57, ©. 221.) 


23. Mai 1758. 


Man hat geſtern (Montag den 22. Mai) wieder wegen 
unſerm Bürgerannehmungsweſen beraten. Der Geheimderat 
und die Verordneten (zu den Eiden) legten den Entwurf 
desjenigen Eides vor, den MGH. und Obern (alſo hier der 
Große Rat) allemal, wenn es um die Annahme eines neuen 
Bürgers zu tun wäre, beſchwören laſſen ſollten. Dieſer Eid 
aber wurde völlig dahingeſtellt, und man zeigte Die Ungereimt- 
heit desfelben fo nachdrüdlich, daß endlich, da 23 Stimmen 
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dDenfelben begnehmigt, 40 von allen Eiden abftrahierten, Durch 


45 andre Stimmen erkannt wurde, es folle der Neuanzu- 


nehmende einen Eid fchwören, daß er keine Praktiken etc. 
gebraucht Habe oder brauchen werde, um zu dem hiefigen 
Bürgerrecht zu gelangen. 

Diefen Eid follen auch gedachte beide Eollegia abfaffen: 
Die Unordnung wird bei uns täglich größer und unfre Ber 
ratichlagungen ... Doch ich mag nur nicht anfangen zu 
Hagen, font komme ich auf das weite Meer. Sch habe Shnen 
wegen den Einfchräntungen und Bedingniffen der Raufleute 
und Fabrikanten nichts Näheres überfchreiben können, weil 
hierüber nichts bejtimmet und bei jedem fich erreignenden 
Falle das Bedenken (Gutachten) der HH. Direktoren barüber 
zu erwarten ift. 

Ich überfende Ihnen beigehend ein fatirifches Stück, dag 
ich mir feiner Zeit zurück ausbete. (Mir unbelannt.) Sonag 
it unfre Stadt — der VBormünder war der Biſchof — die 
guten Bedienten waren die Edelleute, die ehemals unfrer 


Stadt mit fo großem Nugen vorgeftanden. Die Weißen und 


Schwarzen find die Reformierten und die Ratholifchen. Da 
der gute Jonas von den Seinen fo übel geführet ward, ift 
das Schickſal, das unfre Stadt im 17. Jahrhundert gehabt. 
Die erfte Meldung der Vettern ift die Empörung von 1691, 
die zweite gehet auf Die Verbeflerungen, die im Sabre 1718 
vorgenommen worden. Die Schwindfucht bedeutet unfre der⸗ 
maligen Umſtände. Franz Raf ift der, fo den erften Anzug 
getan, daB man neue Bürger annehmen fol. Das Übrige 
werden Sie aus dem, was ich Ihnen von Zeit zu Zeit über: 
fehrieben, genug verftehn. 

Freilich haben wir bier leider Feine Edelleute und wenig 
Leute, die edel denken. Es herrſchet im Gegenteil bei unſern 
Dummköpfen ein lächerlicher und ungereimter Haß gegen 
alles, was nur nach Edelleuten ſchmecken möchte. Urteilen 
Sie über unſre betrübten Umſtände: Auf das Geſchrei eines 
Metzgers, das von einem Demagogen, um ſolchen Leuten zu 
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fhmeicheln, unterftügt ward, mußte man erfennen, daB zu 
feiner Zeit unter feinem Vorwande ein Edelmann in das 
biefige Bürgerrecht aufgenommen werden foll. Die meiften 
rechten Leute find über diefe Erfanntnis äußerſt böfe und 
beftürzet. Die unverfchämten Leute durften noch fagen, es 
fei ein FSundamentalgefes unfrer Republik, daB darinnen 
feine Edelleute gelitten werden follen. Diefes ift aber grund- 
falih. Es fein die Edelleute zu allen Zeiten der vornehmſte 
Zeil unferer Verfaſſung gemwefen, und noch izt fteht die Stelle, 
da ihre Namen ehmals in die Zettel von der NRegiments- 
befegung gefchrieben worden, offen. Uber wo Unwiffenheit, 
Unverftand und Bauernftolz die Dberhand haben, wo Tann 
da etwas geftiftet werden, das Ehre bringen und verftändig fei. 
(Band 57, ©. 232.) 


13. Ditober 1758. 


Man hat hier zwei neue Bürger angenommen [Sohann 
Wilhelm Haas, Schriftgießer famt feiner Ehefrau und 
Melchior Walz, der Zinfenift], deren der eine ein rechter 
Mann, der andre aber ein fehr fhlechter Gefelle iſt; Feiner 
von beiden aber ift von einer Urt, gar großen Nusen zu 
Schaffen [Sfelin Hat fich Hier fehr geirrtſ. Es Hat fich noch 
niemand AUnfehnlicher gemeldet. Die Urfache ift ganz natür« 
lich. (Band 57, ©. 287.) 


11. 
. 25. Dezember 1761. 


Die wieder auf die Bahn gebrachte Annahme neuer 
Bürger wird hier ein ſtarker Stein des Anftoßes fein, obwohl 
ih wenig Fruchtbares aus dem Erfolge erwarte. Diefes ift 
der Grund, warum ich es der Mühe nicht wert erachtet habe, 

Shnen bisher etwas hierüber zu melden. Wir find in einer 
mwunderlichen Verfaſſung, daB ich von. RSHDIRANngEN 
Diefer Art wenig Gutes hoffen kann. 

- Die neuen Oberftzunftmeifter haben fich gleichfam mit: 
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einander abgeworfen. Die Bürgermeifter haben fein DVer- 
trauen in die Oberftzunftmeifter. Die meiften vornehmen 
Ratsglieder find auf dieſe legtern eiferfüchtig und miß- 
trauifch. Wenigen ift an dem gemeinen Wefen etwas gelegen, 
und noch wenigere verjtehen, was demfelben gut ift. 

Wenn nicht ein Mann erftebet, deſſen ſtarkes Genie 
Diejes Chaos aufzuheitern, Verftand und Unverftand, gemein- 
nüsige AUbfichten gefchickt zu einem Zwecke zufammen zu 
ordnen und die Schwächern Durch die Macht feines Ver: 
ftandes und feiner Beredtſamkeit dahin zu reißen weiß: fo 
befürchte ich mehr UÜbels von folchen Bewegungen, als ich 
Gutes davon hoffe. 

Sch denke indeflen, es könne die Borfehung folche Um- 
ftände, die uns völlig zufällig fcheinen, alfo einleiten, daß fie 
uns auf gute Grundfäge bringen. Ich halte immer dafür, 
daß die Annahme neuer Bürger unferm Staate nötig fet, 
aber ich glaube, daß ihm diefelbe fchädlich werden könne, 
wenn man in der Beltimmung der Bedingniffe und in der 
Ausübung derfelben der Parteilichleit Plag gibt. 

Noch mehr glaube ich, daß alles, was wir für den Staat 
unternehmen, fruchtlog fein würde, wenn nicht die öffentliche 
und die befondre Erziehung verbeflert werden. Auch biezu 
habe ich die Hoffnung noch nicht verloren. 

(Band 58, ©. 280.) 


10. Sanuar 1762. 


Es find in diefem Jahre unter unfrer Bürgerfchaft 
wieder bei achtzig Perfonen mehr begraben als getauft 
worden. Dennoch wird die Bürgerannahme mehr als jemals 
hintertrieben. Sch habe faft alle Hoffnung verloren, daß dies⸗ 
orts jemals etwas Gedeihliches berausfommen werde. Alle 
Triebfedern unfers gemeinen Wefens find fchlaff, und es iſt 
feine Hoffnung da, daß fie jobald wieder werden zu ihrer 
gehörigen en und Harmonie gebracht werden. 

(Band 58, ©. 291.) 
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16. Sanuar 1762. 

Freilich — eine Schrift wegen dem Bürgerweſen bei 
uns herum, und ſeit ein par Tagen iſt dieſelbe gedruckt worden. 
Eben, indem ich Ihnen nun ſchreibe, teuerſter Freund, wird 
dieſe Sache bei MGH. in dem Rate (Kl. Rat) angebracht 
und anfänglich ſehr hitzig darüber geredt. Nun da man weiß, 
daß Hr. Ratsherr Ryhiner dieſelbe hat drucken laſſen, ſcheinet 
ſich der Eifer zu legen. Indem ich Obiges ſchreibe Eſelin 
beſorgt ſehr oft feine Privatkorreſpondenz in den Rate: 
figungen) plagt Ratsherr Ryhiner felbit Heraus und begibt 
fih in den Ausſtand, worüber ich nicht wenig böfe wurde. 
Indeſſen, als er diefeg tat, jo wollte ich nicht eine unbeliebige 
Ahndung erwarten. Ich fagte, daB wenn derjenige fich in 
Ausſtand begebe, der die Schrift habe druden laſſen, jo fol 
fi) auch derjenige darein begeben, der fich nicht fcheuet zu 
geftehen, Anteil daran zu haben. Sch habe eine von dieſen 
Schriften verfertigt; dieſe wolle ich verantworten; für das 
andre wäre mir leid als der Verfaffer von allem angeſehen 
zu werden. Auch daß die Schrift bier gedrucdt worden fei, 
dafür könne ich nichts. Mich verdreußt, daß ich die gefallnen 
Gedanken zu hören biedurch gehindert worden bin. Man 
bat nach einer langen Beratichlagung die Sache vor Ge- 
heimden Rat mit Zuziehung 2. Bücherfommiffion gewiefen 
und einem von den zween Buchbindern, welche dieſe Schrift 
verkaufen, folches zu tun unterfagt. Von dem andern bat 
man ohne Zweifel nichts gewußt. 

Indeſſen ift dieſes das Mittel, die Leute auf dieſe Schrift 
begieriger zu machen, fo ungereimt und unförmlich dieſelbe 
zufammengeftellt und fo fehlerhaft und elend diefelbe gedruckt 
ift. Hier haben Sie diefe Schrift. Sie werden finden, daß 
die „Meuen Betrachtungen” infonderheit fehlerhaft abgedruckt 
find, und daß fich gar einige Ungereimtheiten darin finden: 
Ich bin alfo mißhandelt und muß noch bald mich als ein 
Berbrecher verteidigen. Indeſſen ift mir nicht bange, 

(Band 58, ©.293.) 


231 


20. Sanuar 1762. 


Unfer Bürgerwefen ift dem Scheine nach auf gutem 
Wege. Die Sache ift dem Geheimden Rate und der Bürger- 
fommiffion zu beraten aufgetragen, Wir haben legten Montag 
(18. Januar) den anftändigften und fchönften Großen Rat 
gehabt, Den ich jemals gejehn habe. Alle vernünftigen Leute, 
auch die, welche dem Gefchäfte nicht günftig find, geſtehen mit 
einem Munde, daß die Bedingniffe von 1758 allzu hart find. 
Man hat wieder gute Sachen wegen innerlicher Verbeiferungen 
auf die Bahn gebracht. Ich hoffe, e8 werden uns Diefe 
Bewegungen den wahren Grundfäsen näher bringen. 

ber die gedruckte unförmliche Rhapfodie (im vorigen 
Brief genannte Schrift) hat man erfannt, daß da Diefelbe 
aus guten Abſichten gefloffen fei, man aber von folchem 
Beginnen allerhand ſchlimme Folgen befürchten könne, Die 
öffentliche Verlaufung diefer Rhapfodie foll verboten bleiben; 
übrigens fol 2. Bücherkommiſſion bei Unterfuchung der 
Cenſurordnung beraten, was überhaupt über folche Sachen 
zu verordnen fei. (Band 58, ©. 299.) 


| 29. Januar 1762. 

Ich habe Ihnen vergeflen zu jagen, daß Herr Gerichts- 
herr Drtmann, den Sie kennen, das DBürgerwefen auf das 
Neue in Bewegung gebracht hat. 

Sch muß Ihnen hierüber etwas Luftiges erzählen. Ein 
gewiffer Herr Merian, der ein großer Eiferer, überhaupt 
aber ein wunderlicher Kopf ift, ereiferte ſich aus diefem 
Anlaffe in dem Großen Rate ganz ungemein wider die 
ledigen Leute, warf alle Schuld auf diefelben und wollte gar, 
daB fich folche bei der Beratichlagung in den Ausftand be- 
geben follten. Herr Ortmann, auf dem infonderheit diefer 
Eifer zielete, redte Furz nach diefem ehrlichen Manne und 
fügte, nachdem er feine Meinung gefchloffen hatte, noch bei: 
er fei betrübt, daß die ledigen Leute bei dieſer Sache fo an⸗ 
gefchwärzet werden, fie, Die am meilten Bedauern ver- 
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dienten, da fie das Unglück hätten, der füßen Vorteile des 
Eheftandes beraubet zu fein. Daß er in dieſem Stande fei, 
liege die Schuld nicht an ihm; er habe allezeit gefuchet, fich 
zu verheiraten, ohne fo glücklich geweſen zu fein, es auf eine 
feinen Umftänden gemäße Weife tun zu können. Indeſſen 
habe der Herr, welcher am meiften wider die ledigen Leute 
losgezogen, einige artige Töchter; um eine derfelben wolle 
er ihn nebft einem anftändigen Heiratsgute hiemit feierlich 
angeiprochen haben. Diefer Einfall wurde mit einem all- 
gemeinen Beifalle aufgenommen. Herr Drtmann brachte 
Denfelben auch mit einer ungemeinen Anſtändigkeit und Lieb- 
lichkeit vor. 

Nun ift das Bürgerwefen wieder in einer gänzlichen 
Bewegung. | (Band 58, ©. 301.) 


10. Sebruar 1762. 


Mit dem Gefchäfte wegen der Bürgeraufnahme hat es 
wieder einen ziemlich guten Anſchein. Die legtere Beratung, 
die wir im Geheimden Rate und bei L. Bürgerlommiffion 
gehabt haben, war ein Mufter einer anftändigen und vertrau- 
lichen Beratſchlagung. Man vereinigte fich, Die befchwer- 
lichiten Bedingniffe, die in den Verordnungen von 1758 
enthalten find, wegzulaſſen. Sch fehmeichle mir viel dazu 
beigetragen zu haben. D wenn nur noch Ortmann anſtatt 
feinem Pater, der zwar auch die beiten AUbfichten hat, in 
dieſen beratichlagenden Rollegien fähel Einen folchen Ge: 
bilfen hätte ich nötig. (Band 58, ©. Su 


| 27. Februar 1762. | 

Das Geſchäftn — der Bürgeraufnahme läßt ſich ſehr 
wohl an. Ich erſtaune, wenn ich denke, wie ſich die Denkungs⸗ 
art in den beratſchlagenden Kollegien ſeit vier Jahren geändert 
hat. Man iſt über alles einig — ich ſage Ihnen aber wie 
das Obige auch dieſes im Vertrauen, weil es noch nicht 
ſogleich vor Großen Rat kommen wird — nur die Regiments⸗ 
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fähigkeit ausgenommen. Die mehrern wollen die Meu- 
angenommenen davon ausfchließen, ihren Söhnen aber den 
Zutritt in E. E. Großen Rat und ihren Großföhnen in den 
Kleinen Rat und zu allen Ämtern und Ehrenftellen geftatten. 

Ich Hatte Diefes vor vier Jahren in meinen „Frey: 
mühtigen Gedanfen“ von Wort zu Wort alfo vorgefchlagen. 
Sch ftellte aber nun vor, daß die Notwendigkeit, unfer 
Nahrungsweſen in einen blühenden Stand zu ffellen, unum- 
gänglich erfordere, daß wir die neuen Bürger auf alle Weife 
begünftigen und dieſes um defto mehr, je gemwifler es fei, 
daß gefchickte und rechtfchaffene Leute an fo viele Orte mit 
Titeln und Penfionen, mit Ehrenftellen, mit Vorfchüffen an 
Gelde und mit vielen andern Vorteilen gelodet, daB uns 
felbit viele der nüglichiten und gefchicktejten Bürger entzogen 
werden, und DaB man nach den dermals berrfchenden guten 
Grundfägen unter den meilten Rönigen und Fürften fo frei 
und ficher und in vielen Stücken noch angenehmer leben 
fönne als unter freien Staaten. 

Da nun wir mur nügliche, wohldenfende und ehrliebende 
Leute zu Mitbürgern wünſchen, ſo müſſen wir dieſelben nicht 
durch eine lange geſetzliche Unfähigkeit zu Ehrenſtellen gleich- 
fam von uns verfcheuchen. Ich fchlug deshalben vor, ein 
neuer Bürger follte 12 Sahre nach feiner Aufnahme des 
Großen Rats und nach 24 Jahren des Kleinen fähig fein; 
zum mindeften follte man die lestere Gunft ihren in dem 
biefigen Bürgerrecht geborenen Söhnen gewähren; von den 
einträglichen Dienften aber follte man die neuen Bürger 
und ihre Söhne ausfchließen, weil man Leute verlange, die 
Durch ihre Gewerbſamkeit nüglich find. Doch wollte ich hier 
in Betrachtung der Lebritellen bei der hohen Schule eine 
Uusnahme machen; ich wollte da jedem Fremden das Recht 
geftatten, fi) um folche zu bewerben und dem, der eine er- 
hielte, das Bürgerrecht unentgeltlich angedeihen laffen. 

Es wird fich zeigen, was MGH. und Obern zu feiner 
Zeit darüber entfcheiden werden. Sch habe vorgefchlagen, 
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über meinen letztern Antrag wegen den Profefiorenitellen 
von L. Regenz unfrer Hohen Schule ein Gutachten zu 
begehren, welches genehmigt worden it. Nun wollen wir 
fehen, was diefe Herren fagen. Ich werde erft gewahr, wie 
lange ich über diefe Sache geplaudert habe. 

(Band 58, ©. 320.) 


8. März 1762. 


Wegen den Gelehrten ift das Bedenken noch nicht ein- 
gefommen. Sch halte nicht darfür, daß wir von der Regenz 
widrige Vorſchläge zu befürchten haben. Hr. Profeflor 
Sfelin hat mir diefen Vorfchlag felbft gemachet, als ich ihm 
vor einiger Zeit gezeiget hatte, daB der fchlechte Zuftand 
unferer philofophifchen Fakultät unfrer Hohen Schule mehr 
fchade als der Mangel einer Reitfchule, über welchen unfre 
9.9. Rechtsgelehrten feit verfcehiedenen Jahren fo biftre 
Klagen führen. Er begriff gar wohl, daß meine Meinung 
gegründet fei, und ich hoffe, er werde bei der Beratichlagung 
e3 dahin bringen, daß feine Kollegen ihm großenteils bei- 
fallen werden. Wir haben legtern Donnerftag wieder Ge- 
heimden Rat und Bürgerlommiflion gehabt. | 

| (Band 58, ©. 325.) 


25.März; 1762. 


Unfere Beratichlagungen über das Bürgerweſen werden 
von unfern Gelehrten verzögert. Diefe Herren haben vor 
acht Tagen über den wichtigen Gegenftand, der ihnen vor- 
gelegt worden ift, beraten. Es fcheinet mit ziemlicher DVer- 
wirrung. Sch babe feither drei Profefloren gefeben. Alle 
drei haben mir ihren Beſchluß anders erzählet. Sch babe 
geftern dem Reftor jagen laffen, wo das Bedenken bleibe. 
Er fagte mir, er habe noch nicht daran arbeiten können; er 
brauche drei Tage zu dDiefem Werke, und dann müfle es noch _ 
berungefandt werden. Welch einen Bericht wird Diefes nicht 
abgeben! Drei Tage Arbeit von einem Magnifico und zwar 
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von Magnifico Ramſpeckio; deutſch zu reden: ich habe fchlechte 
Hoffnung daran. . (Band 58, ©. 331.) 


2. April 1762. 


Die L. Regenz hat ihr Gutachten dahin erteilet, daß ein 
nevangenommener Bürger alfobald nach feiner Annahme 
follte zu Profeffionen wahlfähig fein. Sie findet aber, daß 
es der Ehre unfrer Gelehrten nachteilig fein würde, Fremden 
das Bürgerrecht als eine Belohnung zu verfprechen, wenn 
fie folhe Stellen bei ung annehmen. Diefer Vorfchlag an 
fich felbft ift weit beffer als die meiften Gründe, mit welchen 
derjelbe begleitet war. 

Geſtern find die Beratfchlagungen über die Bürger- 
annahme von dem Geheimden Rate und der Bürgerlommiffion 
beendigt worden. Man hätte geglaubt, Herr Debari und ich 
wären Brüder, fo einftimmig waren wir. Es kam aud 
endlich dazu, daß das Bedenken über die DBedingniffe in 
allen Punkten einmütig abgefaffet wurde. Wenn dieſe Be- 
Dingniffe von MGH. und Obern begnehmigt werden, wie ich 
Urſache habe zu hoffen, fo werden die Fremden fehen, daß 
ung Ernſt ift, und fo zweifle ich nicht, daB die Sache einen 
glücklichen Erfolg haben werde. Wir verlangen ehrliche und 
fleißige Leute. Wir fordern Heine Gebühren von denfelben, 
und wir jegen ihre in dem bhiefigen Bürgerrecht geborenen 
Kinder in den gleichen Rang und in die gleichen Rechte mit 
ung allen. Was Zönnen fie weiters verlangen. Welch ein 
Unterfchied, der ein Werk von faum vier Jahren ift! Ich bin 
fo eitel, mein Freund, daß ich mir einen Zeil diefer Änderung 
äufchreibe, und daß ich Darüber vielleicht zufriedener bin, als 
ich ſollte. (Band 58, ©. 335.) 


Hiemit ſchließt Sfelin feine Berichterftattung an Hirzel 
über die Verhandlungen in den Behörden über die Auf- 
nahme neuer Bürger. Leider fehlt der Schlußakt, und wir 
find zu deſſen Kenntnis auf die Ratsbüicher und Iſelins Tage- 
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buch angewiefen. Der Entfcheid fiel am 26. April 1762 im 
Großen Rat. Mit 91 gegen 50 Stimmen wurde Iſelins 
Entwurf der neuen Ordnung der Bürgeraufnahme (20 Folio⸗ 
feiten) mit wenig Änderungen angenommen und der foforfige 
Drud diefer obrigkeitlihen Verordnung befchloffen. 

Da diefes wichtige Aktenſtück unbedingt zu meiner Arbeit 
gehört, fo will ich e8 zur Bequemlichkeit meiner Lefer in 
einer genauen wörtlichen Ubichrift dem Schluß anfügen. 


IIl. 
30. Suli 1762. 

Unſere neuen Bürger find zween Kaufleute — brave 
Männer; der eine ift ſchon feit mehr als fünfzehn Sahren hier 
verheiratet und hat eine Handlung, die fonft zu nichts worden 
wäre, in einem blühenden Stand erhalten. Er nennet fich 
Strampfer und iſt von Windsheim aus Frankenlande, der 
andre ift ein waderer junger Raufmannsbediente, der feines 
Patrons Tochter heiratet. Er nennet ich Kolb und ift von 
Mannheim. 

Sch kann nicht recht aus der Sache fommen. Ich höre 
hin und wieder Reden, welche mich befürchten machen, es 
wolle gewiffe Leute alles wieder umkehren. Es Tann fein, 
daß fie für ein par Jahre ihren Zweck erreichen, aber nach- 
ber wird man wohl die Annahme noch mehr erleichtern 
müffen. 

Nun — — ich Schreibe Ihnen Diefes noch im Vertrauen — 
meldet fich ein beträchtlicher Mann. Es ift Herr Schmidt 
von Bern, der befannte Antiquarius. Er bat an Daniel 
Bernoulli gefchrieben und verfpricht der Hohen Schule gute 
Dienfte zu leiften; Diefen erwarte ich mit Ungeduld. Wenn 
nur. zween oder drey feiner Art kämen! Wenn nur Zimmer- 
mann fich hiezu entfchlöffel Er wäre mir anitatt Hunderten 
in Betrachtung meiner Vaterſtadt und anftatt aller in Be 
trachtung meiner. (Band 58, ©. 417.) 
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10. Auguft 1762. 


Herr Schmidt von Bern ift ein ungemein angenehmer 
Menfch und befist eine außerordeatliche Gelehrfamfeit. Er 
ift bier, jedermann wird ihm beim erften Anblicke geneigt. 
Übermorgen wird er vor Geheimden Rate und ber Bürger: 
fommiffion angehöret und Montags darauf vor Gr. Rate. 
Sch zweifle nicht an feiner Annahme. Es melden fich noch 
einige andere und darunter ſehr nüsliche und wackere Leute. 


(Band 58, ©. 428.) 


17. Auguft 1762. 


Hr. Schmidt ift geftern einhellig zum Bürger an- 
genommen worden und zwar zur Bezeugung MGH. Achtung 
gegen desfelben Gelehrfamfeit und Verdienſte unentgeltlich. 
Sch geftehe Ihnen, daß mir dieſes eine lebhafte Freude ver- 
urfachet hat, mehr für die Ehre meines DVaterlandes als 
wegen Hrn. Schmidt felbjt. Indeſſen haben wir da einen 
Mann erworben, auf den wir uns etwas Rechtes einbilden 
fönnen. Herr Debari (auf den Sfelin nicht immer gut zu 
fprechen ift) hat geftern Wunder getan und fich in den meiften 
Stüden von einer recht fchönen und verehrungswürdigen 
Seite gezeigt. Sch verfpreche mir immer mehr ungemein 
Gutes von ihm. (Band 58, ©. 432.) 


25. Auguſt 1762. 
Ich weiß Hrn. Schmidts Abfichten nicht recht. Er ift 


nicht verheiratet. Er fagte mir, er wolle dereinft hier Collegia 


geben. Nun hat er noch einige Reifen vor. Hrn. Zimmer- 
mann begreife ich nicht. Sie fennen feinen Charakter; ich mag 
ihn nicht auffordern. Nun find zweene unfrer vornehmiten 
Arzte dem Ende nahe; einer davon ift Profeffor. Ich glaube 
die Umstände find für diefen würdigen Mann fehr günftig, 
aber für zukünftige Begebenheiten gutſtehen, das kann ich 
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nicht. In foldhen Sachen muß man nur nach Wahrfcheinlich- 
feiten gehen. Ein Arzt follte diefes am beiten wiffen. 
(Band 58, ©. 440.) 


14. September 1762. 


Unfre philoſophiſche Fakultät hat dem Hrn. Schmidt, 
unferm neuen Bürger, den Magiftergrad unentgeltlich erteilet. 
Er hätte ohne denfelben bei unfrer Univerfität feine Stelle 
erhalten können. Indeſſen hat die Regenz befchloffen, dem- 
felben den Titel eines außerordentlichen Profeflors in den 
Altertümern zu erteilen. Alles geht diefem jungen Gelehrten 
nach Wunfche. Er hat vorgeftern Briefe befommen, daß 
er wieder einen Preis bei der Parifer Akademie der fchönen 
Wiffenfchaften gewonnen hat, wieder über einen Stoff aus 
den ägyptifchen Alltertümern. Er fchreibet nun eine Abhand⸗ 
lung über die Rogenfteine in unfre Aeta. 

Unfre Bürgerannahme dürfte wohl einen wunderlichen 
Schwung nehmen. Die meiften Gemüter ändern fich wieder. 
Sie hatten den allgemeinen Sag mit ziemlicher Gelehrigfeit 
angenommen. Nun da die einzelnen Fälle tommen, fträuben 
fie fich dorwider. Es ift hier der gleiche Unterjchied wie 
zwifchen der Theorie und der Ausübung der Moral, 

(Band 58, ©. 452.) 


24. September 1762. 


Ich ſehe Hrn. Schmidt nicht anders an, als wie ich 
einen reihen Kaufmann anfehe, der unfer Bürgerrecht 
erhalten würde. Der eine brächte viel Geld und der andre 
viel Erfenntniffe und zwar von einer Art, die nicht viel mehr 
taugen als Geld. Für einen Weifen habe ich ihn nie gehalten. 
Er zeigt fich auch nicht als einen folchen. Wenn er ein Ge- 
lehrter von einer gründlichen Art wäre, jo hätte er hier fo 
großen Beifall nicht gefunden. Er fuchet nun eine Frau 
und ftreichet immer bei unfern Schönen herum. Sch beforge, 
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er verliere dadurch zulegt auch bei den feichten Köpfen das 
Anſehn, jo er bei ihnen bat. 

Man bat legten Großen Ratstag wieder über das 
Bürgerwefen geredt. Der Antrag, etwas daran abauändern, 
wurde beinahe einhellig verworfen. Die Unwilligſten waren 
abmwefend — im Herbit — und den Herbft verfäumet man 
nicht fo leichte. Unfre Landesväter . . . aber was nützt 
es zu fpotten.... Obwohl difficile sit satyram non scribere. 

(Band 58, ©. 458.) 


| Anhang. 
Verordnung über die Annahme neuer. Bürger. 
(Gedr. Mandat 1762, April 26.) 


Wir Gtatthalter des DBürgermeiftertbums, Kleine 
und Große Räthe der Stadt und Respublic Bafel ent- 
bieten Männiglich Unfern gnädigen und geneigten Willen und 
Dabey zu vernehmen; daß Wir wegen der Annahme neuer 
Bürger zum Beften Unfers Gemeinen Wefens folgende Ver- 
ordnung abaufaflen gutgefunden haben: 


Erſter Abſchnitt. 


Von den 
Eigenſchaften derer 
Welche in das hieſige Bürgerrecht aufgenommen 
werden ſollen. 


Derjenige Fremde welcher in das hieſige Bürgerrecht 
aufgenommen werden ſoll; ſoll Erſtlich ſich zu Unſrer H. Re- 
formierten Religion bekennen; ehelich und ehrlicher Geburt 
und Herkommens, guten Leumdens, von einem anſtändigen 
und nützlichen Berufe mit den erforderlichen Mitteln den⸗ 
ſelben zu treiben verſehen, und ein freyer Mann, hiemit 
keinem Könige, Fürſten oder Herrn mit Lehenspflichten, en 
eigenfchaft oder Rechenfchaft zugetban feyn. 

Ehe ein folcher von Uns in feinem Begehren um. das 
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Bürgerrecht angehöret werden wird; foll derfelbe allervorderft 
die Beweisthümmer diefer Eigenfchaften den 2. Collegien, 
welche unten werden benamfet werden, zur Unterfuchung vor- 
legen. Da e8 aber fich ereignen fan, daß ein rechtfchaffener 
und nüglicher Mann triftige Gründe habe, warum er nicht 
fogleich alle verlangten Beweisthiimmer aufmweifen, oder da 
ein folcher aus guten Gründen fich von feinen ältern Ver— 
bindlichfeiten nicht eher losmachen fan, biß er feiner Auf: 
nahme in das bhiefige Bürgerrecht gewiß ift: fo behalten 
Wir uns vor, denjenigen Perfonen, welche fich in Diefen 
Fällen befinden, eine Frift von einem Jahre zu vergönnen; 
innert welcher fie dasjenige, was ihnen an ihren Beweis— 
thümmern fehlet, ergänzen, oder fich von ihren —— Ber: 
bindlichkeiten befreyen ſollen. 

Damit aber auch diejenigen, welche hier in Dienften 
ftehen, oder geftanden find, ihre Aufnahme in das biefige 
Bürgerrecht nicht ungerechter Weife zu dem Nachtheile ihrer 
- ehmaligen Herren und Meifter mißbrauchen: fo verordnen 
Wir biemit; daß folhe Derfonen, welche hier in Handels- 
häufern, in Sabrifen oder bey Handwerkern, es ſey als 
Handelsbediente, ald Gefellen oder auf irgend eine andere 
Weiſe in Dienften ſtehen oder geftanden find, um dag hiefige 
Bürgerrecht nicht angehöret werden follen fie legen denn 
deshalben die Einwilligungs-Scheine aller . ihrer voriger 
Herren oder Meifter, oder derfelben Erben, falls diefe die 
nemliche Handlung oder denfelben Beruf wie ihre Erblaffer 
forttreiben, zu dieſem Ende vor. Es foll auch folchen Herren 
und Meiftern und ihren Erben, welche das gleiche Gewerb 
fortführen, freyftehben, mit dergleichen Bedienten und Ge: 
fellen über die Bedingniffe unter welchen fie denfelben diefe 
Einwilligung ertheilen, Verträge zu errichten; und diefe follen 
bey Verlurſte ihres erlangten Bürgerrechte gehalten feyn den 
mit ihren vorigen Herren und Meiftern oder "mit derfelben 
Erben obgedachter maſſen eingegangenen Veralichen getreu: 
lich nachzukommen. 
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Zweyter Abfhnitt. 


Von den 
Bürgerreht3-Gebühren. 


Ein neuangenommener Bürger foll Zweytens für die 
Aufnahme in das Bürgerrecht nach Verſchiedenheit des 
Standes und Berufes Unferm gemeinen Gute eine Gebühr 
entrichten. Für einen folchen der ohne einen befondern Beruf 
zu treiben aus feinen Zinfen leben will, haben wir zu dieſem 
Ende die Summe von Vierhundert neuen Franzföf. Thalern; 
für einen Handelsmann und Fabricanten, die von Zwey— 
hundert; und für einen Gelehrten, für einen Rünftler und für 
einen Handwerfsmann die von Hundert folchen neuen Franzöf. 
Thalern veitgefeget; welche ein jeder derfelben für fich, für 
feine Ehfrau, für fämmtliche feine Kinder weiblichen und auch 
für diejenigen männlichen Gefchlechtes, welche unter achtzehn 
Jahren alt find, entrichten fol. Hätte aber ein folcher einen 
Sohn oder mehrere, die über achtzehn Sahre alt find: fo foll 
für denfelben das Bürgerrecht beſonders begehret, und dafür 
die halbe Gebühr bezahlet werden. Sp foll auch derjenige 
neue Bürger, welcher fich mit eines alten Bürgers Tochter 
verheurathet, nur die halbe Gebühr DE welche für 
die andern veitgefeget ift. 

In Betrachtung befonders gefchickter und anfehnlicher 
Gelehrter, fehr nüglicher Künſtler und folcher Perfonen, 
welche ganz neue Fabriken, Gewerbe und DBerufe bieher: 
bringen, und welche fich Dadurch Unferm gemeinen Wefen 
vorzüglich nüslich erweifen werden; behalten Wir Uns vor, 
diefelbe nicht nur durch ‚Nachlaffung oder durch Vermin- 
derung der Gebühren; fondern. auch font, wie Wir e8 dem 
wahren Beſten des Staates gemäß erachten werden, zu be- 
günftigen. * on | 
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Dritter Abſchnitt. 


Von den 
Gerechtſamen 
der neuangenommenen Bürger 
in Betrachtung der Aemterfähigkeit. 


Alle Unſere neuangenommenen Bürger follen Drittens 
mit den alten die gleichen Rechte, Gerechtigkeiten und Frey: 
heiten zu genießen haben, die Aemterfähigkeit allein aus— 
genommen. In Betrachtung derfelben follen fie alle ſowohl 
als ihre vor Erhaltung des hiefigen Bürgerrechtes gebohrne 
Sohne für immer von E. E. Kleinen und Groſſen Rathe, 
von E. E. Stadtgerichte und von allen erbetnen Aemtern 
und Dienften ausgefchloffen ſeyn. Diejenigen hingegen, welche 
in dem biefigen Bürgerrechte gebohren werden, follen in 
allen Stüden gleich den übrigen alten Bürgern angefehen 
werden. Hiebey aber haben Wir, aus Begierde fremde 
Gelehrte zu begünftigen und die Blüthe der Gelehrfamfeit 
bey Uns zu befördern, befonders verordnet, daß ein jeder 
neuangenommener Gelehrter, welcher übrigens die dazu er- 
forderlichen Eigenfchaften und afademifchen Grade befiget, 
von E. E. Regenz Unferer Hohen Schule zu den erledigen 
Lehrerftellen bey derfelben, die in der theologifchen Facultät 
allein ausgenommen, nach Unfern Verordnungen und Ge- 
fegen in die Wahl gezogen werden könne. 


* * 
* 


Ein Fremder. welcher fih um das hiefige Bürgerrecht 
bewirbet, hat ſich deßhalben bey Unfern Hochzuverehrenden 
Herren Häuptern um den Zutritt voor Unfre Geheimden 
Räthe und vor Unfer Verordneten in Bürgerrechtsfachen 
zu melden. Diefe follen hierauf nach der von Uns vor- 
gefchriebenen Verordnung diefelben anhören, ihre Gründe 
und Beweisthümmer prüfen und unterfuchen, und derfelben 
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Begehren nebit ihrem Gutachten zuerft vor E. E. Kleinen, 
und von dar vor E. E. Grofien Rath zur Enticheidung 
bringen. Wenn alsdenn ein folher Fremder die Gebühr 
entrichtet und von Uns das Bürgerrecht erhalten haben wird, 
fo bleibt demſelben nichts mehr zu leiften übrig, als fo bald 
möglich in der Kanzley über den gewöhnlichen Bürger-Eid 
und über diefe Unfere Verordnung wegen den neuen Bürgern 
den Eid abzulegen, und hierauf nach Erheifchung feines 
Berufes und Unferer Gefege, €. E. Zunft anzunehmen. 
Alſo beichloffen in Unfrer Groffen Raths-Verfamm- 
lung den 26. Aprillens 1762. 
Canzley Bafel, fist. 


Anmerkungen. 


©. 212. Salomon Hirzel: 1727—1818, von Zürich, ward 1753 
Ratsfubititut, 1762 Stadtichreiber, 1783 Staatsjedelmeifter und ge- 
langte hiemit zum zweithöchiten Standesamt der Republik Züri), einer 
der vorzüglichiten Staatsmänner der Schweiz, hochgebildet und gelehrt, 
Mitbegründer der helvetifchen Gefellichaft, einer der intimften Freunde 
Iſelins. Er fchrieb nad) deflen Tode (15. Zuli 1782) ein „Denkmahl 
Iſaak Iſelins“, das Schönfte, was jemals über dieſe edle Perfönlidh- 
feit gefchrieben wurde. 

Johann Rudolf Frey: 1727—1799, der Herzensfreund Iſelins 
bis zu deflen Tod, 50 Zahre lang Offizier in franzöfifchen Dienften, 
befannt als Schriftfteller durch ſeine Überjegung des „Kleinjogg“ von 
Kaſpar Hirzel ins Franzöfiihe. Mitbegründer der Helvetiichen Ge- 
ſellſchaft. Ein zehnbändiger reihhaltiger Briefwechſel ift das fchönfte 
Dokument ihrer FZreundihaft. Sie ruhen beide im Kreuzgang des 
Müniters. 

©. 215. Samuel Merian: 1685—1760, Oberftzunftmeifter 1730, 
Bürgermeifter 1731. 

Sohannes Debary: 1710—1800, Ratsherr 1757, Oberftzunft- 
meijter 1760, Bürgermeifter 1767, refigniert 1796, einer der bedeutend- 
ften StaatSmänner im alten Baſel, den Iſelin nicht immer unpartei- 
iſch beurteilt. . 

©. 216. Emanuel Wolleb: 1706—1788, I. U. D., 1740—1784 
Schultheiß (Präfident) am Stadtgeriht Großbafel, ein feiner Kopf und 
jatirifher Schriftiteller. Seine „Reife ind Concert” (1755) ift eine 
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töftliche Satire auf das 1752 gegründete Mittwochskonzert, die fi) 
auch heute noch mit vielem Vergnügen lief. Wolleb war troß der 
Verſchiedenheit im Alter Sfelins befter Freund in der Stadt und 
guter Berater feiner Literarifhen Unternehmungen. Bekannt wurde 
er über Baſel hinaus als Herausgeber des „Helvetiichen Patrioten”, 
eine Monatsihrift, an der Sfelin (anonym) ftark beteiligt war. 
Daniel Vernoulli: 1700—1782, Sohn des großen Sohannes 1, 
war feit 1750 Profeffor der Phyfik an der Basler Univerfität. 

©. 217. Dr. Geimüller: Joh. Rud. Geymüller, 1713—1771, 
Dr. med., Sechſer zu Weinleuten, ftand mit Sfelin in angenehmem 
Verkehr. Seine Briefe an Sfelin im Sfelin-Ardhiv, Bd. 23. 

Ratsherr Rihiner: Johannes Ryhiner, 1728 -1790; Meifter zu 
Hausgenofien, welcher Zunft Sfelin angehörte, 1761, Oberjtzunft- 
meifter 1778, defignierter Bürgermeifter 1789, ftarb den 19. Mai 1790. 

Frau Ratsherr Fürftenbergerin: Efther, geb. Ortmann. Johann 
Heinr. Fürftenberger, 1698—1761, Zunftmeifter zu Hausgenoſſen. 

Sam. Burkard: DYBurdhardt-Zäslin, 1692—1766, Sechſer zu 
Safran, der reichite Basler feiner Zeit, wohnte im Ramſteinerhof, 
galt als der unbeftrittene Arbiter Elegantiarum feiner Vaterſtadt, 
ein Runftfreund. 

©. 219. Bedenken: „Sreymühtige Gedanken“. 

Sfelin berichtet über die beiden erjten Sigungen im XIII. Rat 
(fiehe Einleitung); in einer dritten Situng am 16. Februar 1758, 
von der Sfelin nichts berichtet, wurde der von ihm entworfene 
Grofratihlag, 9 Foliofeiten, für gut befunden und beichloffen: „Solle 
diefer Ratihlag vor MGH. und Obern (Großer Rat) gebradt 
werden.” 

Dies geſchah in der ſtürmiſchen Großratsfigung am 20. Februar 
1758, worüber Sfelin fein Wort fagt. Es wurde beihloflen: 

„Sol diefer Ratichlag für vier Wochen zur Canzlei gelegt und 
alsdann MGH. und Obern (Großrat) beim Eid geboten, indefjen in 
diefer Zeit von MGH. den Dreyzehn und den Deputierten ad. Sta- 
tuta, was für Leut und unter was für Bedingnuflen in des all hies 
fige Burgerrecht anzunehmen, auch ob und wie einer gemeinen Yurger- 
Ihaft könnte ausgeholfen werden überlegt und MGH. und Obern 
(dem Grofrat) ein wohl erdeuerter Ratichlag eingegeben werden.” 
Ratürlich fiel dieſe ſchwierige Arbeit dem geplaaten Ratfchreiber zur 
Laſt; doch er mußte fi fagen: Vous P’avez voulu, George Dandin. 
Wer fih übrigens für diejes 20 Foliojeiten ausfüllende „Bedenken“ 
Iſelins intereffiert, Tann es im Großratsprotofol vom 20. März 
1758 auf dem Basler Staatsarhiv leſen. Meine Ihwahen Augen 
haben es mir nicht geftattet. 
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S. 220. Stadtichreiber: Franz Paflavant, 1708—1783, 1. U. D., 
jeit 1744 Stadtjchreiber refp. Chef der Canzlei und hiemit Vorgefebter 
Sieling. 

Widerlegung: Diefe Schrift hat den Titel: „Unpartheyſche 
Betrahtung der Freymüthigen Bedanden über die Entvölderung un- 
ferer Vaterſtadt.“ In der Stadt ging die Meinung, der Verfafler 
diefer Schmähfchrift jet Ifeling Onkel, der Rehtsprofefior und Her- 
ausgeber der Basler Zeitung Dr. Johann Rudolf Iſelin, mit dem er 
nicht am beiten ftand. ©. 12 beftreitet Iſelin dieſe Anfchuldigung, 
ebenjo in feinen Yriefen an Frey, wenn auch mit weniger Zeftimmt- 
beit. „D’ailleurs“, fchreibt er gleichſam zur Entihuldigung feines 
Onkels, „si j’osais le dire, Messr. les gazetiers sont payés pour 
debiter les mensonges d’autrui.“ 

©. 221. Oberft Burdhardt: Iſaak Yurdhardt, 1699—1757, der 
ältere Bruder von Iſelins Mutter, der uns nun wohlbefannte originelle 
„Onkel Oberft”. 1735 wurde er Oberjt über ein Regiment Landmiliz 
(Bafelland). Er war Mitglied des Kleinen- und des Geheimen- oder 
Dreyzehnerrates, des wichtigſten und anſehnlichſten Rollegiums der 
Basler Republil. Mit Vorliebe ward er zu diplomatiſchen Gen- 
Dungen verwendet, wozu er ein befonderes Geſchick hatte. An Sfelin 
verfahb er PVaterftelle big zu deſſen Verheiratung im Jahre 1756. 
Iſelin verehrte ihn trotz gewifjer unangenehmen Außenfeiten aufs 
innigfte und widmete ihm nach feinem Tode (19. März 1757) einen 
anonymen, aber leicht erkennbaren liebevollen Nachruf, der in den 
Schweizerifhen Lebensbeichreibungen Bd. 3 zu finden ift. 

Anmerkungen über die Unparteiifhe Betrachtung: Der voll- 
ftändige Titel dieſes Pamphletes Tautet: Anmerkungen über die Un— 
parteiiihe Betrachtung der Freimühtigen Gedanken über die Ent- 
völferung unferer Vaterftadt. 

Iſelins launige Darlegung der Entftehung dieſes Elaborateg, 

das Hirzel offenbar nicht beſonders gefallen hat, gibt ung die Be— 
friedigung, daß er dafür nicht verantwortlich gemacht werden Tann. 
ü ©. 222. Ortmann: Andreas, 1723—1799, Mitglied am Stadt- 
geriht Großbafel, 1760 Sechſer zu Bartnern und damit Mitglied des 
Großen Rates, wo er der eifrigfte Vertreter der Sache Iſelins war, 
1784 Ratsherr und 1787 Dreyerherr. 

©. 223. Großratsbeihluß vom 20. März 1758: „Sollen von nun 
an neue rechtichaffene und nüslihe Bürger angenommen, doch niemand 
um das allhiefige Bürgerreht angehöret werden, es ſeyen denn zuvor 
die Qualitäten und Bedingnuſſen, unter welchen neue Yurgere au- 
äunehmen, regliert.” 

©. 224. Meine Geliebte: Sfelins Gattin, Helena Forfart, 1740 
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bis 1810, Tochter des Stadt- und Gerichtichreibers Kleinbafels Diet- 
rich Forkart, Enkelin des Yürgermeifters Joh. Rud. Fäſch. Sie war 
in dem nun abgebrodenen „Großen Colmar” geboren und aufge- 
wachſen; fie ftarb dajelbft am 5. März 1810. 

Sfeling zweite Tochter: Anna Maria, 1758—1840, verheiratet 
1776 mit Niclaus Preiswerf. | 

©. 226. wegen denen Fabrifanten: Am 17. April 1758 debattierte 
man im Großen Rat über den Sielin jo jehr am Herzen liegenden Ar- 
tifel „wegen den Fabrikanten“. Es wurde befchloffen: „Solle, warın ein 
trömder Fabrikant fih um das allhiefige Burgerreht anmelden wird, 
derjelbige von einem 2. Directorio der Raufmannihaft angehöret, 
feine Qualitäten und was für eine Fabrique er allhier etablieren 
wolle unterjucht, jene hiefige YBurgere, in denen Fabriques oder Beruf 
eine fol neue Fabrique einlaufen möchte, auch darliber vernommen, 
einen Srömden ſich alljo anmeldenden Hoffnung zu alltunlider Faci- 
lität gemacht und dann, wie ein folder anzujehen MGH. und Obern 
(Großrat) ein Bedenken einzugeben, anbey fein Name, fo lang er 
ſolches begehren würde, verhält, übrigens wegen dem Vermögen ünd 
bezahlenden Gebühr vordrift das feinethalben eingebende Bedenken 
abgewartet und dann beide beftimmet werden.” Alſo wieder genug 
Arbeit für den Ratichreiber! 

©. 227. Bürgerredtsordnung: Dal. Anhang. 

©. 229. Die wieder auf Die Bahn gebrachte Annahme neuer Bür- 
ger: Am 16. November 1761 ftellte, wie ich einer Notiz in Sfelins 
Tagebuch entnehme, Andreas Ortmann den im Großratsprotofoll ftehen- 
den Anzug: „Sollte vor ein 2. Collegium gewiefen werden zu deli- 
berieren und zu unterfuhen, warum, da doch MGH. und Obern vor 
einigen Jahren (20. März 1758) denen Frömden die Türen zu dem 
biefigen Burgerrecht geöffnet galten, fi bis dato niemand darum 
angemeldet habe.“ 

Diefer Anzug wurde erft am 18. — 1762 behandelt und be- 
Ihlofien: „Iſt diejer Anzug vor MGH. die XIII mit Zuziehung einer 
2. Burgercommiffion gewiefen und ein Bedenken hierüber an den 
Großen Rat abzugeben.” Diejes neue Bedenken war natürlich wieder 
Sade des vielgeplagten und halbkranken Ratichreibers; es zählt 18 
enggeſchriebene Foliovjeiten. 

Sfelin berichtete dann nahträglid am 29. Januar 1762 feinem 
Sreunde Hirzel über diefe jo bewegte Sitzung mit der Eöftlichen Anek⸗ 
dote Ortmanns, wovon allerdings im Ratsprotofoll nichts fteht. 

Oberftzunftmeijter: Iſaak Hagenbach, 1713—1777, Meifter zu 
Raufleuten 1753, Oberftzunftmeifter 1760, Bürgermeifter 1762. Sohan- 
nes Debary (f. ©. 215). YBürgermeifter: Joh. Rudolf Fäſch, 1680 
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bis 1762, Ratsherr 1728, Oberftzunftmeifter 1735, Yürgermeifter 
1760, Iſelins Großfhmwäher. Felir Battier, 1691—1767, Meifter zu 
Weinleuten 1734, Oberftzunftmeifter 1740, Yürgermeifter 1760. 

©. 230. Erziehung: Iſelin hatte eben Damals ein umfangreiches 
„Bedenken über die öffentliche und bejondre Erziehung in einem demo- 
fratiihen Staate” abgefaßt. Diefes hervorragende gänzlich unbe- 
fannte Werk (3. Archiv, Bd. 21) harrt immer noch des Drudes. 

S. 231. Schrift wegen dem Bürgerwefen: Ich made darauf auf- 
merkſam, daß fich dieſe „Rhapſodie“, wie Zielin dag Machwerk nennt, 
in der fchon erwähnten Varia Basiliensia der U.2. befindet; ob voll- 
ſtändig, laſſe ih dDahingeftellt.e Das erfte Stüd „Neue VBetrahtungen 
über die Annahme neuer Bürger in Baſel“ ift alfo von Zfelin, wenn 
auch „mißhandelt“. 

©. 233. Ortmann: Jeremias, 1703—1784, Meiſter zu Wein- 
leuten 1740, Drevzehnerherr 1754, einer der einflußreichften Ratsherren. 

S. 235. Rektor: Jakob Chriſtoph Ramiped (1722—1797), feit 
1748 Profefjor der Beredſamkeit an hieſiger Univerſität, 1762 rector 
magnificus, 1768 Gymnasiarch (Rettor des Gymnafiums). Näheres 
über ihn in meiner Studie: „Iſaak Sielin als Student in ——— 
(Basler Jahrbuch 1916). 

©. 237. Schmidt von Bern: Friedrih Samuel, 1737—1796. Aber 
diefe bedeutende Perfönlichkeit gibt e8 eine größere Biographie von 
Heinrih Dübi im „Neujahrs-Ylatt der Literarifchen Gefellichaft Bern 
auf das Fahr 1894” und eine Kleinere, aber für den vorliegenden 
Zwed durchaus genügende von Markus Lutz in feinem Werk: „Nekro⸗ 
log denfwürdiger Schweizer aus dem achtzehnten Jahrhundert”. 

Außerdem befigen wir im Sfelin-Arhiv 18 Briefe (17 in franzd- 
jiicher, der letzte in deutſcher Sprache) Schmidts an Sielin, der erite 
datiert 1760, der legte von Frankfurt a. M. 14. Mai 1782, alfo kurz 
vor Sielins Tod 15. Zuli 1782. 

Man fieht aus diefen Briefen vor allem, wie freundichaftlid 
jein Verhältnis zu Sfelin war und wie wenig ernft man des legtern 
Urteil über den jungen Gelehrten nehmen muß. 

AÄbrigens hielt es Schmidt nicht lange in Baſel aus. Schon im 
Sabre 1764 trat er als Bibliothekar in den Dienft des Marlorafen 
von Baden, wurde Hof- und Legationsrat, 1790 in den Reichsfrei- 
berrenftand erhoben und ftarb den 11. April 1796 in Frankfurt als 
Refident der Höfe zu Karlsruhe, Mannheim und Kaſſel bei dem 
Ober- und Niederrheiniichen Kreiie. 

©. 238. Zimmermann: Johann Georg von Brugg, 1725—1795, 
Dr. med., fpäter aroßbritannifcher Leibarzt in Hannover, berühmter 
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Schriftſteller; am befannteften ift fein Werk „Uber die Einſamkeit“. 
Mit Iſelin ftand er bis zu deſſen Tod in regem Brieſwechſel. Im 
Fahre 1762 praktizierte er noch als Arzt in Brugg, war auch Mit- 
begründer der Helvetifchen Gefellihaft in Schinznad. 

©. 239. Acta: Acta Helvetica, eine naturwiffenihaftlide Zeit- 
Ihrift. Der angeführte Artikel fteht in Bd. 5, ©. 97—119. 


Ergänzung zur Vorbemerkung. 


Nachträglich habe ih noch eine größere Arbeit über „Die Zu- 
nahme und Abnahme der Bevölkerung der Stadt Baſel“ von Leon- 


bard Oſer in den „Beiträgen zur Geſchichte Baſels“, Bd. 1, 1839, 
gefunden. 
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Ein Srief des Märchendichters 


5. Chr. Anderfen an Emma Srenner-Kron 
Mitgeteilt von R. €. Hoffmann. 


MWohlgeboren Frau Doctorinn Brenner 
in Bafel. 
Copenhaglen] 26. San. 1861. 
Liebe, vortrefflihe Frau Doctorinn! 

Wie fchön, wie herzensgütig, ganz und gar wie ich 
nach meiner Auffaffung von Ihnen erwarten Tonnte, daB 
Sie mich mit einem Brief erfreuen und den lieben guten 
Amberger mitfchleppen wollten; ich dachte wohl daran, Daß 
er Kein fleißiger DBrieffchreiber wäre, aber ich kenne fchon 
fein Herz, ich glaubte und glaube feſt und gewiß auf feine 
Liebe und Treue. Weihnachten follte ich die beiden Briefe, 
den Shrigen und AUmbergers, haben, aber durch den Eistrans- 
port dieſen ftrengen Winter find fie fehr fpäter als fonft 
eingetroffen; erit vor 10 Tagen babe ich fie erhalten und 
eben erit heute. habe ich Zeit Ihnen zu danken und (fie zu) 
beantworten. 

Mit größter Theilnahme las ich, daß unfer lieber Am— 
berger fein Geld aus Rußland erhalten bat, 3000 fr.! wie 
ſchön und recht! Sein Streben und Schaffen in der Runft 
gelingt, wird verftanden und belohnt. Sagen Gie ihm recht 
meine Sreude, meine Theilnabme, aber eben fo lebhaft (er)füllt 
mich was Gie, liebe Frau Doctorinn, über feine häusliche 
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Zukunft fchreiben. Er hat in feinem) Schreiben an mich Fein 
Wort davon erwähnt, ſonſt hätte ich an ihn felbit darüber 
gefchrieben. Sch kenne diefe Angſt, daß der Verlobungs- 
Ring ein Glied einer Rette werden kann; auch der Gedante 
kan(n) unfer Führer fein: „Vermag ich fie glücklich zu machen? 
Sind wir im Leben, in Freuden und Leiden für einander 
geſchaffen?“ Uber es ift gewiß auch ein Unglüd, wenn man 
älter wird, allein in der Welt zu ftehen, man hat feine rechte 
Heimath in der Heimath. Ich bin fchon (von) 55 Sahren, 
aber in Geiſt und Gefühlen bisweilen wie ein Mann gegen 
die Dreißiger, ich habe (Un)Erfennung genug im Baterlande, 
im Auslande; ich habe fo viel, daß ich ohne Sorge leben 
fann, werde beinahe überfchägt und verehrt, und doch — 
Doch bin ich gar nicht glücklich! ich leide, ich fehne mich; ich 
fühle mich einfam, und wenn ich verbeirathet wäre, glücklich 
verheirathet, fo wie ich denke und wünfche, daB mein lieber 
Guſtav es fein follte, wäre ich vielleicht glücklich! Sagen 
Sie ihm, wie ſchwer, wie einfam das Leben des Hageftolzen 
iſt; — aber Doch — nie darf man beirath(en) ohne Liebe, 
damit man fich jelbit in der Einftigen vergißt. Leider kann 
ich mich nicht fo recht in einer mir fremden Sprache aus- 
dDrüden, aber lefen Sie mit dem Herz(en) und Sie finden 
den Sinn heraus. So oft denke ich an die ſchönen Stunden 
in DBafel; lebhaft ftehen alle Erinnerungen vor mir: die 
heiteren AUugenblide am Mittagstifche, wo der Hr Gemahl 
bei uns war und fo lieb und theilnehmend auf mich hörte, 
die Rinder, ja mein Heiner Freund Carl der Große, Ich 
höre fie, ich fehe fiel grüßen Gie (fie) herzlich und innig wie 
auch den lieben Nachbarn! Sch habe das Pasguet mit 
„Leterli” nach Ropenhagen für die hiefigen Freunde gebracht, 
Die haben den nordſchweizer Kuchen gefoftet und wir haben 
Dabei fiber Diefe und über noch fchönere, liebere Sachen dort 
im Alpenlande herzlich gefprochen. 

Sie willen, ich ging aus Baſel nach Stuttgart und ver- 
lebte Dort im Haufe bei Buchhändler Hoffmann und Familie, 
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wo unfer theurer Amberger mich eingeführt hatte, und mit 
ihm, fchöne Tage. In München, wo ich von dort hin Tam, 
wurde ich frank und erfältet und febril (d. h. mit Fieber 
behaftet) reifte ich aegen Norden; fehr leidend kam ich nach 
Dresden, bei (= zu) Freundeln), die mich wie einen Ver— 
wandten lieb haben; wurde von der Familie (des) Major 
Serres (?) gepflegt und gefeiert, und erfi nach vier Wochen 
ging es über Hamburg durch die Herzogthümer nach einem 
Herrnhof oder Rittergut, 18 Meilen von Copenhagen, und 
dort am Ufer der Dftfee bin ich auch Weinachten geblieben 
und erſt jest im Januar habe ich in der Hauptitadt auf 
unferem fchönften Promenaden-Plag, wo die Dampfichiffe 
anlegen, eine freundliche Wohnung erhalten, aber feit ich 
tam auf vaterländifcheln) Boden, habe ich jechg neue Märchen 
gefchrieben. Weinachten befam ich aus München einen 
fhönen Rupferftich, der „den Engel“ vorftellt nach einem 
meiner Märchen, von Kaulbach. Er liebt die Märchen, und 
ich hoffe durch ihn, einmal einige Bilder für des „Schlamm- 
königs Tochter” zu erhalten. In Genf und Part find auch 
einige von meinen neueften Märchen: „Fantaisies danoises‘ 
herausgefommen. 

Der Winter bei uns ift ftreng. Alles liegt mit Schnee 
und Eis, darum babe ich auch das Märchen „Der Schnee: 
mann” gefchrieben; nur mit Eiskähne(n) kommt man über 
den Belt, eine fehr befchwerliche Fahrt, darum gehen die 
Briefe nicht fo fchnell wie fonft. Grüßen Ste Ihren vortreff- 
lichen Gemahl, die lieben Kinder, die Nachbarn, wo ich fehr 
fhöne Stunden verbrachte. 

Viele Grüße, nochmals von vollftem Herze(n) meinem 
ſehr gefhästen, theuren Freund AUmberger. | 


Ihr dankbar ergebener 
H. C. Anderfen. 


Dieſer bisher unbekannte Brief des Märchendichters 
Hans Chriſtian Anderſen an Frau Dr. Emma Brenner- 
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Kron, die literarifch gebildete und auch poetifch tätige Gattin 
des Basler Advokaten und radikalen Volksmannes Dr. Carl 
Brenner (1814—1883), wurde ung von einer Enkelin Emma 
Brenner-Rrons für den AUbdrud im Basler Sahrbuch zur 
Verfügung geftellt. 

Der reifeluftige däniſche Dichter, deſſen wichtiafte Er- 
zählungen in dem von ihm oft befuchten Stalien entſtanden 
find, hatte im Sahre 1851, von Weimar und München ber- 
fommend, auf der Durchreife nach Como und Venedig zum 
eritenmal den Schweizerboden betreten. “Uber erft bei feiner 
zweiten Schweizerreife im Sahre 1860 war er nach Baſel 
gelommen und war hier, wie man vermuten darf, durch den 
Maler G. U. AUmberger, den er feinerzeit in Rom fennen 
gelernt hatte, mit der Familie Dr. Carl Brenners befannt 
geworden. In deffen gaftlichem Haufe am Aſchengraben 
hatten ſchon Gottfried Keller, der Dichter Kinkel und andere 
namhafte Literaten, Politifer und Künſtler freundfchaftliche 
Aufnahme und verftändnispolle Würdigung gefunden, lange 
bevor ihre Perſon und ihre Werke allgemeine Anerkennung 
erlangten. Auch in den folgenden Sahren: 1861 auf feiner 
Rückreife von Rom und 1862 auf feiner Fahrt nach Algier, 
reifte Anderfen durch Bafel und war vermutlich auch damals 
in der Familie Brenner zu Gaft. — Der Maler Guftav 
Ad. AUmberger, der in AUnderfens Brief mit befonderer 
SHerzlichteit erwähnt ift, war am 28. Mai 1831 in Oolingen 
(Weftfalen) ald Sohn des Buchdruckers Friedr. Gerh. 
Amberger und der Anna Barbara Eplinger von Zürich, 
Der Schweiter des Rupferftechere Martin Eßlinger, geboren. 
Nachdem er Die Schulen in Solingen und Elberfeld bejucht 
hatte, kam er als Giebzehnjähriger in das Haus feines 
Bruders nach Bafel. Diefer gab ihm die Mittel für feine 
weitere Ausbildung in der berühmten Erziehungsanftalt Hof: 
wyl und in Bafel. Während eines zweijährigen Aufenthaltes 
in Rom ward er Schüler von Cornelius und mit dem jungen 
Maler Arnold Böcklin aufs innigfte befreundet. Wie 


253 


dDiefer galt fpäter AUmberger als ein Meifter des Kolorits. 
Beionderen Ruhm brachten ihm feine „Dfeanide”, dag vom 
rheinifch-weftfälifchen Runftverein angelaufte Gemälde „Sta- 
lieniſche Totenfeier” und viele feiner fiimmungspollen Land- 
fchaftsgemälde nach Motiven, die er namentlich in Stalien 
und in der Schweiz fand; darunter waren auch folche aus 
Bafels nächfter Umgebung. Eine Zeitlang war AUmberger 
Deffinateur in der Basler GSeidenbandfabrif Trüdinger. 
Später nahm er noch Unterricht bei dem AUntwerpener Maler 
van Lerius und unternahm eine Studienreife nach Schweden 
und Norwegen. Seine Gemälde fanden außer in der Schweiz 
Liebhaber und Käufer in Deutfchland, Belgien, England, 
Rußland und Amerika. Don dem Verkauf eines feiner 
Bilder nah Rußland ift-in dem vorliegenden Brief Under: 
feng die Rede; ebenfo von Ambergers Verlobung mit der 
verwitweten Baslerin Klara Hellmann geb. Eifenlohr, die 
er 1863 heiratete. In den fiebziger Sahren nahm der Künſtler 
feinen Wohnfig in Baden-Baden, mo er am 26. Februar 1896 
ftarb. (Siehe über ihn: Fris AUmberger im Schweiz. Rünftler- 
Lerifon von C. Brun, Frauenfeld 1902; Bd. I, ©. 25f.) 

Anderfens Vorliebe und höchiter Genuß war es, auf 
feinen Reifen bedeutende Menfchen aufzufuchen und kennen 
zu lernen. Zu gleicher Zeit wie mit Amberger ift er wahr: 
fcheinlich auch mit deffen Freund Böcklin in Rom zufammen- 
gekommen; dann wäre auf der Namenlifte feiner berühmten 
Reifebefamntfchaften ver Name Bödlins den Namen Lifzts, 
Schumanns, Mendelsfohns, Freiligratbs, Björnſons und 
feines Tiebiten Freundes Dickens beizufügen. Anderſen ſtarb 
am 4. Auguft 1875 in Ropenhagen; wenige Tage zupor war 
Emma Brenner-Kron in Baſel geftorben. — Anderſens 
Briefe wurden 1877 in Ropenhbagen von E. St. U. Bille 
und NR. Bogh: „Breve til Hans Christian Andersen‘, fowie 
1887 in Leipzig von Emil Sonas: „Anderfens Briefwechſel 
mit dem Großherzog Karl WUlerander von Sachjen- Weimar 
und mit anderen Zeitgenoſſen“, herausgegeben. 


254 


Die Veröffentlichung diefes bisher unbekannten Briefes 
im Basler Sahrbuch 1925 wurde bewilligt „zur Erinnerung 
an Emma Brenner-Rron“, deren „Basler Heimatgedichte” 
im Auftrag der Basler Literaturfreditiommiffion heraus: 
gegeben worden find und ebenfo wie „Sacob Burdhardts 
Briefe an Emma Brenner-Rron”, die gleichzeitig erfchienen 
ind, als Dokumente einer vergangenen Rulturperiode Bafels 
Dauernd ihren Wert behalten werden. 
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Mein Safel. 


Von Heinrih Dierordt. 





Mein Bafel, mir aus Rinderzeit 
Schon altbefreundet, altvertraut; 
Wie lieb' ich deiner Sprache Klang, 
Den alpenfräft’gen Gurgellaut! 
Mein ganzes, langes Leben hielt 
Ich dir die Treue fort und fort — 
Die Apothet „am Bäumli“ war 
Des Raben teurer Herbergsort! 


Nach fechzig Jahren duften noch 
Mir ihre ſüßen Lederein — 

Der Muhme liebes AUntlis fchaut, 
Ehrwürd’gen Silberſcheins, darein ... 
Im Kreuzgang ging ich grufelnd oft 
Auf altergmürber Grüfte Reih’n, 
Bol ahnungfhaurigen Gefühle 

Für Modergraus und Totenbein. 


O Münfter, altgeliebter Bau! 

Dran Sankt Georg im Steinvifier 

Zu Roß mit langem, dünnem Spieß 
Durchſticht das Drachenungetier: — 
Berträumt liegt, ein verzaubert Reich, 
Der märchenftille Pla davor; 

Sm Mondlicht plätfchert leis der Strahl 
DVerfchlafen aus dem Brunnenrohr. 
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Gewaltig ragt die fchöne Pfalz 

Auf ihrem hohen Wall aus Stein; 
Tief unten ftrudelt gletfcherfrifch 

Der jünglinghafte Strom: Der Rhein! 
Schweift hell der Blick von bier hinaus 
Zu ferner Schwarzwaldberge Höhn, 
Mein’ ich, es fer im Schweizerland 
Rein edler Städtebild zu fehn! 


O Münfter, Kreuzgang, Pfalz und Strom! 
Wie feiervoller Glockenklang 

Rauſcht ihr zufammen himmelwärts, 
Umtönend mich mein Leben lang! 
Glüdstrunfen bin ich heimgekehrt 

Zu deinen Gaffen dann und warn — 

Hat dich der Rabe heit geliebt, 

giebt tiefer dich der alte Mann! 


Mit gütiger Erlaubnis der Redaktion der National-Zeitung 
bringen wir diefe Verfe hier nohmals zum Abdrud. Der Dichter, 
mit Bafel durch manderlei alte Bande verknüpft, wie feine reiz- 
vollen Zugenderinnerungen an das alte „Bäumli” bewiefen haben 
(ſ. Rat.-Zeit. „Bafilist”, 5 Jahrg Nr. 2,3, 4), fteht nunmehr am Ein- 
oang feines 8. Lebensjahrzehnts und ift damit befchäftigt, feine 
reihen Literatur- und Lebenserinnerungen zufammenzuftellen; darin 
nimmt Bafel eine bedeutungsvolle Stelle ein. Das poetifhe Zeug- 
nis ſchönſter Pietät und dankbarer Anhänglichkeit dürfte darum auch 
den Lefern des „DB. 3.” willlommen fein. Die Red. 
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Basler Bibliographie 1924. 


Von $rig Beusler. 





1. Politifhe Gefhichte, Kirden- und Rulturgefchichte. 


Abt, Hand. Erinnerungen an Katholiih-YBalel (ca. 1880). (Zeit- 
zeitung des Basler Volksblatt anläßlich des Schweizeriſchen Ka⸗ 
tholikentages ... 1924.) 

Baſel. Einleitung. von Rudolf Wadernagel. Stadtbeihreibung von 
Carl Roth. Photographien von Fred. Boiſſonnas. Hro. unter 
den Aufpizien des Verlehrsvereins Baſel. Genf [1924]. (Schwei- 
zer Städte.) 

Giſgoſſ Gottlieb.) Aus vergilbten Faſtnachtsberichten (1851 und 

853). Mitoeteilt von Paul Kölner. (Basler Nahrichten 1924, 
4. Febr. Sondernummer zu Nr. 93.) 

Bolliger, W. Allſchwil und feine Geſchichte. (1. Rantonal-Gefangfeit 
beider Baſel Allſchwil 1924. Feftführer.) 

Correapondance de Bonaventura Vulcanius pendant son sejour à 
Cologne, Geneve et Bäle (1573—1577). Publiee par H. de Vries 
de Heekelingen. La Haye 1923. | 

Freie Straße, die. [Reklameihrift.] Riehen⸗Baſel, Fahliterariicher 
Verlag Karl Eali, 1924. (Darin u. a.: Baur, Albert. Die Freie 
Straße in der Geſchichte.) 

Sretbogel, L[udwig]. Die Laiten der engen Untertanen im 

8. Zahrhundert. (Basler Jahrbuch 1924.) 

— €. A. Zum WMOjährigen Gedächtnis a ne II., 
13. Zuli 1024. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 1924.) 

Gleßler], €. A. Die Waffenübungen der Basler —— im Mittel⸗ 
alter. (Basl. Nachr. 1923 Nr. 493, 22. Okt.) 

Hänggi, Arnold. Aus der Geihichte des Kulturkampfes im Laufen- 
tale. Gewidmet der Tatholiihen Jugend des Laufentales und 
—— von W H', Lehrer der Stenographie in Laufen. (Laufen 


Herbiter, Karl. Die an einges Sifhberihlaht (1736). (Basl. 
Nachr. 1923 Nr. 559, 29. Nov.) 

Kölner, Paul. Die basler — und die politiſche Karikatur. 
(Baſilisk, She. 5, 1924, Nr. 9/10.) 

Kölner, Paul. Eine Glugzeugvorführung im alten Baſel (ca. 1780). 
(Basler Nachrichten 1924 Nr. 284, 20. Juni.) 
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Kölner, Paul. Kaiſer Heinrich II. der Heilige und Baſel. Zur 900ften 
Wiederkehr jeines Todestages, 13. Zuli 1924. GBaſilisk 5, 1924.) 


Kölner, Paul. Das Meh-Wünihen. Gaſilisk 4, 1923, Nr. 43.). 


Kräuliger, Emil. Der Brand des Schloffes Angenftein im Jahre 
1494. (Dr Schwarzbueb 1, 1923.) 


Meh- Schema, Frankfurter, oder Verzeihnis aller nah Frankfurt fom- 
menden fremden Handelsherren, Negotianten, Fabrifanten. ... . 
Frankfurt [1775]. en Frankf. 1922: Feſtgabe des Zranf- 
furter Mefleamtes, 4. Veröffentlihung.) (Enthält auch Basler.) 


Meyer-Rrämer, Rud. Munatius Plancus und Horas. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 1924.) 


Pfarrberren, die erften 3 Tath., in Baſel feit der im Jahre 1529 einge- 
führten Reformation. (Basler fathol. Volkskalender 1, 1923.) 


Sarer, Ernft. Das Zollweſen der Stadt Bafel big zum Anfang des 
16. Zahrhunderts. (Bierteljahrfchrift f. Sozial- und Wirtichafts- 
geich., Beiheft 1.) Stuttg. 1923. (Auch Diff. Yafel.) 

Schwlarzl, 5. Aus’ dem alten Baſel. (Aus der Grofratsfigung 
18. San. 1762: Merian u. Andreas Ortmann.) GBasl. Nadır. 
1924 Nr. 165. 6. April.) 


al Ferdinand Der Basler Friede 1795. (Basler Jahrbuch 


Schwarz], F. Ein Löffeldiebjtahl auf der Bärenzunft (1767). (Basl. 
Nachr. 1923 Rr. 510, 1. Nov.) 


Schwlarz], F. Das erite St.Jakobsfeſt in Baſel (1824). (Basler 
Nachrichten 1924 Nr. 380, 26. Auguft.) 

Schwſarz)], F. Ein eidgenöſſiſches Schügenfeft im alten Baſel (1605). 
(Basler Nachrichten 1924 Nr. 334, 20. Zuli.) 

Schweizer, Eduard. Die Lehen und Gewerbe am St. Albanteich. 
Zeil 2. (Basl. Zeitſchr. f. Geſch. 22, 1924.) 

Schweizer. Julius. Nicolaus de’ Tudeschi, Archiepiscopus Panormi- 
tanus et S. R. E. Cardinalis. Seine Tätigkeit am Basler Konzil. 
Diss. Theol. Basel. Strasbourg 1924. 


(Seiler[-La Rode], €. R.) Die Geſchichte E. E. Zunft zu Webern 
in Bafel durh 7 Sahrhunderte, 1268—1923. (Baſel 1923.) [Ma- 
ſchinenſchrift.] 

Steiner, Guſtav. Der Bruch der ſchweizeriſchen Neutralität im Jahre 
1813. (102. Neujahrsblatt.) Baſel 1924. 


Steiner, Guſtav. Die Miſſion des aan — (Peter) Ochs nad 
Paris 1791. (Basler Jahrbuch 1924.) 

Thommen, Rudolf. Über das Studium der Era UA Sprade an 
der Univerfität Bafel. ("Avriöwgov. Feſtſchrift Jacob Wadernagel 

. 1923 gewidmet. Göttingen 1923.) 

Bierordt, Heinrih. Basler Rindheitserinnerungen und Lebensichid- 
ſale einer Altbaslerin (Marie von Molsberg geb. Wettftein 1828 
big 1908). (Bafilisk 5, 1924.) 

RR Sris.) Der RAS in — Feſtgabe zur Feier 

des 70. Geburtstages von Frau M Viſcher · Bachofen 12. De- 
zember 1923. Baſel, Frobenius, 103. 
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MWadernagel, Rudolf. Geſchichte der Stadt Baſel. Bd. 3. (Humanis- 
ee und Reformation in Baſel.) Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 


Weber, Ronitantin. Der katholiſche Kultus in Bafel. Feſtzeitung 
des Basler Vollsblatt anläßlich des Schweizeriſchen Katholiken⸗ 
tages... 1924.) 

Wiggli, Emil. Eine verjhollene Induſtrie im Thierftein. (Dr 
Schmwarzbueb 1, 1923.) 

Zidendraht, 8. Im Haufe Frobens vor vierhundert Jahren (Eras- 
mus). (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 1924.) 


II. Zerwaltung und Volkswirtſchaft, Kirche und Schule. 


Abt, H. Der Dienftvertrag. Nah Porträgen vor Mitgliedern des 
gewerbl. Schiedsgerihts Baſel. Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 


Burdhardt, Wilhelm]. Die Bedeutung der heimatlihen Miifiong- 
gemeinde für das Miffionswerkf. Vortrag. ... (Züri) 1923.) 

( Dalcher, P.) Die Finanzlage des Kantons DBafel-Stadt. Baſel 
— SEN des jtatift. Amtes des Kts. Yajel-Stadt, 

r 
(Erzberger-Emd, Aluguft].) Bericht über das 100jährige Beſtehen der 
andfabrifarbeiter-Rrantentafle Baſel“, gegründet 1824. [Bafel 
1924. 1 Sn Maſchinenſchrift.] 

Sahrländer, Mar. Die Förderung des kleingewerblichen Betriebs⸗ 
fredites durch ala een und Kreditvereinigun- 
gen. Baſel, Srobenius A. G. [1924}. 

———— ſzum] VI. ſchweiz. Katholikentag vom 9.—12. Auguſt 1924 

Baſel. (Baſel, Basler Volksblatt.) 

Geftzeitung des Basler Volksblatt — des Schweizeriſchen Ka⸗ 
tholikentages. Samstag, 9. Auguſt 1924. 

Frey, Jean R. Frankreichs Verkehrspolitik am Oberrhein. (Waſſer⸗ 
ſtraßenjahrbuch 1923.) München (1923). 

Gartenbau-Ausftelung Baſel des rau beider 
Bajel 5.—15. Sept. 1924 in der Muftermefie. Führer. Baſel. 
Jenny, Hermann. Hinter den Kuliſſen. Erläuterungen und Erflä- 
rungen zum techniichen Betrieb des Theaters nach langjähriger 

DPraris. Basel 1924: Frobenius. 

Sem, D. 9) Die Bevölkerung des Kantons Bafel-Stadt am 
1. Dez. 1910. Zeil 3. Bafel 1924. ungen des ſtatiſt. 
an des Kts. Yajel-Stadt Nr. 28 Heft 4.) 

(Jenny, D. 9.) a sel der eidgenöſſiſchen ey, 
vom 1. Seʒ. 1920 für den Kanton Bajel-Stadt. Baſel 1924. 
(Mitteilungen des ftatift. Amtes des Kts. Bajel-Stadt Nr. 2) 

Sfelin, Ernft. Zur Geihichte des Löſchweſens in Riehen. Zum 50- 
jährigen Jubiläum des Niehener Pompiercorpg. (Unzeiger für 
Riehen und Umgebung, Ihg. 3, 1922, Nr. 45 ff.) 

Rampf, der, um das Nachtarbeitsverbot in den Bäckereien. Hrg. vom 
Vorſtande des Bäckermeiſter⸗Vereins Baſel. Baſel, Anfangs Juni 
1924. Baſel, Buchdr. Kohlhepp, 1924. 
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Klengen-I5T audherre]. Das Lehrlingsweien im Basler Baugewerbe = 
L’apprentissage dans le bätiment de Bäle. ( Hoch⸗ und Tiefbau 
[1923], Zürich.) 

Mangold, F., und Sarafin, 9. F. Induſtrie⸗Geſellſchaft für Schappe. 
Entftehung und Entwidlung 1824—1924. Ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der_Floretipinnerei. Im Auftrage der Snduftrie-Gefell- 
ihaft für Schappe in Baſel verfaßt. (Bafel, Frobenius A.G., 

1924.) — [Auch in franzöfticher Äberſetzung erjchienen.] 

Rannegiehereien, Basler, 1920. 1. [und einziger] Zeil. Bafel, Buchdr. 
3. Hirzen (1920). (S.-A. aus dem „Basler Anzeiger”) 

(Marr-Rudin, 3.) Der YBündner-Verein Bafel 1888—1923. (Bünd⸗ 
ner. Monatsblatt 1923 Nr. 10.) 

Rud, E(rwin). Der freie Rhein. (Rheinquellen 1924.) 

St. Jakobsfeſt. (Werbeheft für ein projektiertes Ferien- und Er- 
bolungsheim für Knaben und Sünglinge 2 ie 
ſchaft Bajel am Vierwalditätterfee.) (Baſel 19 

Sarafin, Fritz. Geſchichte des Zoologiſchen ao in Baſel, 1874 
bis 1924. Zur ee des 50jährigen Beſtehens verf. Baſel, Fro- 
benius [1924]. 

Schmidt, Dora. Die Arbeitslofigfeit der kaufmänniſchen Ungeftellten. 
Eine Enquete, im Auftrag des Taufmännifhen Vereins Baſel 
— — a für ſchweizer. Statiſtik und Volkswirtſchaft, 

g. 6 

Schwarz, Rudolf. en Augend- Paradies, der Zoologiihe Garten. 
(Bajilist, She. 5, 1924.) 

[Stader, Hans.] te tommen zu Dir! (IWerbeſchrift, hg. von der] 
Sentralftelle der Jungmannſchafts⸗ un Töhter-Logen der ſchweiz. 
Guttempler in Baſel.) (Baſel [1924].) 

—— Jacob. Faſten⸗Mandat des ... Jacobus, Biſchof von 

Baſel und Lugano, für das Jahr 1924: Drei Bücher für die 
Hriftlihe Familie. Solothurn (1924). (Auch franzöſfiſch.) 

Stoder, Otto. Berufswahl und Lebenserfolg. Ein Wort an die aug 
der Schule entlaflene Jugend und deren Eltern. Hrg. von der 
Schweizerifhen gemeinnügigen Geſellſchaft. 9. Aufl. Züri 1924. 

Vademecum medici Basiliensis. (Hrg. vom Sekretariat der medizini- 
— — Baſel. Baſel, Zuge Emil Birkhäuſer & Cie, 


Veränderungen, die, der Lebenshaltungsktoften 1911—1922 und die 
Basler Onderziffern. Vom ftatifttiihen Amt. Baſel 1923. (Mit- 
teilungen des ftatift. Amtes von Yafel-Stadt Nr. 42.) 

Vereinsblatt der Basler Liedertafel. Jahrg. 1, 1922/23. Baſel. 

Viſcher, Andreas. Körperpflege und Rörpererziehung. Öffentlicher 
populärer Vortrag, gehalten am 11. Dezember 1921. Zürich [1922]. 

Zidendraht, Klarl]. Das YBasler Sugendheim. Sein Urfprung und 
feine Aufgaben. Im Auftrage der Rommiifion der Basler Web- 
ftube verfaßt von K. 3°. Yafel, Selbftverlag der „Basler Web- 


ftube”, 1924. 
a: 


Ehrift, Heinrih. Aus der Tätigkeit des Vereins —— 
Wohnungsbau Baſel“. Baſel, Buchdr. Frobenius A.G., 1924. 
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Einfamilienhäufer Hirzbrunnen. Architekten Prof. Hans Bernoulli, 
Hans VonderMühl u. Paul Oberrauch. Baſel 1924. [Profpett.] 

Siedelung, die, der Heimftätten-Genoflenihaft „Gartenfreund“ 
Rieden. Nah den Plänen der Arditelten Bercher u. Tamm in 
Bafel. Bafel, Buchdr. 3. Basl. Berihthaus, 1923. 


Saftnadt: 

Schnitzelbänke. Vereinigte Schnigelbant-Gefelihaft Yalel .. . Bas- 
ler Faſtnacht 1924. Baſel. 

ZTertbüchlein der Schnitelbänte [an der Basler Faſtnacht 1924.] Freie 
Schnitzelbankgeſellſchaft Baſel. 


Schulweſen: 


Eingabe der Mediziniihen Geſellſchaft Baſel an die großrätliche 
KRommiffion für die Revifion des Schulgejetes und den tit. Vor- 
fteher des Erziehungsdepartement3 Baſel betr. die körperliche Er- 
ziehung in den Schulen. (Mit Beilagen von Prof. R. Rößle: 
Gutachten über die un des kindlichen Wahstumg dur 
die Schule; Prof. Daul Knapp: Schule und Auge; Dr. €. 
Burdhardt: Der Einfluß der Schule auf das Allgemein- 
befinden der Rinder; Dr. Andreas Viſcher: Wirbeljäulenver- 
frümmungen und Törperlide Erziehung in der Schule.) Baſel, 
Drud von Emil Birkhäuſer & Cie, (Mai 1924). 

*üege), Aſuguſt]J. Die Rehabilitierung des Haffiihen Bildungs⸗ 

ideals. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923.) 

Rueag, Auguft. Die Schule ohne Seele. Gedanken zur ae 
(Sep.-Abdr. aus den „Neuen Zürcher Nahrichten”.) Zürich [1923]. 

Gurrer, A(rnold). Ein Zeitrag zur Erneuerung der Schrift und zur 
Belebung des Schreibunterrichts. Baſel, Selbſtverlag, 1923. 

Geiger, Clara. Lehrbuch des Zufchneidens. 2 Zeile. Baſel, E. Birk. 
bäufer & Cie., 1918[—1921]. [Zeil 1:] 5. verb. u. verm. Aufl. 
[1921]. — Z Zeil 2: seonler Ton — Methode für Schule 
und Hausgebrauch. 1. Aufl. 1 

Leſebuch, Deutſches, für die a Klaſſen ſchweizeriſcher Mittel- 
ſchulen. 6. umgearb. Aufl. [Bafell, Lehrmittelverlag des Er— 
ziehungsdepartements Baſel⸗Stadt 1923. 

Leſebuch für die 3. Klaſſe der Primarſchule (des Kantons Baſel—⸗ 
Stadt). (Illuſtr. von Alfred Soder.) Baſel, Lehrmittelverlag des 
Erz.dep. B’.Stadt, 1923. 

Müller, Joſ. Deutiche — Mit — der Basler 
Mundart. Mittelitufe: Schuljahr. 3. unveränderte Aufl. 
Baſel, E. Birkhäuſer, j991 

Müller, Joſ. an Spradiehe, er Ir) 2 sung der Basler 
Mundart. (Oberitufe: 7.—10. Schuljahr.) Aufl, bearb. von 
Willy Schalch. Baſel, €. Fan & en 

Müller, 30]. Lebenspoller und praftiicher ce — Aufſatzunter - 
richt. Methodiſche Winke zur Benützung der en — 
fhule”. . . . Ergänzt durch Anna Keller. Baſel, Birf- 
bäufer & Cie., 1921. 

Schneider, Zulie. Leitfaden zum Anterricht im Zeichnen und Zu- 
Ichneiden von Weißzeug für Schul- und Hausgebraud. Mit Er- 
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on des Maßnehmens und über 200 Mujterzeichnungen. 
Aufl. Baſel, E. Birkhäuſer & Cie., [1921]. 
—2 Juſtus. Der Lehrerverein Baſelland und der ſchweizeriſche 
Lehrerverein: Ihr Werden und Wachſen. (Schweizer. Lehrer⸗ 
Zeitung 1924 Nr. 25—27.) _ 


III. Runft, Altertümer; Waffen. und Münzkunde, Genealogie; 
Buchdruck. 


Barth, Wilhelm. Die Vorbildlichkeit mittelalterlicher Plaſtik (betr. 
den Heiligen Martin vom Basler Münſter). (Centralblatt des 
Zofingervereins 63, 1922/23.) 

Vuchner, Ernjt. Zwei unbelannte Werfe des neun von 1445. 
(Anzeiger f. Schweizer. Altertumsktunde N. 5. 25, 1923.) 

Ganz, Paul. Malerei der Srührenaiffance in der Schweiz. Züri 
1924. [Biel Baſel betr.] 

(Kienzle, 9.) Alte und neue Spigen. (Ausſtellung im Gewerbe- 
mufeum Baſel 1924.) Baſel 1924. 

(Kienzle, H., und Weidmann, E.) Die Drechslerei. — Wan- 
derausitellung Gewerbemufeum Baſel. [Bajel 1 23. 

Meifterwerle der öffentlichen Runftiammlung on Set Mit einlei- 
tendem Text von Paul Ganz. Münden 192 

(Daravicini, Eugen.) Die Färbefunft im Sndo-Malaiiichen Archipel. 

3Z3ur Einführung in die] Ausſtellung Batik und Skat. Indoneſiſche 
Särbefunft [im] Gewerbemufeum Baſel. [Bajel 1924.] 

Rieder, Albert. Über Georgsturm, Galluspforte, Apoftel- und St. 
— des Basler Münſters. (Yasl. Zeitſchr. f. Geſch. 22, 


(Strub, Edwin.) Die Arbeiten des staatlichen ne des 
Rantons Bafel-Stadt von 1919 bis 1923. (GBaſel [1924].) 

Viſcher, E. B. Der Biſchofshof in Bafel. (Die Garbe, She. 7, 1924.) 

Wappenbuh der Stadt Yajel. ... Teil 2, Folge 2. Basel, Hel- 
bing & Lichtenhahn, [1924]. 


Hiftorifhes vom Oberbajelbiet: Aus — auf der ren 
Biihofftein. Von 3. Hd. er achr. 1922 Nr. 506, 19. Nov.) 


Seftgabe zum 75jährigen —— des hweigeriſchen Buchhändler⸗ 
vereins 1849—1924. (Baſel, Buchdr. Fr. Reinhardt 1924.) (Mit 
Beiträgen von 9. Lichtenhahn.) 

Gfaffer], 3. €. Die deutihe Bibelüberſetzung in Baſel vor 400 
Sahren. (Basl. Nachr. 1924 Nr. 7,4. Zan.) 

Heusler, Fritz. Basler Bibliographie 1923. (Basler Jahrbuch 1924.) 

Losbuch. Ein Icherzhaftes Wahrjagebud, gedrudt von Martin Flach 
in Baſel um 1485. Nah dem einzig befannten Eremplar der 
preußiihen Staatsbibliothek in Berlin. [2 Zeile] Zerlin 1923. 

Morin, D[om] G[ermain]. Deux nouveaux sermons retrouv&s de Saint 
Augustin. (Ms. BIIl3 de la Bibliotheque de l’Universit de 
Bäle.) (Revue benedictine, Mai 1924.) 


x 
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Balmer, Wilhelm. W' B’.-Mappe. 32 Abbildungen mit einer Ein- 
führung von Ernſt Rreidolf. Erlenbach⸗Zürich (ufw.) [1923]. 


Boedlin, Arnold. Die B'⸗Fresken im GSarafin’ihen Gartenhauſe. 


Bon Heinrih Alfred Schmid. (Die Garbe 8, 1924/25, Nr. 1.) 
Buderer, Mar. Schweizer Masken. 12 Originallithographien. ([Mit 

Einleitung:] Die Maske in Brauch und Glauben. Eine Eultur- 

piyhologiiche Skizze von Werner Manz.) (Züri [1924].) 
Burdhardt, Carl (1878—1923): 

EC 3. Von Wilhelm Barth. (Basler Runftverein, Zahres- 
bericht 1923.) 

Zu © Burckhardts Gedähtnis. (Mit Auszügen aus Briefen u. 
ähn!.) Von Wilhelm Barth. (Das Werk, Sabre. 11, Heft 4, 
April 1924.) 

EC 3 zum Gedähtnis. (Ausftellung von Werken € B’3 in der 
Basler Runfthalle.e Mit Einführung von Wilhelm Barth.) 
Bafel 1924. 

EC 3, Erinnerungen an ihn bei Anlaß feiner Gedähtnisausgitel- 
lung in der Basler Runfthalle.e Bon Carl Albredt Ber- 
noulli. (Wiffen und Leben 17, 1923/24.) 

EC’ Zurdhardts Basler Werke. Bon Wilhelm Barth. GBaſilisk 

Hoffmann, Martin, Formfchneider (1526—1559) in Straßburg (ar- 
beitet auh für Baſel). Von Hans Kögler. (Alle. Lerifon d. 
bild. Rünftler. Bd. 17. Lpz. 1924.) 

Holbein, Ambrofius (1494—1519?): 

A' H. Von Hans Kögler. (Allg. Leriton d. bild. Künitler. 
Bd. 17. £pz. 1924.) 

aM’ H. Von Hans Rögler. (Die Ernte 1924.) 

Holbein, Hang d. 3. (1497/98 —1543): 

HH» J. Bon HN Schmid (Alle. Lexikon d. bild. Künft- 

ler. Bd. 17. Lpz. 1924.) 


Les dessins de H’ H’ le Jeune. Publies par Paul Ganz. Vo.6 - 


et 7. Geneve 1924. 
9 9». 3. Zeichnungen. Ausgewählt und eingeleitet von Eurt 
Glafer. Baſel, 3. Schwabe & Co., 1924. 
9” 9 » 3 und die Teutoburger Schladt. Von Ernft 
von Moeller. Berlin 1923. 
Hans Aſper, der VBefiter des Holbeinfhen Familienbildes. Von 
Diethelm Freb. (Anzeiger f. jchweizer. Altertumsk. 25, 1923.) 
Holgmüller, Heinrih, Goldfhmied und Formſchneider in Bern und 
Baſel (1530—1559). Bon Hang Kögler. (Alle. Lerifon d. bild. 
KRünftler. Bd. 17. Lpz. 1924.) 
Mod, Fritz. Gelegenheit3graphit. [12 Radierungen.] [Yafel 1923.] 
Stödlin, Deter (ftirbt 1652): Eine unbelannte Wappenſcheibe des 
Glasmalers P’ St’ aus Baſel. Von 3. 2. Fiſcher. (Anzeiger 
f. ſchweizer. Altertumsf. 25, 1923.) 
Graf, Urs: Zur Liebesinihrift des Urs-Graf-Teppihs von 1565. 
Fr orrer. (Anzeiger f. jchweizer. Altertumsk. 25, 1923, 
Wenk, Willy. Reife-Bilder. Eine Mappe mit 6 Original-Litho- 
sraphien. [Riehen, Selbitverlag, 1923.] 
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IV. Landeskunde. 


Bafel-Stadt und Bafel-Land. Rarte 1:75000. 1 DI. fol. zuf.-gefaltet 
mit illufte. Zitel. Hergeftelt von Kümmerly & ge Bern. 
[Bafel,] Lehrmittelverlag des Erziehungsdep. Yafel-Stadt und 
son, des Kts. Yajel-Land. Hrg. von der Erz.-Direftion 

Bohrungen, die, von Buix bei Pruntrut und Allſchwil bei Bafel. 
Zon C. Schmidt, 2. Braun, ©. Palter, M. Mühlbere, P. Ehrift 
und F. Sacob. Bern 1924. (Beiträge zur Geologie der Schweiz, 
Geotechniſche Serie Lief. 10.) 

Heinis, Fr. Floriftiihe Beobachtungen aus dem Basler Jura. (Ver⸗ 
ee der Naturforſch. Gefelih. Yajel, Bd. 35, Zeil 1, 


Jeker, Sliv. Von der Paßwangſtraße. (Dr Schwarzbueb 1, 1923.) 

Roux, Jean. Notice historique sur la collection erpetologique du 
Museum d’histoire naturelle de Bäle. (QBerhandlungen der Natur- 
forſch. Gejelihaft in Bafel. Bd. 35, Teil 2, 1924.) 

Senn, Guftav. Äber die Urſachen der Brettwurzel-Bildung bei der 
Poyramiden-Pappel. (Verhandlungen der Naturforſch. Gejelihaft 
in Bafel. Bd. 35, 1923/24, Teil 1.) 

Speziallarte des Jura. Hrg. vom ſchweiz. Juraverein. Maßſtab 
1:50.000. Zlatt 1 u. 2. Bern [1924]. 

Truninger, Ernft. Arjen als natürlihes Bodengift in einem fchwei- 
zeriichen Rulturboden. Der Boden der Erzmatt bei Buus (Baſel⸗ 
land). (Landwirtichaftl. Jahrbuch der Schweiz, She. 36, 1922.) — 
(Auszug von 3. Pritzker in: Technik, Snduftrie u. Schweizer Che⸗ 
miler-Zeitung, She. 1923.) 

Wendnagel, Ad. Stordhenleben im. Zoologiihen Garten in Baſel. 
(Basl. Nachr. 1924 Nr. 160, 3. April, nah dem „Ornithologiſchen 
Beobachter“.) 


V. Kalender und andere Periodica. 


Adreßbuch der Stadt Baſel und der Gemeinden Riehen und Bet— 
tingen 1924. Baſel, Schwabe & Co. 

Adreßbuch, offizielles, des Kts. Yafelland.... Lieftal 1923. 

Agenda de poche 1924. Union suisse des societes de consomma- 
tion. ... 4e annde. Bäle 1923. 

Bericht der philologiſch⸗hiſtoriſchen Abteilung der philoſophiſchen Fa- 
tultät [der] Univerſität Baſel über die von ihr genehmigten Dif- 
fertationen. Heft 2: Diff’ aus dem Jahr 1922. Baſel, Helbing 
& Lichtenhahn, 1923. 

Directorium Basileense .. . pro anno bissextili 1924. (Cum Statu 
cleri saecularis et regularis dioecesis Basileensis.) Soloduri. 
Echo vom Schwarzwald. Mitteilungen der Ortsaruppe Baſel des 

Badiſchen Schwarzwaldvereing. Baſel. Jahrg. 1, 1923. 

Haus-Kalender, chriftfatholifcher, für dag Jahr 1924 und 1925. 
Baſel, Ehriitfathol. Schriftenlager. 

Jahrbuch, Basler, 1924. Hrg. von Auguft Huber und Ernft Jenny. 
Baſel, Helbing & Lichtenhahn. 
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Jahrbuch der Basler — Heft 1 und 2, 1922 und 1923. 
Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 1924. 

Jahrbuch für Kunſt und U DLLBE * der Schweiz = Annuaire des 
beaux-arts en Suisse. (Bd. 2.) 1915—1921. (Hor.: Paul Ganz.) 
(Bafel, E. Birkhäuſer & Cie., 1923.) 

Sahrbuh der Schweizerfrauen 1923 und 1924 = Annuaire des 
femmes suisses 1923 et 1924. Baſel, Basler Drud- und Ver⸗ 
lagsanjtalt, 1923 und 1924. 

Jahrbuch, ſchweizeriſches, für Mufitwiffenihaft. Bd. 1. Hra. von der 
Ortsoruppe Bajel der Neuen Schweizerifchen —— als 
Feſtſchrift zum muſikwiſſenſchaftlichen Kongreß in Baſel 26. bis 
29. Sept. 1924. Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 1924. 

Jahrbuch, ſtatiſtiſches, des Kantons an 1922. Jahrg. 2. 
Hra. vom ftatijt. Amte. Baſel 1923. 

Sabhresverzeichnig der ſchweigeriſchen Sea @utgriften —= Catalogue 
des écrits academiques suisses. 1922/23. Baſel 1924. 

Kalender, ſchweizer, für Fußballer und re Agenda pour 
les footballeurs et athletes suisses 1924. . . Baſel, $robeniug. 
Medizinal⸗Kalender, ſchweizeriſcher, 1924. Sabre. 46. O18: von Paul 

Vonder Mühll. 2 Zeile. Bafel, 3. Schwabe & Co., 1924. 

Miffions-Kalender, evanageliicher, 1925. Jahrg. 46. (Bajel,) Romm. 
Basler Miſſionsbuchh. ufw. 

Neujahrsblatt, 102., hrg. von der Geſellſchaft zur ala — des 
Guten und Gemeinnuhigen. 1924: Steiner, Guſtav. D 
der ſchweizeriſchen Neutralität im Jahre 1813. Baſel, N an 
Helbing & Lichtenhahn. 

Pfarrer-Ralender für die reformierte N Agenda pastoral.. 
1924. Hra. von Zalob Wirz. Ihg. 49. Baſel, Helbing & Lichten- 
bahn, 1924. 

Rofius- Kalender auf das Sahr 1924 und 1925. Zahre. 299 und 
300. Baſel, Schwabe. 

Schwarzbueb, Dr. Zahr- und Heimatbuh. Jahre. 1, 1923; 2, 1924. 
Breitenbach, Joſ. Zeger. 

Schweizer⸗Kalender, des Volksboten, auf das Jahr 1925. Jahrg. 83. 
Baſel, Fr. Reinhardt A.G. 

Taſchenkalender 1924. Verband ſchweizer. KRonfumvereine . . - 
Ihg. 16. Baſel 1923. 

Verhandlungen der ne een Seiser in Baſel. Bd. 34, 

1922—23. — Bd. 35, 1923—24, Teil 1: Herrn Dr. Hermann 
hun gewidmet zur Vollendung feines 90. Lebensjahres . 
1923. Baſel, Georg & Cie., 1923. 


Volks⸗Kalender, Basler Fatholiiher. Jahrg. 2, 1924. Hrg. von der 
Geſellſchaft des Basler Volfsblattes. 

Volks⸗Kalender, ee 1924. Jahrbuch zur Unterhaltung 
und Belehrung, Ihg. 2. Lieſtal. 

Volkskalender für die reformierte Schweiz und ihre Diaſpora 1925. 
[Jahrg. 3.] Baſel, ©. Krebs. 


Zwingli⸗Kalender 1925. Hrg. von einem Kreis Zürcheriſcher Pfarrer. 
(Jahrg. 7.) Baſel, F. Reinhardt. 
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VI. Biographien, Nekrologe, Lebenserinnerungen. 
a HR (1853—1922). Bon Rihard Amftein. (Basler Zahr- 


Bachofen, — Jakob (1815—1887). Wider 3’ Jꝰ B'. Von Ernſt 
Howald. (Wiſſen und Leben 17, 1923/24.) 

Zernoulli, Carl Chriftoph (1861—1923): 

C = =; Bon Wilhelm Viſcher. (Basler Zahrbuh 1924; 
auch ep. 

EC Chr’ 3. Von Hlermann] Elſcher]. Verhandl. der Vereini— 
gung Schweizer. Bibliothefare Nr. 5, 1922/23. Zürich 1924.) 

Biſchoff, Carl (1865—1922). Son Wilhelm Viſcher. (Basler 
Jahrbuch 1924.) 

Born, Stephan (1824—189%). St’ B' und die Organifationsbeftre- 
bungen der Berliner Arbeiterjchaft — 1848). Von Wil- 
beim Friedensburg. Leipzig : 

VBrenner(-Burdhardt), Carl a (Pfarrertalender 1924.) 

Burckhardt⸗Viſcher, Georgine (1856—1923). Bon Elifabeth Zell- 
weger. (Sahrbuh der Schweizerfrauen 7, 1923.) 

Zurdhardt-Burdhardt, Hans (1840—1923). Zur Erinnerung an 
Herrn H' 3-3’. (Bafel.) 

Zurdhardt, Jakob: 

DB. Von Wilhelm Wätzoldt. (Mit er (Zahr- 
buch für Kunſtwiſſenſchaft. Hrg. von Ernft Gall. Leipzig 1923.) 

J' DUB’ und Oswald Spengler. Von Hans Barth (jun). (Neue 
Zürcher 3tg. 1924 Nr. 361 und 367, 11. und 12. März.) 

Bier Briefe des Studenten 3’ 9’ (18381840). Mitgeteilt von 
Rud. Hunzifer (Wiffen und Leben 17, 1923/24.) 

S = Briefe und an die Brüder Schauenburg. Baſel, 

B. Schwabe & Eo., (1923). 

Briefwechfel Sy Yurdhardt’3 mit dem Freiburger Hiftoriter Hein- 
rih Schreiber. Hra. von Guſtav Münzel. (Basl. Zeitſchr. 
f. Geſchichte, Bd. 22, 19245; auch jep.: Baſel, Schwabe, 1924.) — 
Beſprechung von Hang Trog: Reue Zürh. Zeitung 1924 
Pr. 775, 25. Mai, Literar. Beilage. 

Briefwechſel 3’ YZurdhardt3 (mit Schreiber und den Schauenbursg). 
Bon Deter Meyer. (Wiffen und Leben 17, 1923/24.) 

Neue Briefe des jungen 3’ B' (an Schreiber und die Schauen- 
burg). Zon Georg Schmidt. (Dafilist 5, 1924.) 

Organiſcher Stil und Raumftil. Zwei ardhitefturgefchichtliche 
Grundbegriffe 3’ Burdhardts. Von Otto Höver. (Neue 
Zürd. Sta. 1922 Nr. 688.) 

Burchardt, Johann Ludwig (1784—1817). Schech Ibrahim. Don 
Eduard Graeter. (Der Kämpfer. Zeitfchrift der abftinenten 
Schweizerjugend. Ihg. 7. Schaffhaujen 1923.) 

Ehrift, Hermann (geb. 1833): 

Ehrift, H'. Erinnerungen niedergefchrieben bei Anlaß der Voll 
endung ſeines 90. Lebensjahres, 12. Dez. 1923. Mit... einem 
Verzeichnis feiner botanischen Schriften. (Berhanblungen d. 
Naturforſch. Geſellſchaft Baſel. Bd. 35, Teil 1, 1923.) 
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La part du Valais dans Poeuvre du Dr. H. Christ. Par Ph. 
Farquet. (2erhandl. d. Naturforſch. Geſellſchaft Baſel. 
Bd. 35, Teil 1, 1923.) 


Faeſch, Joſeph (1763—1839): 
Cardinal 3’ Faeſch. Von W. R. Staehelin. (Basler kathol. 
Volkskalender 2, 1924.) 
Les portraits du cardinal Fesch. Par I B. V[anel]. (Bulletin 
historique du diocese de Lyon 1923 
S. E. Fesch, par David. (Planche.) Par J. B. V[fanel]. (Bulletin 
historique du diocese de Lyon 1922.) 
Deux livres de comptes du cardinal Fesch, archeveque de Lyon. 
Par J. B. Vanel. (Bulletin historique du diocese de Lyon 
1922 ss.) 
Gelzer⸗Viſcher, Karl (1857—1923): 
Zur ung an Pfarrer K' ©-V’. ... Baſel, Frobenius, 


8’ ©’. Von [Otto] Z[ellweger]. (Pfarrerfalender 1924.) 

Häberlin, Paul: P’ H’ und fein Werl. Von Fritz Lienbard. 
(Wiffen und Leben 17, 1923/24.) 

Hebel, Johann Deter: 

Ein unveröffentlichter Yrief aus 3° P’ Hebels letztem Lebens- 
jahre (1826, an Frau Pfarrer Karoline Günttert geb. Fecht). 
Mitgeteilt von Wilhelm Zentner. (Sonntaasbl. d. Bagl. 
Nachr. 17, 1923.) 

Ein Oftober- und Neujahrstag in Hebelg Leben. Von Hermann 
Vortiſch. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923.) 

His-Schlumberger, Eduard (18571924). Zur Erinnerung an Herrn 
Ed’ H'Sch'. Baſel, FGrobeniug, [1924]. 

Soel, Karl. K' 3. — Philoſophie der —— in Selbſtdar⸗ 
ſtellungen. Bd. 1. 2. Aufl. Leipzig [192 

Rambli-Eafader, Hans (1899—1923). ne 1924.) 

Linder, Sophie Emilie (1797—1867), die Wohltäterin unjerer Diözefe 
und Gemeinde. Bon Joſeph Anton Häfliger. (Basler Fathol. 
Volkskalender 1, 1923.) 

Merian, Sohann Rudolf (1733—1820): 

Rr’M.... Ein Basler Fabrilant der alten Zeit. Eigen- 
bändige Aufzeihnungen, mit einer Einleitung und Anmerfun- 
gen hrg. von Anna Vlonder Müplt] Saraſin unter Mitwir- 
fung von Samuel Merian. Baſel, Helbing & Lichten- 
bahn, 1923. 

FR M. Lebenslauff, Teil 2. (Enthält das Leben der Frau 
Maria Merian-Sarafin 1737—1795.) (Heltograpbierte Ropie 
des Originals 1923.) 

Merian-Zaeslin, —— (1858—1922). Zur Erinnerung an Frau 
S. W-3’. [Bajel.] 

Nietzſche, et (1844—1900). Gedächtnisrede auf Fr’ M. Von 
—— lbrecht Berno ulli. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 


268 





J Samuel (1853—1923): 
© Pr’. on [Otto] Z3[lellweger]. (Pfarrerfalender 1924.) 

S Pr’-©’. Von Alfred Lee: (Jahresbericht der Geltion 

Bajel S. A. C. für 1923.) 
Rappard-Gobat, Dora (1843—1923): 

Zum Heimgang unjerer ... . Frau Inſpektor D' R’.8’ von St.- 
Ehriihona. (Der Blaubensbote und Mitteilungen aus der 
DPilgermilfion. Bd. 46, Nr. 11, Nov. 1923. Baſel.) 

Zwei Reben am himmlischen Weinftod. Blätter zur Erinnerung 
019201. RG’ und Helene von Wurftemberger. Meiringen 

Salis, Arnold von (1847—1923). (Pfarrerkalender 1924.) 
Schaefer-Schmidt, Luife (1865—1922). Zur Erinnerung an Frau 

2’ ©.©’. GBaſel [1924].) 

a oem Sriedrih. Lebenserinnerungen. Bd. 1. Bafel, V. S. K., 


— Fritz (1846—1922). Zum Gedächtnis an Z’ SL Biſchof 
der Brüderkirche, weiland Praeſes der Miſſion der Brüder⸗ 
os J Suriname . . ., hbeimgegangen in Baſel. (Herrnhut 

Stödliin-Müller, Niklaus (1859—1923). Von E. Steiger und 
—— ——— (Jahresbericht der Sektion Baſel S.A.C. 

r 
ViſcherVonder Muhll, Carl (1841—1922). Zum Andenken an Herrn 
EC B.DB’, Baſel, Frobenius, [1923]. 

—— Jakob: 

Zum 70. Geburtstag 3’ Wackernagels, 11. Dez. 1923. Von U. 
2 SD UNDER (Sndogermaniihes Zahrbuh Bd. 9. Berlin 


’Avttöopov. Feſtſchrift 3’ W' zur Vollendung des 70. Lebens- 
jahres am 11. Dez. 1923 gewidmet von Schülern, Freunden und 
Kollegen. Göttingen 1923. 


VII. Schöne Literatur von Basler Verfaffern. 


Beurmann, Emil. Neue Spatengefänge. Baſel, Frobeniug, 1924. 

DBrefin, Carl. Interdrüdt, niht überwunden! Hiftorifche ia 
aus der Zeit des ſchweigeriſchen ne 1653. (2., ver- 
fürzte Aufl.) Baſel, 3. R. Reutel, (1923). 

Zurdhardt, Abel. KRinder-Lieder. Eine Weihnachtsgabe für die Kin- 
der und Mütter der Heimat. Neue Ausgabe mit Muſikſatz von 
are Löw und Bildern von Ludwig Richter. Baſel, Rober, 


—— Din Wilhelm] Die neiji Schtubemagd. E baſel⸗dytſch 
Schtiggli in zwai Szene. Von Abraham Glettyfe. Baſel, brg: u. 
verlegt vom Verein Quodlibet, 1923. (Theaterſtücke des Ver—⸗ 
bandes ſchweizer. Dialet-Zühnen. Serie Bafel, Heft Nr. 6.) 
[Chrift-Zfelin, Wilhelm.] 3 Teſchtament oder D’r Doppelgänger. 
Das ——— Zwai Theaterſtiggli in aim Alt. Von Abra- 
ham Glettyje. Baſel, hrg. u. verlegt vom Verein Quodlibet, 1923. 
(Theaterftüde — Verbandes —— Dialelt-Bühnen. Serie 
Baſel, Heft Nr. 5.) 
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Geßler, €. U. IUnterbewußtfeinslieder. Zürih, Paul Altheer, Flug- 
blatt 1, [1924]. 


Grob, Rudolf, Der Abt von Allerheiligen. Baſel, Buchdr. 3. Hirzen, 


Hebel, Johann Peter. Werke. Mit einem EL Lebensbild. 
Hrg. von Wilh. Zentner. 3 Bände. Rarlsruhe 1 

Hebel, Johann Peter. AUlemannifhe Gedichte für — ländlicher 
Natur und Sitten im alemann. Sana Mit Vildern nah 
Zeichnungen von Ludw. Richter. 5., durchgeſehene Auflage. Leip- 
äig [1923]. | 

Hebel, Joh. Peter. Alemanniihe Gedichte. Berlin [1924]. (Hendel- 
Bücher. 2544/45.) 

Hebel, Joh. Peter. Die Schwänke des Rheinländiihen Hausfreundes. 
2 Zeile. Mit 32 Original-Lithographien von ne (Stutt- 
gart 1842). Betreuer Neudrud bei O. von Holten u. U. Virkholz. 
Berlin 1922. 

Hebel, Joh. Peter. 13 Erzählungen aus dem Schatfäftlein des rheini- 
Ihen Hausfreundes. (Leipzig 11923].) resume Reihenbändchen. 
2. Reihe, Heft 1.) 

Hebel, Joh. Peter. Anekdoten. Mit einer un ur 2. vn 
Strand. Reichenbera [1924]. (Bücher der Deutichen 

Hebel, Zoh. Peter. Erzählungen (aus dem Schatzkäſtlein = ni 
Ihen Hausfreunds). Graz — (Das Schönſte der deutſchen Dich- 
tung für Jung und Alt. Heft 5 

Hebel, (3. P.) Schatzkäſtlein, für die AZugend ausgewählt von Otto 
v. Greyerz. Stuttgart [1924]. 

Schelmenſtreiche. Aus alten Schwankbüchern von — Deter] 
Hebel, Simrod u. a. [Reue Aufl.] Reutlingen (1924). 

Aue Die ftile Gaſſe. Baſeldytſchi Gidicht. Baſel, Nat.- 


er Rudolf.) Sholmes der „Windhund”. Von Bolo. 
[Bafel, 3. Frehner, 1924]. 

Müller, Dominik. Die ce Pajtete uſw. Kleine Erzählungen und 
Skizzen. 2., vermehrte Aufl. Baſel, B. Schwabe & Co., [1924]. 
Nudhaeberle, Moris,. Dr goldig Lychtſinn. Allerlai Milieu Bitrach⸗ 

tige in drei Aeggt. Baſel, hrg. u. verlegt vom Verein Quodlibet, 
Komm. Helbing & Lichtenhahn, 1924. (Theaterſtücke des BVerban- 
des Schweizer. DialektBühnen. Serie Baſel. Heft Nr. 7.) 
Nudhaeberle, Morig. Die „wyſſi Lilie”. Singſpiel in 1 Akt. Nach 
einer ältern Idee verf. Muflf von Herm. Webel sen. Baſel, 
Heinr. Majer, [1924.] (Basler Dialektftüde Heft 2.) 
Nudhaeberle, Morit. In dr „Süßen Maus”. E Hai Stiggli firs 
basler Gmiet. Baſel, hrg. u. verlegt vom Verein Quodlibet, 
Komm. Helbing & Lichtenhahn, 1924. (Theaterſtücke I Berban- 
des jchweizer. Dialektbühnen. Serie Bafel. Heft Nr. 8.) 
[Schäffer-Juder, Ant.] PDorzellanpeters Primadonna. [Rovelle.] Von 
Anders Heyfter. (Weſtermanns Monatshefte, Bd. 13511, Heft 
809, San. 1924.) 
Schwab: Prüf, Margarethe. Zum Bafelitab. Eine ange aus dem 
alten Baſel. Baſel, F. Reinhardt, [1923]. 


270 


Schwarz, Rudolf. Leonhardt T — zum Thurn. Roman. (Ra- 
tional-Zeitung Baſel 1924 9 r. 415 ff.) 

Stähelin, Marog[rit]. Der Sodel-Geppli. Eine Erzählung für die 

Jugend. Baſel, Rober, 1924 

Stidelberger, Emanuel. Ferrantes Gaft. GBafilisk, She: 5, 1924.) 

— Emanuel. Tulpenglück. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 

Vuilleumier, Ilohn] art. Die Verteidigung. Eine Erzählung. 
Bafel, Rat.-3tg., 1924 

Weber, Karl. ’3 Ralibärgiwärf. Seitipiel zum 1. —2— Gefang- 
fejt beider Baſel in Allſchwil 1924. Baſel 192 


VIII. Basler Rompontiten und ROPHSE TEE. 


Huber, Hans: 

9 H. Die Perfönlichkeit nah Briefen und Erinnerung. Von 
Gian Bundi. Baſel, Helhing & Lichtenhahn, 1925. 

Die Bedeutung H’ Hubers für das Basler Mufilleben. Von E. 
Refardt. (Basler Jahrbuch 1924.) 

H' Hubers Rompofitionen I Klavier zu 4 Händen. Yon Ernft 
Levy. GBasl. Nachr. 5. Fan: 1924 und [franzöfiih] Pages 
musicales 1924 No. 7, 1 avril.) 

Huber, Hans. Sertett in 3-Dur für Pianoforte, Slöke, Oboe, 
Klarinette, Fagott und Horn. zeipaig u. Züri [1924]. 

Huber, Hand. Streichquartett für 2 Qivlinen, la und Cello, 
F⸗ Dur. Bajel, Hug & Eo., „19241. 


Gersbach⸗Voigt, Fritz. Feſtmarſch aur he an das erite Ge- 
fanofeft beider an in Alihwil .. .. 1924. Züri u. Leipzig; 
Balel.. ., Hug, [19 

Gersbach, Fritz. ee (Huggenberger.) Für Frauendor. 
Züri uſw. [1923]. 

— Sr Nachtgeſang. (Greiner) Für Männerdhor. Zürich 
uſw 

Gersbach, Fritz. An die ee (Zr. Hölderlin.) Für Yariton mit 
Klavier. Baſel, Hug, 1924. 

Gersbach, Frist. Du jonniger Rhein. (Th. „aren-) Für Männer- 
chor und für FGrauendor. Züri uſw. [1924]. 

Goldberg, Julius. Gruß an Baſel. Marih für Blech⸗ oder Har- 
moniemufif. Baſel, Hug & Co., [1924]. 

Hacler, Georo. eo gemischte Chöre er Texten von 9. v. Eichen- 

orff. Op. 37. Bafel, Hug & Eo. [1924]. 

— Georg. — Schweizer Heimat (Fl. Camathiàs). „O Schwei- 
zerland, o Heimat, wie ſtehſt du hoch und hehr.“ Für Männerchor 
a cappella und für gemifchten Ehor. Bafel, Hug & Eo. [1924]. 

Haefer, Georg. Kanon-Suite für Otreichquartett. Op. 29. Baſel, 
Hug & Eo. [1924]. 

Haefer, Georg. Vier Lieder für eine Singftimme und Klavier. Op. 30. 
Baſel, Hug & Co. [1924]. 

Haefer, Georg. Neun Lieder für eine Singftimme und Klavier nah 
Zerten von Hans Reinhart. Op. 36. Baſel, Hug & Eo. [1924]. 
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Haeler, Georg. Mädchenlied in der Sommernadt. (Guft. ae Sür 
vier weibliche Stimmen. Op. 38. Baſel, Hug & Co. [1924]. 

Haefer, Georg. Unfere Schweiz. (Georg Haefer.), Männerdor. Wert 
39. Zürih u. Lpz. [1924]. 

Haefer, Georg. Sonate für Violoncello (oder Viola) und Klavier. 
Op. 34. Baſel, Hug & Co. [1924]. 

Haefer, Georg. Der Taugeniht!. Ein heiter-romantiihes Bühnen- 
fpiel in vier Aufzligen nah 9. an lie ovelle. ... . 
Dihtung und Mufit von ©’ 9”. O. [1923]. 

Haefer, —— Zur Erſtaufführung ar Oper „Der Taugenichts“. 
(Basl. Nachr. 13. Nov. 1923. — Pal. auch W. Merian ebenda 
16. Nov. 1923.) 

Haefer, Georo. ae (Joſeph von Eichendorff.) Männerchor. 
Wert 37 Nr. 3. Züri u. Leipz. [1924]. 

Haefer, Georg. Treue. (Eichendorff) „Wenn jhon alle Vöoglein 
fhweigen”, für Männerdor. Baſel, Hug & Co. [1924]. 

Haefer, Georg. „Anjer Vater“ für gemifchten Chor a cappella. Op. 32. 
Baſel, Hug & Co. [1924]. 

Haefer, Georg. Vorwärts. (Eichendorff) „Wie der Stern fi 
A a Wollen”, fiir Männerchor a cappella. Baſel, Hug 

co 

Haefer, Georg. Der Wald. Op. 1 Tr. 2. Lpz. u. Zür. [1924]. 

Kelterborn, Louis. Begrabe Deine Toten. YBegräbniglied für Ba— 
riton und Harmonium. Bern [1924]. 

Levaillant, Srma. Im alten Stil, für Violine und Klavier. [ajel,] 
Berlag der Komponiſtin, [1923]. 

Levy, Ernft. Es ſchmerzt fein Leid, für eine Sinoftimme mit KRlavier- 
begleitung. . . Baſel, Edition Bernoulli, [1924]. 

Levy, Ernſt. Sn allerſchwerſten Stunden ([Worte al) Dominik 
Müller), für eine Sinoftimme mit KRlavierbegleitung. . . . Baſel, 
Edition Bernoulli, [1924]. 

Löw, Rudolf. Abendlied. Nachtlied. Waldlied. (Die Garbe, Ihg. 7, 
1924, Heft 18.) 

Löw, Rudolf. Zwei Lieder auf u für eine Singftimme und 
DPianoforte. (Die Garbe 15. Dez. 1923.) 

Löw, Rudolf. Vier Motetten für gemifchten Chor a cappella. Stutt- 
gart u. Baſel [1924]. 

Mofer, Rudolf. Im Himmelreih ein Haus Ace Don Spervogel 
(um 115%—1200), neudeutih von Wil Veſper. Dreiftimmiger 
Frauenchor. [Bafel 1923.] 

Mofer, Rudolf. Still ruht der See. (Dierftimmiger Frauendor.) 
[Bafel 1923.] 

Rey, Hedy. Humoresfe für Pianoforte. Wien [1924]. 

Rey, Hedy. 3 Lieder im Vollston, für eine Singftimme und Piano- 
forte. Wien [1924]. 

Rud-Hanke, Doris. Sommertag. 6 Lieder im Volkston für eine 
Singſtimme mit Rlavierbegleitung. Wernigerode [1924]. 

[Rud-] Hanke, Doris. Sonnenſchein. 12 Kinderlieder für eine oder 
zwei on mit Slavierbegleitung, gedichtet und comp. 
von D' H'. 12. Aufl. Wernigerode [1924]. 


272 


Straumann, Bruno. 46 Miniaturen in allen Durtonarten. Für ein 
melodiſches ——— Singſtimme, Violine, Flöte, Oboe, Clari⸗ 
nette nach freier Wahl, und Klavier. Der mufizierenden Jugend 
als Hausmuſik und Unterrichtswert zur Gelbitbearbeitung zuge- 
dacht. (Bafel, Komm. Hug & Co., 1924.) 

Suter, H(ermann). u. qui veille (Der Wächter). Op.7. (No. 2.) 
Partition. Zurich ... . [1923]. (Chants celebres pour choeur 
d’hommes.) 

Suter, Hermann. In der Fremde. ... Op. 6 Wr. 3. ns für 
Srauendor, vierftimmig. Partitur. £pz3. u. Zür. [1923]. 

Suter, Hermann. Konzert für Violine und Orcdefter, A-Dur. Op. 23. 
Bafel, Hua, [1924]. 

Suter, Hermann. Le laudi di San Francesco d’Assisi (Cantico delle 
Creature) per Coro, Soli, Voci di ragazzi, Organo ed Orchestra. 
Riduzione per Canto e Pianoforte. Opus 25. Basel, Komm. Hug 
& Co., 1924. 

Waflermann, Alfred. — Lieder für eine Singſtimme und Piano- 
forte. Op. 3. Röln [1924]. 

Werthemann, E. U. Tiefer an fih neigen. — Dem Tag entgegen. 
2 Männerchöre. Baſel 1923 

Zehntner, Louis. E3 iſt ein Reihen geſchlungen. 10 Lieder aus mei- 
ner Sugend. Für eine Singftimme und Pianoforte. Zürich ufw. 


Zehntner, Louis. Zwei ae für Männerdor. 2 Nrn. Par- 
titur. Leipzig u. Zürich [192 

Zehntner, Louis. Heimkehr. (Heinrich Leuthold.) Frauendor. Züri 
u. Leipzig [1924]. 

Zehntner, Louis. Morgenlied. ... Leipzig u. Zürich [1923]. (Rene 
Männerchöre.) 

Siedle] Stroheder], Albert. lage Gediht von Gottfr. 

eller, für Männerdor u. Klavier. Op. 4 Wr. 2. Klavierauszug 

[mit Zert]. Lpz. u. Zür. [1923]. 


* 


Bernoulli, E[duard]. Der Arhäologe Bianchini über Mufikinftru- 
mente in alten Bolls- und ultgebräuden. (Schweizer. Jahrbuch 
f. Mufitwiffenihaft, She. 1, 1924.) 

Merian, Wilhelm. Gregor Meyer — el 1576). (Schweizer. 
Jahrbuch f. Mufitwiflenihaft, Ihg. 1, 1924.) 

ae Reue ſchweizeriſche — (Basl. Nachr. 13. Nov. 


Nef, Karl. Eine DI al Babe in der Basler Iniverfitäts- 
bibliothek. (Basl. Nachr. 3. Febr. 1924, Nr. 57.) 

Ne, Karl. Kleine Beiträge zur gung: (Schweizerifches 
Jahrbuch für Mufitwiflenichaft, She. 1, 1924.) 

Def, Rarl. Alfred Tobler, der Förderer = en Volks⸗ 
geſangs. (Basl. Nachr., Sonntagsblatt 17, 1923 

Refardt, Eldgar]. Die Basler Chorat-Snfunabein, (Schweizer. Sahr- 
buch f. Muſikwiſſenſchaft, She. 1, 1924.) 

Refardt, E. Zu Mozarts „Don Sun” Ouverture. (Schweizeriſche 
Muſikzeitung 63, 1923.) 


Basler Jahrbuch. 273 18 


Refardt, E. Die Basler Ortsgruppe der ſchweizeriſchen Muſik⸗ 
geſellſchaft. (Basl. Nachr. 1924, Nr. 411.) 


(Senglet, Auauft.) 25. Jubiläum des Reveillehorg der Basler Lieder- 
tafel, 6./7. Okt. 1923. (Chronif.) (Baſel, 3. Frehner.) 


* 


(Thommen, Rudolf.) Feſtſchrift zur Feier des DL ährigen Be- 
u mn. Basler Gefangvereing 1824— 1924. ajel, Kreis 
so 


Hundertjahrfeier, die, des Basler Geſangvereins. Basler Nahrichten, 
15. Juni 1924, Sonderbeilage zu Nr. 274. (Mit Beiträgen von 
K. Ref u. a.) 

Zubiläum, zum 100jährigen, des Basler Geſangvereins. National- 
zeitung, 13. Juni 1924, Sondernummer. (Mit Beiträgen von 
E. U. Bernoulli u. a.) 


* 


Löw, Rudolf). Erinnerungen an Zohannes Brahms in Bafel. (Cen- 
tralblatt des Zofingervereing 63, 1922/23 u. Basler Nachrichten 
15. Juni 1924, Sonderbeilage zu Nr. 274.) 

Brahms, Johannes, und Baſel (2 Briefe von 1865, mitgeteilt von m.). 
(Basl. Nadr. 1922, 2. April.) 


IX. Sonftige Publilationen von Baslern und in Bafel Lebenden 
ohne lokale Beziehungen. 


=. oral, Eiber den Umgang mit ee Baſel 
4. (23. Jahresbericht der Evang. Heilanitalt..... Sonnenhalde 

— ärztliche Beilage.) 
Bachofen, I(ohann) I(akob). Das lykiſche Volk und feine Bedeutung 
für die Entwidlung des Altertums. Ho. von Manfred Schröter. 
Leipzig 1924. (Die Schweiz im deutichen Geiftesleben. Bd. 30.) 


Bächtold, Hermann. Die aeihichtlihen Entwidlungsbedingungen der 
ſchweizeriſchen Volkswirtſchaft. (Jahrbücher f. Nationalöfonomie 
und Statiſtik Bd. 122, 1924, und Schweizer. Monatshefte für Po- 
litik u. Rultur, Ihe. 4, 1924/25.) 


Bähtold, Hermann. Der entfcheidende weltpolitifihe Wendepuntt der 
ek (Weltwirtihaftlihes Archiv, Bd. 20, Heft 3, Juli 


Vaur, Hans. Troft- und T ET OReke des freien en 
Eine Rechtfertigung. Zürich 19 

Bernoulli, C(arl) Allbredt). a Sntellettualismus. (Bei An- 
laß feiner Darftellung durch Charles Andler.) Melanges offerts 
Tee Andler par ses amis et ses &leves.) Strasbourg, Paris 


Bernoulli, Carl Albredt. Zürich in den Augen eines Baslers. (Wif- 
ſen und Leben 17, 1923/24.) 

Bernoulli, Hans. Das Nigger-Baby und andere Iyriihe Er o Gern 

: über MWährungsira: agen und foziale een: Zerlin und ö 
Freiland⸗Freigeld⸗Verlag, [1923]. 
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Bernoulli, Johannes (I). Lectiones de calculo differentialium. . . . 
bro. . . . 300 Sahre nah Aufnahme der Vernoulli ins Basler 
Bürgerreht (13. Mat 1622). Mit einem Vorwort von Paul 
ze en der Naturforſch. Gefelihaft Baſel, 


Bernoulli, Johann (1.). Die Differentialrehnung. Aus dem Jahr 
1691/92. Nah der in der Basler Univerfitätsbibliothet befind- 
lichen Handichrift überjett, mit einem Vorwort und Anmerkungen 
verjeben von Paul Schafbeitlin. Leipzig 1924. (Oftwalds Klaſ⸗ 
ſiker der exakten Wiſſenſchaften. Nr. 211.) 

Bertholet, Alfred. Der Beitrag des Alten Teſtamentes zur allge- 
meinen Religionsgefhichte. Tübingen 1923. 

Brudner, Carl. Gedähtnistlammern und Gedähtnisftügen in Ge- 
I ARENOE Eine Einführung in die Mnemotehnif. Aarau 


Wſilhelm]. Das Schidfal der deutichen Sprachminderheiten 
in romanifhen Ländern. Baſel 1924. (Beilage zur jährlichen 
Rundſchau des deutſchſchweizeriſchen Sprachvereins. 1923; auch 
Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 1924.) 


Brückner, A. Grundzüge der Brillenlehre für Augenärzte. Bd. 1: Die 
Brille und das ruhende Auge. Berlin 1924. 

Vrunies, Stefan. Streifzüge durch den ſchweizer. Nationalpark. 
Zafel, Schwabe, (1923). 

Bunge, ©. v. Zur Löfung der fozialen Frage. 5. Aufl. Baſel, 
F. Reinhardt, 1924. 
Burckhardt, Sacob. Der Eicerone. Eine Unleitung zum Genuß der 
Runftwerle Italiens. Neudrud der Urausgabe. Leipzig 1924. 
Burckhardt, Jacob. Geihichte der Renaiffance in Stalien. Bearb. 
von Heinrich Holtinger. 7., unveränderte Aufl. (Geihichte der 
neueren Baukunſt. Bd. 1.) Ehlingen 1924. 

Chriſt, 9. Db dem Kernwald. 2. unveränderte Aufl. Sarnen 1922. 

Christ, Hfermann]. La terrasse de Montana sous l’aspect de 
Pautomne. (Bulletin de la Murithienne. Fasc. 41. [Annees 1919 
— 1921. Sion 1921.]) 

eu Vir — Amerikaniſche Kuchen. 50 Rezepte. Mit 
a eßtaſſe. on einer Amerikanerin. Baſel, Selbſtverlag, 


Dornſeiff, Franz. Zwei Arten der Ausdrucksverſtärkung. ("Avttöwpov. 
elle Sacob Wadernagel . . . 1923 gewidmet. Göttingen 


Egger, Elarl). Aiguilles. Ein Bergbüchlein. Zürich (1924). 

Faucherre, Henty. on aus dem genoſſenſchaftlichen Tier⸗ und 
a Teil 2: Die wechieljeitige Hilfe. . . . Baſel, 

Fleißig, Daul. Medilamentenlehre für Krankenpfleger.... 5. Aufl. 
Berlin-Wien 1923. 

Flury, S[amuell. Une formule €pigraphique de la ceramique 
archaique de P’Islam. (Syria 1924.) Paris 1924. 
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Frohnmeyer, L[eonhard] Johannes. Die BORD? Bewegung, ihre 
Geihichte, Darftelung und Beurteilung. 2. vollitändig neu bearb. 
a von Alfred Ylum-Ernft. Stuttgart; Baſel, Miſfionsbuchh., 

Ganßer⸗Burckhhardt, A(uguſt). Die Daſſelfliege, ihre Schädeu und die 

» DBelämpfung in der Schweiz. Nah einem Vortrag . . . in der 
naturforfhenden Gefellihaft in Bafel. Bern 1923. (SA. aus dem 
Landwirtſchaftl. Jahrbuch der Schweiz.) 

Geländer, das, am Lebensweg. Die Lehre eines Ungenannten. Hrg. 
von D. Norden. (Bafel, Drud von Benno Schwabe & Co.) 1921. 


‚Graber, Hans. Studien zur Runft. Vaſel, 3. Schwabe & Co., 1923. 


Häberlin, Paul. Der Geift und die Triebe. Eine Elementarpfyo- 
logie. Baſel, Rober, 1924 


Häberlin, Paul. Moraliihe und äſthetiſche Lebensrichtung (Wiffen 
und Leben 17, 1923/24.) 

Hagenbach, Aug. Der elektriihe Lichtbogen. 2. Aufl. Leipzig 1924. 
(Handbuch der Radiologie. Bd. 4, Teil 2.) 

Heusler, Andreas. Histoire des constitutions suisses (Schweizertiche 
—— Trad. française de G. Abravanel et ]J.- 
Favey eiace de Ch. Gilliard. Tome 1. Lausanne; Gendve. 
1924. 

Hoffmann-Strayer, Eduard. Uber einige Analogiewirkungen in der 
Zeit- und Hauptwortbeugung des Deutſchen und feiner Mund- 
arten. ee für Deutihe Mundarten”, Sahrg. 1924, Heft 2. 
Berlin 1924.) 

‚Hoffmann-Strayer, E. Volkskundliche Bibliographie für das Jahr 

1920. Berlin u. Leipzig 1924. 

Hoffmann-Strayer, Eduard. Grundfäsliches über Urfprung u. Wir- 
tungen der WUlzentuation. (Beiträge zur Germanifhen Sprad- 
—— Seftihrift für Otto Behaghel zum 3. Mai 1924.) 
(Heidelberg 1924.) 

Hotz, Rud. Erläuternder Tert [zu] Bilder aus der Schweizergeihichte 
von Karl Zauslin. Chronologiih geordnet. (Mit einem Nad- 
trao. - . .) Bafel, E. Birkhäuſer, [1922]. [Muh in franzöfifcher 
fibeefehung erichienen.] 

Huber, Frig. 1500 Abkürzungen der — Geſchäfts⸗Steno⸗ 
graphie in alphabetiſcher Anordnung = Stenographie commer- 
ciale d’apr&s le systeme unifie St Stolze-Schrey. 1. Aufl. Baſel, 
Berlag: Widemann’ihe Handelsichule 1919. 

Huber, Johannes. Vom Gelde und von der Nationalbant. (Sep. 
Abdr. aus dem „Brütlianer”, Nrn. 46, 47 und 60, 1924.) 

Jachmann, Günther. Naevius und die Meteller. (Avtidupov. Feſt- 
Schrift Jacob Wadernagel . ... 1923 gewidmet. Göttingen 1923.) 

Saeggi, Bernhard. Der ſchweig. Generalzolltarif nah dem Welt⸗ 
kriege. Baſel, Buchdr. des V. ©. K., [1923]. 

Jaeggi, Bernhard. Die Genofienichaft in der Praris von der Grün- 
Dung bis zur Liquidation ren und Betriebslehre.) 
Leitjäge für den Ferienkurs. ... Baſel 1924. (Genoſſenſchaftliche 
Volksbibliothek. Heft 14.) 
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Soel, Karl. Rant als Vollender des Humanismus. Feftrede bei der 
Rantfeier der Univerfität Baſel am 9. Mai 1924. Tübingen 1924. 
(Philofophie und Geſchichte. Heft 4.) 

Joel, Karl. Seele und Welt. Verſuch einer organifhen Auffafſung. 
(2. u. 3. Tauſend.) Sena 1923. 

3 — Nietzſche und die Romantik. 2. durchgeſ. Aufl. Jena 


(Kraus, Daniel.) Kleine Reife nah den vaterländiichen ae 
und dDurd einen Zeil der Schweiz (Getahn im Julio 1781 .. .). 
Mitaeteilt von Paul Meyer. (Basler Jahrbuch 1924.) 

La Rode, Andfreas]. Rreuzftihmufter. [YBafel, Geſchw. Baur, 1923.] 

La Rode, R. Im Orient. (Yafllist, She. 5, 1924, Nr. 13.): 

Mäder, Robert. Die Ganzen. Ein Appell an das Eatholiihe Volk. 
6. Aufl. (11.—15. Zaujend.) Regensburg 1924. 

Mäder, Robert. Ih bin katholiſch! 3. Aufl. (9.—13. Taufend.) 
Regensburg 1924. 

Meuli, Karl. Unſer Zert der Fabulae Hygins. (’Avrtöwpov. eft- 
ſchrift Jacob Wadernagel gewidmet 1923.... Göttingen 1923.) 

Michels, Robert. Fattori e problemi dell’espansione commerciale. 
Torino 1924. 

Mörikofer, Walter. Beobahtungen zur Theorie des Malojawindes. 
———— der naturforſchenden Geſellſchaft Graubündens 63, 


Moſer, Alfred. Der Dampfbetrieb der ſchweizeriſchen Eiſenbahnen. 
Eine geſchichtlich⸗techniſche Darſtellung der Entſtehung und Ent⸗ 
wicklung der Dampflokomotiven in der Schweiz 1847—1922. 
Baſel 1923. 

Niedermann, ar Zu den Anredeformen der on —— 
ſprache. (’Avttöwpov —— Jacob Wackernagel... 1923 ge- 
widmet. Göttingen 19 23.) 

Niedermann, Mar. Die Benennungen der a im Litauiſchen 
—— Lettiſchen. („Wörter und Saden.” d. 8, 1923. Heidelb. 


blatt 192 

ae Modernes Antidemofratentum. (Wiffen und Leben 17, 

Deri, U. Spengler und die Ausfihten der Demokratie. Vortrag. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 18, 1924.) 

Fun — an griehiiher Zeihnung und Malerei. 

Münden 1 

(Platter, Thomas.) Une description de Bruges en 1599. (Publiee) 
par Malcolm Letts. (Annales de la societe d’emulation de Bruges. 
Tome 67, fasc. 1, Janvier 1924.) 

Preisabbau und fteigende Leiftunasfähigkeit. Inhalt: 1. Steuerfreie 
Staatswirtihaft. Yon Plaul) Tiſſot⸗Baſel; 2. Preisabbau. Von 
MWlalter) Hersberger-Bern; 3. Reihserbredt und Reparation. 

Von ®. (Carl) — — Stuttg. 1923. (Finanzpoli⸗ 
tiſche Zeitfragen. Heft 4.) 


ne ee Die Zuden in Graubünden. (Bündner Monats- 
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Rappard-Gobat, Dora. Abendgloden. (Gedichte) Gießen u. Baſel, 
Brunnen-Qerlag, 1923 

Reinhardt, Ludwig. Helvetien unter den Römern. Geihichte der 
römiſchen Provinzialkultur. Berlin 1924. — Dazu Beiprehung von 
Paul Shodh: Neue Zürcher Zeitung 1924 Nr. 968 u. 972, 30. Zuni. 
— Bon K. Meuli: Basl. Nachr. 24 Zuni 1924, Nr. 290 II. — Von 
Eduard Sieber: Nationalzeitung Baſel 24. Juni 1924, Nr. 289. 

Reinhardt, Ludwig. Der Menih zur Eiszeit in Europa und feine 
QRulturentwidlung bis zum Ende der Gteinzeit. 4., volllommen 
neubearb. u. Stark vermehrte Aufl. Berlin 1924. (= Reinhardt. 
Vom Rebelfled zum Menſchen. VD. 4.) 

Renfer, Hermann. Zabellenfammlung für politiihe Arithmetit und 
Lebensverfiherung, zum praftiihen Gebrauhb für Handels— 
fhüler. .... 2. Aufl. Baſel, Oelbitverlag, 1924. 

(Riggenbach, Eduard.) Ein Beitrag zum Perftändnis der Parabel 
vom arbeitenden Knecht, Luk. 17, 7—10. (Neue kirchliche SZeit- 
ſchrift, Jahrg. 34. ſLpz. 1923.]) 

Rütimeyer, 2. Ur-Ethnographie der Schweiz. Bafel, Helbing & Lich- 
tenhahn, 1924. 

Salis, Arnold von. (Die) Runft des Altertums. Zerlin [1924]. (Die 
ſechs Bücher der Kunſt. Hrg. von A. E. Brinckmann. Buch 1.) 

Saraſin, Paul. Helios und Keraunos oder Gott und Geiſt. Sugteid 
Verſuch einer Erflärung der Trias in der vergleichenden Reli- 
oionsgeihichte. Innsbruck 1924. 

Schmitt, Ludwig. 13785 Todesfälle der Basler Lebens-Verfiche- 
rungs⸗Geſellſchaft umfaflend > a 1898 big 1922. Mediziniſch 
und Statiftifch bearb. Baſel 192 

Schoch, Daul. Beiträge zur ae — ©.A. aus Pauly- 
Wiſſowas Realenchclopädie. .. . Bd. 12 der 1. Reihe. Stuttg. 
1923. (Drof. 3. Wadernagel 3. 70. RE dargebracht 
11. Dez. 1923.) 


ei ©. Zehn Jahre ſchweizeriſches Zivilgefebbudh. Aarau 


Schwabe, Rudolf. Kanada. Land und Volk. Baſel, Nat.3tg., 1924. 


Schwarz, Rudolf. Ein Schüßenfeft- Prophet (Chriftian Albrecht und 
je se Lieftal 1843). (Basler Nachrichten 1924 Nr. 334, 


— Felix. Ethnographiſche Materialien aus den Neuen He— 
briden und den Banks⸗Inſeln. Berlin 1923. 

Speiſer, Felix. Südſee, Urwald, Kannibalen. Reiſen in den Neuen 
Hebriden und Santa⸗Cruz⸗Inſeln. (2., durgeſehene Aufl.) Stutt- 
gart 1924. 

Speifer, Ruth. Die Behandlung der Minderjährigen im fchweizeri- 
hen Strafrecht. (Jahrbuch der Schweizerfrauen 7, 1923.) 

Staehelin, Felir. Denkmäler und Spuren helvetiſcher Religion. (An- 
zeiger f. ſchweizer. Altertumstunde 26, 1924.) 

GStaehelin, Felir. Der Name Ranaan. ( Aviöwpov, Se Sacob 
Wadernagel .. . 1923 gewidmet. Göttingen 1923.) 

Stidmufter. Hra. von Geſchwiſter Baur. Bafel, $. Reinhardt, [1923]. 
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un odmeyer], KRlarl]) Zum eidgen. Bettag 1923. O Land, Land, 

and, höre des Herrn Wort! (St. Gallen [1923].) 

Stüdelberg, E. A. Sittener Gewebefunde. (Blätter aus der Wallifer- 
Geſchichte, Jahre. 1923.) 

ea N U. Unveröffentlihte Wallifer Gemwebefunde 1923. 

Baſe 

Stückelberg, E. A. Unverö —— Walliſer Gewebefunde. Meue 
Zürcher Zeitung 1924, 73.) 

Sf[tüdelberg], €. U. — aus Sitten. (Neue Zürcher Zeitung 
1924 Nr. 305.) 

Stückelberg, E. A. Eine geſtickte Inſchrift aus dem Frühmittelalter. 
(Anzeiger f. ſchweizer. Altertumskunde 25, 1923.) 

Stückelberg, E. U. Die frühmittelalterlichen Stukkaturen von Difen- 
tis. ee Monatsblatt 1923.) 

Sf[tüdelberg], E. U. S. Sigismund, König und Märtyrer. Zur 
——— 524.192. (Bafel), Buchdr. Basler Volksblaͤtt, 

Stumm, Lucie. Ein wiedergefundenes Altarwerk Niklaus Manuels. 
(Das Werk, Jahrg. 11, Heft 7, Juli 1924.) 

Voellmy, Erwin. Die Anfangsarlinde des Schahfpield. Bern 1923 
(Bajel, Schiller.) 

Vonder Mühll, Peter. Die Nebenparabafe im Frieden des Ariſto⸗ 
phanes und Tibulls erſte Elegie und Horaz. (’Avrtöwpov. Feſt- 
ſchrift Jacob Wadernagel ... 1923 gewidmet. Göttingen 1923.) 

Madernagel, Zacob. Borlefungen über Syntar mit befonderer . 
rüdfihtigung von Griehiih, Lateiniih und als Hrg. 
philologiſchen Seminar der Univerſität Baſel. 2. Reihe. 383177 
Komm. €. Birkhäuſer & Cie., 1924. 

Wackernagel, Jacob. Städtiſche Schuldſcheine als Zahlungsmittel im 
13. Jahrhundert. EEE DIET N: f. Sozial- und Wirtfchafts- 

geſchichte. Beihefte. Heft 2: Mittelalterlihe Stadtrehtsfragen. 
ruktoart 1924.) 

MWadernagel, Sacob. Staat und Perfönlichkeit. Eine Studie über 
das abfolute Element in den fubjeltiven öffentlichen Rechten. 
(Schweizer. Monatshefte f. Politik u. Rultur 3, 1923/24.) 

Wernle, Paul. Der ſchweizeriſche Proteftantismus im 18. Jahr⸗ 
hundert. Bd. 2: EA Aufllärungsbewegung in der Schweiz. Tü- 
bingen (1923—)1924 

Zidendrabt, Hans. Radiv-T elegraphie und -Telephonie in der 
Schweiz. Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 1924. 
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Das künftlerifche Leben in Baſel 
vom 1. lovember 1923 bis 1. Oktober 1924. 


Ein Rüdblid 
auf Theater, Mufik und bildende Runft. 


Don 
Dilhelm Merian, €. Th. Markees, Wilhelm Barth u. 5. Baur. 





A. Theater. 


Die Zeit von Mittwoch, den 1. September 1923, bis 
und mit Samstag, den 31. Mat 1924, brachte insgefamt 
342 Borftellungen (im Vorjahre, vom 17. Auguft an, alfo 
einfchließlich der SFreilichtaufführungen und Operettenvor- 
ftellungen vor der Saifon, 349), davon 136 im Abonnement. 
Dazu kamen im Uuguft por GSaifonbeginn 3 Sreilicht- 
aufführungen und 3 Opereftenabende. Abonnementstage 
waren wieder Montaa, Mittwoch, Donnerstag und Freitag. 
Unter den 206 PVorftellungen außer Abonnement waren: 
31 Volksvorſtellungen (7 Dpera, 5 Dperetten, 19 Schau⸗ 
und Luftfpiele), 15 Vorftellungen zu Heinen Preifen, 8 Mati- 
neen (ohne Theaterverein), 1 Rammerfpielabend im Stadt⸗ 
fafino, 22 Jugend und Schülervorftellungen (10 geſchloſſene, 
9 öffentliche und 3 Sreivorftellungen), 2 Benefizoorftellungen 
für Die Alterstaffe des Perſonals, 1 Vorſtellung zugunften 
der Sommergagen des Rünftlerperfonals, 6 aefchloffene Vor⸗ 
ftelungen für die AUrbeiter-Union, 1 Freivoritellung für die 
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Kinder der Urbeitslofen, 1 Bunter Abend, 3 Nachtoorftel- 
lungen, 5 Tanzveranftaltungen, fodann 3 Dialektvorftellungen, 
3 deutſche Schaufpiel-, 5 franzöfifche Enfemblevorftellungen 
(1 Oper, 4 Schaufpiele) und 2 Enfemblegaftfpiele der Scala 
aus Mailand. Der Theaterverein veranftaltere 4 Vortrags: 
matineen; vom Basler Stadttheater wurden in St. Gallen 
2 Dperettenvorftellungen gegeben. An 8 Tagen wurde nicht 
gefpielt. | | 
Die Aufführungen festen fich folgendermaßen zufammen: 
27 Dpern mit 120 Aufführungen (darnnter 2 Ur, 6 Erſt⸗ 
aufführungen, 8 DMeueinffudierungen), 18 Operetten mit 
92 Aufführungen (darunter 7 Erftaufführungen, 3 Neu: 
einftudierungen), 18 Schaufpiele mit 67 Aufführungen (dar- 
unter 3 Ur, 8 Eritaufführungen, 6 Neueinftudierungen), 
8 Luſtſpiele mit 35 Aufführungen (darunter 5 Erftauf- 
führungen, 1 Neueinftudierung), 2 Märchen mit 14 Auf: 
führungen (1 Uraufführung, 1 Neueinftudierung), 5 Tanz» 
oorftellungen, 1 Bunter Abend, 3 Nachtveranftaltungen. 
Sn der Dper erfchienen, wie legte Jahr, zwei Urauf- 
führungen: In der erften Hälfte der Spielzeit Georg Haeſers, 
des Basler Theorielehrerz, „heiter romantifches Bühnen- 
fpiel” „Der Taugenichts“. Es ift im Tert, deffen Faffung 
vom Romponiften felbft ftammt, eine Dramatifierunga von 
Eichendorff3 Novelle; die Vertonung ging nach des Autors 
eigenen Worten (f. Basler Nachrichten 1923, Nr. 531) von 
den eingeffreuten Liedern aus, die denn auch die mufifalifchen 
KRernpunfte des gediegenen, groß und ehrlich gewollten 
Werkes bilden. Haefers berühmtes „Wanderlied der Prager 
Studenten” fteht im Mittelpunft; zum Beſten gehört die 
Nachtſzene vor dem Bergwirtshaus. Der Orcheſterpart 
bedürfte etwas der Vereinfachung. Eine große moderne 
Dper ift die „Andromeda” des Genfers Pierre Maurice, 
die am Ende der Saifon herausfam, Deswegen und wegen 
Erkrankungen aber nicht mehr recht zur weiteren Auswirkung 
gebracht werden konnte. Das Werk gehört zum Wertvolliten 
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in der modernen Literatur, vereinigt in fich die Rultur des 
Romanen und die Golidität des durch die deutfche Schule 
gegangenen Künſtlers; Maurice hatte fchon mit feinem ‚Mise 
Brun“ die deutfche Dpernmufif durch ein lebensfähigee Werk 
. bereichert. Es berührt befondere wohltuend, daß er bei 
moderniten Mitteln fich immer in de. ı Grenzen des Geſchmacks 
hält und fich nie zu Rraßheiten, zu denen der Stoff (er ift 
von der Gattin des Romponiften, Madeleine Maurice, 
geformt) gelegentlich verleiten möchte, hinreißen läßt. Die 
Aufführung hatte namentlich in der Rolle des Parrhafiog 
einen überragenden Vertreter. An Erftaufführungen find zu 
nennen: „Der Bergſee“ von Julius Bittner, ein klangvolles, 
aber etwas Fonftruiertes Werk, C. M. von Webers unver: 
gänglihe „Euryanthe“, Schubert3 Gingfpiel „Der freue 
Soldat” („Der vierjährige Poften”, bearbeitet von Laudner 
und Tovey), d'Alberts Einafter „Die Abreife”, vor allen 
aber Muſſorgskys gewaltig hinreißendes Meifterwerf „Boris 
Godunow“, mit dem die Saifon eröffnet wurde, endlich 
„Ariane et Barbe bleue“ von Paul Dukas, das durch eine 
franzöfifche Operntruppe unter Rapellmeifter Albert Wolff 
geboten wurde. Erwähnung verdienen von Neueinftudie- 
rungen: „Hänfel und Gretel” von Humperdind, „Barbier 
von Sevilla” von Roffini, „Undine” von Lorging, „Figaro” 
von Mozart, „Samfon und Dalila” von Caint-Saens, unter 
den Reprifen Wagners „Holländer”, „Lohengrin“, „Tann— 
häufer” und „Zriftan”. Als Gäfte kamen die Sapanerin 
Teiln Kiwa, die Stelienerin Ada Sari, der unvergleichliche 
Mattia Battiftini, dann Rarl Braun, Helene Wildbrunn, 
Heinr. Rehfemper, Dimitri Smirnsff, Rich. Schubert, die 
Truppen der Scala und der Parifer Opera Comique, 

Das Schaufpielbrackhte drei Uraufführungen: „Ihamar, 
Das Kebsweib“ von dem Mitglied des Basler Stadttheaters 
Vera Maria Eberle, das von einer bedeutenden Begabung 
in Dramatifcher und fprachlicher Beziehung zeugte, Keſſers 
geiſtvolles Stück „Die Reifenden”, und, als erfte Aufführung 
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auf einer Berufsbühne, M. Lienerts „Der Ahne“, mit dem 
ein nicht eben erfolgreicher Verſuch gemacht wurde, Die 
fchweizerifche Dramatit zu Worte fommen zu laffen. Als 
Erftaufführungen find anzuführen: „Notfer der Stammler“ 
von Hagenbuch, „Juana“ von KRaifer, „Der Udermann aus 
Böhmen“ von Saaz, „Schaufpieler” von Schmidtbonn, „Der 
Wettlauf mit dem Schatten” von Scholz, „Frau Warrens 
Gewerbe” von Shaw, „Bürger Schippel” von Sternheim 
und „Rain“ von Wildgans; im Luftfpiel „Menagerie” und 
„Sngeborg” von Goetz, „Der Jahrmarkt in Pulsnis” von 
Harlar, „Die Ballerina des Königs“ von Presber und 
Stein und die „Tageszeiten der Liebe” von Niccodemi. Da: 
neben famen in wertvollen Aufführungen die Klafjiker zu 
ihrem Recht (Hebbel, Leffing, Schiller, Shafefpeare). 

Die Operette ift immer bis zu einem gewiffen Grade 
ein notwendiges Übel. Ein eigentliches Zugſtück ift auch dieſes 
Jahr keine der Neuerwerbungen geworden. Viel Raffe zeigte 
Leo Falls „Madame Pompadour”, mufifalifch nicht ohne 
Wert waren „Der Günftling der Zarin” von Winterberg, 
„Libellentanz“ von Lehär, „Mädi” von Stolz, „Der Teßte 
Walzer” von Oskar Straus; e8 war das Beſte, was Die 
heutige Produftion aufweift. Noch beffer ift auf diefem 
Gebiet immer noch da3 Alte; fo bereiteten Millöcter3 „ettel- 
ftudent”, Joh. Strauß’ „Nacht in Venedig” ungetrübte 
Sreude. Schlimm ift, daß ein „Dreimäderlhaus“, eine „Luſtige 
Witwe”, eine „Dollarprinzeffin“ immer noch beliebt find 
und ernfter Runft vorgezogen werden. 

Es wurde wieder alles getan, der Schwierigkeiten Herr 
zu werden, Die aus der finanziellen Situation erwachſen. 
Um auch weniger Bemittelten den Beſuch zu ermöglichen, 
wurden die Vorftellungen zu Heinen Preifen vermehrt. Troß 
DWetterungunft wurden wieder einige Freilichtaufführungen . 
durchgeführt. Für die Jugend wurden Märchenvorftellungen 
veranftaltet (Monns „Luffig Spiel von den 7 Schwaben”), 
außerdem den Schulen Klaſſiker geboten. Das Perſonal tft 
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auf 10 Monate engagiert; für die ausfallenden Sommer: 
gagen wurden wieder Ertraveranftaltungen in und außer dem 
Theater abgehalten. In fchwierige Lagen wurde der Betrieb 
mehr als einmal durch ungewöhnlich viele Erkranknngen ver- 
fest. Die im vorigen Sahre eröffnete Lotterie ift noch nicht 
vollftändig durchgeführt, fie hat dem Theater vorläufig eine 
Summe von 25000 Fr. eingetragen. 

Sm Dezember 1923 befchäftigte fih der Große Nat 
wieder mit der Theaterfrage; es handelte fih um Neufeſt⸗ 
fegung der Subvention und eine allgemeine Neuregelung der 
Theaterverhältniffe. Am 6. Dezember lag ihm ein Ratfchlag 
mit folgendem Befchlußentwurf zur Befchlußfaffung vor: 


„nl. Der Große Rat des Rantons Bafel-Stadt, auf 
Antrag des Regierungsrates, genehmigt den zwifchen der 
Einwohnergemeinde Bafel und der Gefellichaft des Stadt- 
theaters in Baſel abaefchloffenen Vertrag vom 21. Februar 
1921/28. September 1923 betreffend den Übergang der 
Theaterliegenfchaften, Gebäulichfeiten und des Fundus in 
das Eigentum der Einwohnergemeinde DBafel. 

2. Der Große Rat des Kantons DBafel-Stadt, auf 
Antrag des Regierungsrates, befchließt: Der Genoffenfchaft 
des Basler Stadttheaters wird zum Zwecke der Weiter- 
führung des Iheaterbetriebs bis auf weiteres ein jährlicher. 
Staatsbeitrag von 350000 Fr. bewilligt, beginnend mit der 
Spielzeit 1924/1925. 

Beide Beichlüffe unterliegen dem Referendum.” 


Der Ratichlag wurde zur Vorberatung an eine Groß- 
ratstommiffion gewiefen. Diefe Rommiffion beriet in richtiger 
Erkenntnis der Dringlichkeit der Subventionsfrage dieſen 
Punkt feparat und an eriter Stelle. Da fie aber hierin zu 
einem einheitlichen Standpunkt nicht fommen fonnte, unter: 
breitete fie in. ihrem Bericht dem Großen Rat einen Mehr- 
heits- und einen Minderheitsantrag, und diefe beiden Anträge 
famen in einer außerordentlichen Großratsfigung, nachdem 
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Die vorhergehende ordentliche fich mit ihnen nicht mehr hatte 
befaffen können, am 6. März 1924 zur Behandlung. Die 
Mehrheit beantragte eine Subvention von 350000 Fr. für 
die nächiten drei Sahre, außerdem eine Nachfubvention von 
50000 Fr. für 1923/24, fowie die Überbindung der Ver: 
pflichtung an die Genofjenfchaft, jährlich 15000 Fr. an die 
„Alterskaſſe“ des Derfonals abzuführen, fobald deren Sta— 
tuten im Sinne einer wirklichen AUltersfürforge revidiert und 
vom Regierungsrat genehmigt fein würden. Die Minder: 
heit wollte den Staatsbeitrag auf 300000 Sr. bemeſſen und 
eine einmalige Nachfubvention von 50000 Sr. gewähren, 
ohne eine weitere Bedingung zu ffellen. 

Mit fehr großem Mehr wurde der Mehrbeitsantrag 
angenommen, für die Nachjubvention fogar das Referendum 
ausgefchloffen. Damit war ein Wefentliches erreicht: die 
Zukunft des Theaters war wieder auf längere Zeit hinaus, 
drei Jahre, gefichert und damit dem Betrieb endlich wieder 
eine gewiſſe Stetigfeit ermöglicht, wie fie im Intereffe der 
fünftlerifchen Arbeit aufs dringendfte zu wünfchen ift. Was 
diefe Debatte vom 6. März vor früheren Theaterdebatten 
und überhaupt gegenüber dem nur allzuoft berrfchenden 
Großratston vorteilhaft auszeichnete, war das Ausbleiben 
jeder Heinlichen Nörgelei und jeder Freude am Klatfch, der 
fich um das Theater fo leicht und fo unfontrollierbar zu bilden 
pflegt, überhaupt die Höhe des Disfuffionsniveaug, die vom 
Referenten der Rommiffionsmehrheit, Dr. A. Rüegg, gleich 
zum vornherein feitgelegt wurde. Das Refultat der Ab— 
ftimmung bedeutete fo . gleichzeitig eine Anerkennung der 
unausgefesten Bemühungen der gegenwärtigen Leitung, Die 
Situation des Theaters zu verbeflern. 

Am 26. Juni wurde dann der andere Teil der Theater: 
frage, der Vertrag mit der Theatergefellfchaft, beraten und 
im Sinne des regierungsrätlichen. Antrags und der Kom— 
miffionsmehrheit mit 75 gegen 22 Stimmen genehmigt, nach- 
dem ein Zufasantrag Scherer angenommen worden war, 


285 


wonach mit der Übernahme von Gebäulichfeiten und Fundug 
feine Ermächtigung zur Übernahme des Theaterbetriebe durch 
den Staat erteilt wird. Gegen diefen Beichluß wurde dann 
während der Sommerferien dag Referendum ergriffen. Der 
Ausgang des Referendums fällt in den November und 
fomit nicht mehr in den Rahmen diefes Berichts. 

Noch ein Wort von der „Genoffenfchaft des Basler 
Stadttheaters”, in deren Händen der Betrieb liegt. E3 war 
vorgefehen, fie auf breitere Bafis zu ftellen; die Vorarbeiten 
dazu waren fchon im Winter 1922/23 gemacht worden. So— 
bald die Theaterfrage vom Großen Rat erledigt war, ging 
man an die geplante Erweiterung. Ein Aufruf zum Beitritt 
hatte zur Folge, Daß an der Generalverfammlung vom 8. Sep⸗ 
tember ein Mitgliederbeftand von 53 Einzel- und 6 Rolleftiv- 
mitgliedern feitgeftellt werden konnte. Sn diefer General- 
verfammlung wurde die neue, bisher nur aus dem Vorſtande 
und vier weiteren Mitgliedern beftehende Genoffenfchaft end- 
gültig konſtituiert. Neu in den um drei Gige vermehrten 
Vorſtand wurden gewählt: Dr. R. Schwabe, Präfident 
des Theatervereins, und Nationalrat F. Schneider, als 
Dritter wurde zum voraus E. Fifcher zum Wolf, der feit 
vielen Sahren das Raflenreffort verwaltet und feit Gründung 
der Genofjenfchaft deren direkter Vertreter war, mit Afkla- 
mation beftätigt. Die übrigen Vorftandsmitglieder Dr. V. €. 
Scherer (Präfident), RegierungsratDr. F. Haufer (Vize- 
präfident), Dr. W. Merian (Sekretär), Bankdirektor Chr. 
Buhmann (Beifiger) find Delegierte des Regierungs- 
rates. Dazu fommen Direftor D. Henning und der Per- 
fonalwertreter Dr. F. Ienny. Der Regierungsrat hatte 
feine Delegation, die bisher aus 6 Mitgliedern beitanden 
hatte, für die neulonftituierte Genoffenfchaft auf vier Mit- 
glieder reduziert und Demgemäß die Herren Regierungsrat 
Dr. U. Brenner und Dr. F. Welti unter Verdankung der 
geleifteten Dienfte daraus entlaffen. 


286 


B. Konzerte. 


Das mufitalifche Leben unferer Stadt widelte fich in 
gewohnter Weife ab; e8 wurde, wie immer, fehr viel geboten, 
und man fragt fich oft im ftillen, wie heute, bei den enorm 
gefteigerten NRoften, die KRonzertgeber, feien es einzelne 
Künſtler oder Gefellichaften, Vereine, überhaupt noch Ronzerte 
geben fünnen. Denn wohl in den meiſten Fällen fommen fie, 
fogar wenn die Aufführungen gut befucht find, faum auf ihre 
KRoften, und gar oft ift das Tegtere nicht der Fall. — Es 
mag bier, wie jedes Jahr in dieſem Buch, eine Heine Über- 
ficht über das von den führenden Inftituten und Vereinen 
Dargebotene folgen. 

Die zehn Symphoniefonzerte der Allgemeinen Mufil- 
gefellfchaft (Leitung: Dr. Hermann Guter) wieſen einen 
guten Beſuch auf. Neben den Meiftern der Haffifchen und 
der romantifchen Richtung famen auch moderne und modernite 
Mufiter zum Wort. Goliftifch betätigten fich in dieſen 
KRonzerten u. a. wieder Adolf Buſch und Maria Irr— 
gün, von einheimifchen Rünftlern Frisg Hirt und Maria 
Philippi. 

Neben diefen Ronzerten fanden noch eine Reihe popu= 
lärer Ronzerte Statt, Die zum Teil Wiederholungen der 
Programme der Symphonie-Abende brachten — etwas, das 
manchem Mufilfreund ganz willfommen ift, weil ihm dadurch 
Gelegenheit geboten wird, Runftwerfe nochmals zu hören. 

Der große Andrang zu denvier Beethoven-Übenden, 
an denen des Meifters fämtlihe Symphonien zur Auf— 
führung gelangten, bewies wieder einmal, daß die Klaffifche 
Runft in Bafel doch das zahlreichfte Publitum hat. Unfere 
Muſikgeſellſchaft kann immer auf Starten KRonzertbefuch 
rechnen, wenn fie derartige Zyklen veranftaltet. 

Die Mufitgefelfchaft hat wieder Rammermufil- 
abende eingeführt und ift damit einem Bedürfnis einer 
großen Anzahl von Runftfreunden entgegengefommen, 
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Der Basler Gefangverein trat in feinem erften 
Konzert (8. und 9. Dezember) mit Haydns „Schöpfung“ 
auf. Dann brachte er am 5. und 6. April Sebaftian Bachs 
„Sobannespaffion” zu Gehör. In diefem Sahre hat der 
Verein auf ein hundertjähriges Beftehen zurückblicken können, 
und er hat feine Geburtstagsfeier in künftlerifcher Weife in 
einer Reihe von Ronzerten begangen, und zivar unter Anteil: 
nahme der gefamten mufifliebenden Bevölkerung Baſels, die 
dem Derein, der in der mufitalifchen Rultur unferer Stadt 
eine ſo hervorragende Rolle fpielt, Damit gerne ihre Sym— 
patbie zeigen wollte. Die Feftlonzerte fanden in der Zeit 
vom 13. bis 15. Juni ftatt. Ein Chorkonzert brachte Werte 
von Bach, Brahms, Händel, Mozart und von Schön- 
berg; ein weiteres bot als Uraufführung eine neue, zu der 
Subiläumsfeier gefchriebene Schöpfung des Dirigenten des 
Vereins, Dr. Hermann Suter. Die Rompofition behandelt 
den „Sonnengefang” des hl. Franziskus von Affifi 
und nennt fich „Le laudi“. Gie gelangte am 29. September 
bei Anlaß des Mufitwiffenfchaftlichen Kongreſſes zu mehr⸗ 
maliger Aufführung. 

Vom Basler Bach-Chor Dirigent: H. Münch) 
hörten wir am 22. Dezember die erſten drei Kantaten aus 
Sebaſtian Bachs „‚Weihnachtsoratorium“. Am 
26. April interpretierte er eine der letzten Chorkompoſitionen 
Hans Hubers, ſeine „Einſiedler-Meſſe“. 

Der Basler Volkschor führte am 4. Mai Mendels— 

ſohns Oratorium „Paulus“ auf (Direktion: Ferdinand 
Küchler). 
Die Basler Liedertafel hatte fich mit der „Toten— 
meſſe“ von Berlioz eine große Aufgabe geftellt, die fie in 
einem Münfterfonzert am 25. und 27. Sanuar mit gemohntem 
Erfolg und beitem Gelingen löfte. Das Liederkonzert 
des Vereins fand am 2.und 3. Mai ftatt. 

Der Basler Männerchor bot in einem Orcheiter- 
fonzert unter der Leitung feine Dirigenten Dr. A. Waffer- 
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mann am 30. November and am 1. Dezember den „Rinaldo“ 
von Brahms. Am 29. April veranftaltete er ein Lieder- 
fonzert. 

Bon auswärtigen Chorvereinigungen ließen fich hören 
die Don-Rofaten (zwei Ronzerte), Die fogenannte Sirtinifche 
Rapelle, die Thomaner aus Leipzig. 

Soliftenkonzerte fanden wieder in Menge Statt, befanderg 
zu Anfang Movember; fie waren aber meiftens fchlecht 
befucht. Einer der wenigen, die auf einen gut befesten Saal 
rechnen Fönnen, ift Adolf Buſch, mag er nun als GSolift 
fommen oder mit feinem Quartett. 


C. Malerei und Plaftik. 


Bafel ift als KRunftftadt fehr lebendig, wenn man nur 
das Schaffen der vielen in Malerei und Plaftif tätigen bier 
angefiedelten KRünftler in Betracht zieht. Der Runftmarkt 
freilich ift oft bei ung recht ftill, zumal was die Erzeugnifje 
des Tages betrifft. Ein Zeichen dafür iff e8 auch, daß die 
Runft der Lebenden fich im mwefentlichen mit der Runfthalle 
als der einzigen Zufluchtsftätte begnügen muß, während an 
anderen Orten Kunſtſalons beftehen und neu eröffnet werden, 
die auch die zeitgendffiiche Kunſt pflegen. Der Sig des 
Runftvereins am GSteinenberg hat im verfloffenen Sahre in 
feinen bereits Inapp gewordenen Räumen die übliche Anzahl 
von AUusftellungen ſich aneinanderreiben fehen, darunter 
mehrere von hervorragender Bedeutung. Die Raumfnapp- 
heit in der Runfthalle tritt jeweilen zu Tage, wenn größere 
PVeranftaltungen in ihr einfehren, wie im November 1923 
der fogenannte Turnus. Diefes Unternehmen des Schweize- 
rifben Runftvereins ift zwar in den legten Sahren durch 
ftrengere Iurptätigleit im Umfang befchnitten worden, zu⸗ 
gleich hat eg eine Hebung der Qualität erfahren. Der Turnus 
Des Jahres 1923, der bei ung abfchloß, brachte zudem die 
Neuerung, befonders eingeladene Rünftler fi) umfangreicher 
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beteiligen zu laſſen, um der Ausftellung von vornherein einen 
Kern hochftehender Werke zu fichern. 

Die Dezember-Ausftellung war, wie alljährlich, allen 
Baslern zugänglich und wurde namentlich von den jüngeren 
Künftlern ftark befchictt. Die Ankäufe für die Feftzeit aus 
diefer Ausftellung gefchehen längft nicht mehr fo reichlich 
wie einst, die mit ihr verbundene Weihnachtsverlofung ergibt 
aber immer noch einen erfreulichen Ertrag zugunften unferer 
Künſtler. 

Das Jahr 1924 begann mit einer großen Ehrung des 
populärſten deutſchen Malers, unſeres Nachbars aus dem 
Schwarzwald, Hans Thoma, durch Ausſtellung von etwa 
250 Werken des großen Meiſters, die aus ſeinem Beſitz, aus 
öffentlichen und privaten Galerien Süddeutſchlands von der 
Direktion der Karlsruher Kunſthalle für Baſel geſammelt 
worden waren. Der feierlichen Eröffnung wohnten Ver— 
treter der Badiſchen Regierung und der Karlsruher Stadt⸗ 
behörde bei, der Badiſche Landtag beſuchte die Ausſtellung 
während deren Verlauf, Ertrazüge brachten Maſſenbeſuch 
aus den füddeutfchen Städten, auch die Dorfichaft von 
Bernau, dem Geburtsort Hans Thomas, machte fich unter 
Führung ihres Pfarrherrn zu Ehren des berühmten Land$- 
mannes nach DBafel auf. Der ehrwürdige Greis, der ſelber 
die Herreife nicht mehr wagen durfte, hatte dem Katalog 
ein mit erftaunlicher Sugendfrifche gefchriebenes Erinnerung$- 
blatt an Bafel beigefügt. Den Hauptfchmud der Ausftellung 
bildeten eine Reihe wunderpoller früher Gemälde aus den 
fiebziger und achtziger Jahren. Doch war auch das fpätere 
Schaffen reich vertreten. Zum Andenken an diefe bisher 
bedeutendfte Basler Thoma-Ausftellung wurden drei der 
[hörten ausgeftellten Zeichnungen für öffentlichen Beſitz 
erworben und dem Rupferftichfabinett überwiefen. 

Die Reihe der Ausitellungen erfuhr fodann, wie ſchon 
in den zwei vorhergehenden Sahren, einen Unterbruch durch 
die Vorbereitungen auf das Runfthalle-Feft, das am 
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10. Februar vonftatten ging, aber diesmal im engeren 
Rahmen eines Feftanlaffes fich hielt, zu dem die in der 
Sektion Bafel der Gefellfchaft fehweizerifcher Maler, Bild- 
bauer und Architekten vereinigten KRünftler dag Publitum 
einluden. 

Überrafchend ſtarkes Intereſſe und dementfprechenden 
Befuh fand im März April die Ausftellung Vincent 
van Gogh (18E5I—180). Unter allen Anregern und Bahn- 
brechern der modernen Kunſt Steht diefer Holländer neben 
dem Franzoſen Cézanne obenan. &$ verbindet fich bei ihm 
eine nordifch-germantfche feelifche Inbrunft mit der franzö- 
fifehen malerifchen Difziplin. Sein menfchliches und Fünfte 
lerifches Schickſal, mit dem frühzeitigen tragifchen Ausgang, 
ift durch eine ſchon umfangreiche Literatur, worunter feine 
eigenen Briefe das weitaus Wertvollſte find, bekannt ge- 
worden. Das erklärt auch bei ung die allgemeine ſtarke Teil- 
nahme, die feine Ausftellung fand, wie fie früheren ähnlich 
bedeutfamen PVeranftaltungen gefehlt hat. Neben dem van 
Goghſchen Nachlaß aus Holland hatte erfreulichermweife der 
fchweizerifche Privatbefig mehrere Hauptwerfe zur DVer- 
fügung zu ftellen, die teilweife Basler Sammlern gehören. 
Auch in den öffentlichen Sammlungen unferes Landes befinden 
fi) einige Werke van Goghs. 

Starke Eindrüde vermittelten auch die übrigen Beltand- 
teile der Austellung, die Gemälde von Heinrich Altherr 
(Stuttgart), die Zeichnungen von Otto Meyer (Emden) 
und die Graphit von D. Kokoſchka. 

Die nachfolgende Ausftellung, im Mai / Juni, galt in 
ihrem Hauptteil dem Andenken eines Basler Meifters aus 
dem 19. Jahrhundert, Ernft Stüdelberg (1831—1903). 
Aus feinem reichen Lebenswerk, das fich vielfach in Basler 
Privatbefig befindet, mußte für die Runfthalle eine Auslefe 
gemacht werden, die von der Familie durch eine gleichzeitige 
Heinere Ausstellung im einftigen Atelier des Rünftlers ergänzt 
wurde. Unter den in der Runfthalle vereinigten Gemälden 
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wurden namentlich die Bildniffe aus dem Familienkreiſe, wie 
die Porträts der Mutter, das DBrautbild von 1865, das 
Gruppenbild aus Amfterdbam und die Rnabenbildniffe fehr 
beachtet. — Die unteren Räume der Runftballe enthielten 
im Mai / Juni eine Rollettion des „Brapbifchen Rabinetts“, 
der neuen PVereinigung fchweizerifcher Graphifer, und eine 
Bilderferie von Burkhard Mangold, mworunter mehrere 
auf Beftellung biefiger Firmen gefchaffene, mit Blicken in 
induftrielle Arbeitsräume. 

Während der Sommerferien fand in der Runfthalle und 
im Gemwerbemufeum eine große Austellung Chriftlicher 
Kunſt ftatt, veranftaltet vom Schweizerifchen katholiſchen 
Volksverein, zur qualitativen Hebung der für firchliche Aus: 
ftattungs- und Erbauungszwecke dienenden Erzeugniffe freier 
und angewandter Kunſt. Die Einladung zur Beteiligung 
war an fämtliche ſchweizeriſche Künftler ergangen, das ficher: 
lich verdienftliche Vorgehen der Initianten ift aber von vielen 
nicht unterftüst worden. 

Eine befondere Weihe und Bedeutung hatte die erite 
große Ausstellung im Herbft, Die der Runftverein wieder 
felber veranftaltete. Sie war dem Gedächtnis eines früh 
verftorbenen Künftlers gewidmet, deſſen ganzes Wirken 
während des legten Jahrzehnts eng mit allem Fünftlerifchen 
Gefchehen in Bafel und mit der Tätigkeit des Runftvereins 
verknüpft gewefen ift. Carl Burckhardts reicher und beweg⸗ 
licher KRünftlergeift erwies fich bei dieſer Überfchau über fein 
Schaffen fchon darin, daß er, der Plaftiter, als der er Durch 
feine großen Werke wie die Relief3 am Zürcher Runithaufe 
und Die Brunnen an unferem Badifchen Bahnhof längft der 
Öffentlichkeit befannt war, in drei verfchiedenen Perioden 
feines Lebens fich auch fehr intenfiv ver Malerei hingegeben 
hatte. Außerdem wurde das Bild feiner Kunſt ergänzt Durch 
Die Fülle der meift noch unbefannten Entwürfe und Studien 
in jeder zeichnerifchen Technik. Mittelpunft der Ausstellung 
bildete fein legtes großes plaftifches Werk, die ihr Pferd 
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führende AUmazone, die in Bronzeguß zur Erinnerung an den 
KRünftler wird der Stadt als Gefchent des Runftvereins über- 
geben werden. 

| Die legte hier zu erwähnende Austellung in der Runff- 
halle war im Dftober die der Aufträge und Wettbewerbe 
des ftaatlihen KRunftfredits. Die allgemeinen Wett- 
bewerbe galten zunächit Dem malerifchen Schmud des Lohn- 
bofportals (Snnenfeite) und der plaftifchen Dekoration des 
MWandbrunnens im Hofe des Sevogelſchulhauſes. 
Lestere fand fehr anfprechende Löfungen, während eritere 
trotz PBeteiligung von 53 KRünftlern zu feinem definitiven 
Refultat, aber zur Ausfchreibung einer engeren Ronfurrenz 
unter mehreren der jegigen Einfender führte. Von bloß 
platonifchem Intereffe, weil noch nicht ausführbar, waren 
die Vorfchläge zur Bemalung des Lichthofs im Bau- 
Departement als dritter allgemeiner Wettbewerb. Definitiv 
beauftragt mit der malerifchen Ausfchmüdung des Eingangs: 
raumes im Spalenfchulhaus wurde Rudolf Hübſcher 
als Sieger in einer engeren Konkurrenz; ebenfo wurden auf 
Grund der Entwürfe die Einzelaufträge in Malerei erteilt, 
von denen der wichtigfte der Apſis des Krematoriums 
galt und durch Eugen Ammann zu löfen fein wird. Der 
Entwurf in Holzplaftit von Hermann Scherer, „Madonna 
mit Rind“, wurde der Fathofifehen Gemeinde zur Unnahme 
empfohlen. Alles in allem bei befcheidenen Mitteln eine recht 
weitgreifende Tätigfeit des Kunſtkredits, wie auch Gegner 
feiner Refultate werden anerfennen mülffen. 

Sm Gemwerbemufeum finden nunmehr gleichfalld AUus- 
ftelungen in immer regelmäßigerer Folge ſtatt. Es wird 
dabei wefentlich auch auf Die Art der Darbietung, auf Aus: 
ftattung und Dispofition jeweilen Gewicht gelegt und viel 
Sorgfalt aufgewendet. Ferner wird wenn immer möglich 
den heutigen Erzeugniffen eine Abteilung biftorifcher Bei- 
fpiele zu inftruftivem Vergleich beigegeben. 

Im Berichtsjahre wurde folgendes Programm kunſt⸗ 
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gewerblicher Ausftellungen mit beftimmtem Stoffgebiet durch- 
geführt: Dftober-November 1923 Drechslereiarbeiten; Fe- 
bruar-März 1924 alte und neue Spigen; April Batif und - 
Sat; Juni fchmiedeiferne Grabzeichen. Im Dezember 1923 
veranftaltete der Schweizerifche Werfbund eine Weihnachts: 
ausstellung. 

MWechfelnde Darbietungen auch zeitgenöffifcher und ein- 
heimifcher Runft brachten in dieſem Jahre wie früher ſchon 
das Runftbaus Pro Arte und die Runfthbandlung Rath 
A. G. vor das Publikum, letztere kürzlich Arbeiten einer 
jüngeren Basler Künſtlergruppe und anſchließend eine kleine 
Ausſtellung der Sektion Baſel der Geſellſchaft ſchweizeriſcher 
Maler, Bildhauer und Architekten. 


D. Architektur. 


Sowohl Wohn- als auch Staatsbautätigkeit haben in 
diefem Sahre zugenommen. 

MWohnhausbauten find wieder in üblicher Urt als Einzelz, 
Reihen- und Mietshäufer eritellt worden. 

Das Einzelmohnhaus. In erfter Linie fällt dieſes 
Jahr das Haus Arnold-Böclinftraße 9 auf (Architekt Prof. 
Läuger). Unter die um die Paulusfirche fich gruppierenden 
Häufer bringt es eine neue Mote durch ein flaches Dad 
(Schiefer), einen opulenten Portilus und eine Freitreppe. 
Seine repräfentative Haltung kann fich leider nicht in einem 
entiprechenden Part auswirken. 

Das Wohnhaus Bruderholzallee 174 (Prof. H. er: 
noulli) weift eine eingefchoffige, langgeftredkte Bauform auf, 
vorn aufgefegt auf eine Böfchungsmauer, hinten terraineben 
mit windfchügenden Anbauten. 

Neben ven Wohnhäufern Gundeldingerftraße 155, Bätt- 
wilerftraße 15 und 17, Bruderholzallee 210, Parkweg und 
Hirzbodenweg 45 (legteres in fehr geſchmackvoller Art), 
St.-Albanring 172—178, Schaffhauferrheinweg, Laupen- 
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ring 146, Realpſtraße 69 und Lindenhofitraße 9—13 und 
den Häufern der Firma Burckhardt Wenf & Cie. am Scheer: 
keſſelweg und an der Adlerftraße, die durchgängig die üblichen 
Architefturformen zeigen, entftand an der Sonnenbühlftraße 
bei Riehen ein Wohnhaus, dag, entfernt von allem Schematig- 
mus, fi) andersartig zeigt (Architekt H. Schmid). Die 
Form des Grundftüdes hat die Grundrißform des Haufes 
beitimmt, die Lage auf der erften Terrainwelle über der 
Niederung hat angeregt, die ſchöne Ausficht möglichit allen 
Räumen zugute zu halten. Die Formen find nicht fürftlichen 
Bauten entlehnt, fondern find anfpruchslos und natürlich. 

An Reibenhäufern und Häufergruppen entitanden 
zum Teil neue, zum Teil wurden alte weitergebaut und ver: 
vollftändigt. 

Architekt E. Heman erbaute an der Mittleren Straße 209 
bis 217 eine Gruppe, ebenfo an der Neubadſtraße. Es find 
dies Häufer von perfönlichem Gepräge, die noch ein gemüt- 
liches Wohnen ermöglichen, im Gegenfaß zu den ganz typifierten 
Straßenzügen Laupenring 149—175, Realpftraße 3354 und 
Reiterftraße 7—41 (Architeft E. Edenftein). Im gleichen 
Stadtviertel entftanden die Reihen 2545 Oberalpftraße 
(Baumeifter Aichner), Neubadftraße (Gebr. Stamm) ſowie 
Neubadſtraße 5557 (Architekt Rickert). 

Im Langen Lohn und am Morgartenring iſt bedauer⸗ 
licherweiſe die architektoniſch ordnungsliebende Art der erſten 
Häuſerreihen (Prof. Bernoulli) fallen gelaſſen worden, 
dieſes Stadtviertel wird langſam der baulichen Anarchie aus⸗ 
geliefert. Im Langen Lohn 2—4, am Morgartenring, 
Schüsenweg 348—358, Karmenftraße wurden Wohnhäufer 
erftellt, die längft nicht mehr die Einheit und Gefchloffenheit 
der früher entftandenen Gebäude haben. 

Erfreulicher ift eine Gruppe auf dem Bruderholz an 
der Drofjelftraße (Architekt Willy Meyer). Un ein in den 
legten Jahren erftelltes Wohnhaus fchließt fich eine neue 
Gruppe in lebendiger Art und Weife an. In der Nähe 
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wurde von den Architekten Von der Mühl & Oberrauch 
(Batterieweg 156—162) den zwei früher entitandeneu 
Gruppen eine neue zugefügt. Auf dem Hummel 26 und 28 
fowie 30 und 32 entftanden Wohnhäufer (AUrchiteft Widmer), 
an der Halteftelle Thierfteinerrain ein Tea Room. 

Größere Kolonien, zum Teil Kleinwohnungen, wurden 
begonnen beim Hirzbrunnen (Architeften H. Bernoulli ſowie 
Bon der Mühl & DOberrauch) und an ber Se 
gegen Riehen (Architeft P. Artaria). 

Der KRolonie „Sartenfreund”, Moryftraße in Riehen 
(Berher & Tamm), wurden einige neuere Gruppen an— 
geſchloſſen. 

Mietshäuſer wurden mehrere im St.Johannquartier 
erbaut, ſo an der Lothringerſtraße 94, Gasſtraße, Jungſtraße 
ſowie Elſäſſerſtraße 13—19 (Paul Hoſch), an der Rannen- 
feldftraße, Rheinländerftraße (Architeft Nickert) und an der 
Hegenheimerftraße 130. Im Gundeldingerquartier erftanden 
Mietshäufer an der Thierfteinerallee 70—74, Gundeldinger- 
firaße 296 und 302; gegen Rleinhüningen zu an der Klybed- 
ftraße 75 und an der Infelftraße. 

Geſchäftshäuſer. Solche wurden erftellt an der Nauen 
ftraße 67 (Architekt E. Eckenſtein), an der Falknerftraße (Prof. 
Bernoulli), an der Eifengaffe (Baugefellfchaft) und an der 
Güterftraße das Möbelhaus Lug (AUrchiteft Hannes Meyer). 
Bei ihnen ift das Problem der Faffade: auf möglichit ge- 
öffnetes Parterre (zu Schauzweden) eine gefchloflene Hoch-. 
mauer mit gewöhnlichen Fenftern aufzuführen, mit mehr 
oder weniger architeltonifchem Gefchict gelöft worden. 

Snduftriebauten entftanden, zum Teil durch Streiks 
der Arbeiter gehemmt, im Rheinhafen (Schweiz. Schlepp- 
[hiffahrt und Neptun) fowie an der Grenzacherftraße die 
PBergrößerung der Fabrit Hoffmann-La Roche (Baugefchäft 
Preiswert & Co.). 

Hier anfchließend ift ein Teilftüct der Muftermeffebauten 
zu erwähnen, das in diefem Jahre erftellt wurde, nämlich die 
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zwei großen Eifenbetonhallen am Riehenring (Architekt 
Widmer und Ingenieur D. Ziegler). 

Neben den großen Staatsbauten, die im Bau find 
(Phyſikaliſches Inftitut, Frauenklinik und Vollshaus), wurde 
das Elektrizitätswerl an der Margarethenftraße vollendet 
und bezogen (Hochbaubürs mit Architekt D. Burdhardt). 
Es ftellt einen für feine Zwecke vorbildlichen Bau dar, bei 
welchem mit großer Sachlichkeit alle Aufgaben eines folchen 
Baues auf eine äfthetifch befriedigende Art gelöft worden find. 

Am Ülchenplag wurde die Transformerftation erftellt 
(Hochbaubüro und Architelt H. E. Linder), Die noch alle an 
diefer Stelle gelegenen fonftigen Bequemlichkeiten in fich ein- 
bezieht und in Fünftlerifcher Hinficht vorbildlich ift. 

Das Gemeindehaus Matthäus-⸗Klybeckſtraße (Architekt 
Suter & Burdhardt) wurde dDiefes Jahr vollendet. Es ift 
einer jener Bauten, wie fie jest viel erftehen, die mit Reffau- 
rants und Heinen und großen Sälen der Gefelligfeit dienen. 

eben diefen neu erftandenen Bauten muß bier zum 
Schluß noch der guten alten Bauten gedacht werden, Die 
zum Teil verfchwunden find oder die durch Umbau den 
modernen QUnforderungen angepaßt wurden. Der „Große 
Collmar“ am St.-Albangraben, ein altes Gebäude, das Diefer 
Straße mit feinem Erfer und feinen behäbigen breiten Fenſtern 
und den guten Maßen zu ihrer guten Wirkung verhalf, mußte 
der neuen Nationalbant weichen. Das Haus „zum Löwen“ 
( Aſchenvorſtadt) mit feinem gefchloffenen Erdgefchoß mit ver- 
gitterten Fenftern, wurde mit Schaufenftern verfehben! Das 
„Ch. Brüderlinfche” Haus (Petersplag) verlor feinen Giebel, 
er mußte Dachfenftern Plag machen! Allen Sreunden der 
guten alten charafteroollen Bauten tun diefe Eingriffe web, 
mit ihnen hoffen wir, daß folche im neuen Sahr weniger vor- 
fommen mögen. 
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Basler Chronik 
vom 1. Oktober 1923 bis 30. September 1924. 
Bon 8. £. Freyvogel. 





Oktober. 


1. Der allgemeine evang.-proteftantifhe Miſſions- 
verein hält feine Tagung ab. 

2. 64jährig ftirbt Zimmermeifter R. Scherrer: Rotben- 
bach 


4. Das Brot Schlägt von 55 auf 52 Rp. ab. — Im 
Alter von 75 Sahren ftirbt Peter Schmid-Weber, ein 
Gründer und Förderer des Faufmännifchen Vereins, wohl: 
befannt im gemeinnüsigen Leben, vor allem in der „Ool: 
datenfürſorge“. 

5. Das Basler Regiment 22 kehrt nach ſtrengem, 
in der letzten Periode regenreichem Wiederholungskurs zurück. 

6. Zu Ehren ſeines 25jährigen Beſtehens veranſtaltet 
der Reveillechor der Liedertafel ein Jubiläumskonzert. 

7. Sn der Sakriſtei der römkath. Kirche Niehen 
bricht Feuer aus, das aber auf den Brandherd lokaliſiert 
werden kann. 

8. Die Koloraturſängerin Ada Sari von der Mai— 
länder Scala gibt einen Arienabend. — Im Schoße der 
Société d’Etudes françaises de Bäle hält der bekannte fran- 
zöftfhe Förderer der Radiobewegung G. Ferrie einen 
Vortrag über „L’Etat actuel des applications des ondes 
hertziennes “, 
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9. Nach 2Omonatiger Dauer wird der Holzarbeiter: 
ſtreik Durch Direfte Vermittlung der Regierung beendet. — 
Zum ordentliden Profeffor für Mineralogie und Petro- 
graphie wird gewählt: Dr. Mar Reinhard von Rotben- 
bach (Bern), bisher a. o. Profeffor in Genf, zum Snfpeftor 
der Mädchenprimarfchule Safob Gy fin-Imhof, bisher Lehrer 
an der Mädchenfefundarfchule. 

11. Auf St. Chrifchona ftirbt 81 Sabre alt Frau Witwe 
Dora Rappard-Gobat. — Der Große Rat wählt ale 
Erfjagrichter für das Strafgericht den bürgerlichen Kandidaten 
Dr. €. Steuri, erledigt verfchiedene Petitionen, nimmt in 
zweiter Lefung die Abänderungen des Bürgerrechtsgefeges 
an und lehnt die Subventionierung eines Touriften- und 
Ferienheims der Naturfreunde ab. Endlich ermächtigt er 
den Regierungsrat zur Aufnahme von Anleihen big zu 
30 Millionen Franken. 

13. Sn Bettingen verfammelt fih die Basler Ver- 
einigung für Heimatfhus zur jährlichen Generalver- 
fammlung. 

15. Die ſtatiſtiſchvolkswirtſchaftliche Geſell— 
ſchaft beginnt den Zyklus ihrer Vortragsabende mit einem 
Referat ihres Vizepräſidenten H. Studi über das Papier- 
geld der franzöfifhen Revolution. — In unferer Stadt 
findet eine großangelegte Kleiderfammlung der „Deutfch- 
landhilfe” ftatt. 

16. Die Vortragsabende des Auodlibet beginnen mit 
einer VBorlefung von Benjamin Valloton. — Zu feinem 
70. Geburtstage verleiht die biefige theol. Fakultät dem 
Zürcher Kirchenrat AU. Nuefch den Doktor der Theologie. 

17./18. Die Tochterſchule veranftaltet zugunsten ihrer 
Reifefaffe im Stadtkaſino einen gutbefuchten Bazar mit an- 
fchließendem Ball. — In Anweſenheit von Ronfumenten- 
vertretern findet eine Sitzung des nordweitfchweizerifchen 
Milchproduzentenverbandes ftatt, in der die Frage der 
Milchpreiserhöhung behandelt wird. — Nachts 11% Uhr 
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wird auf der Riehenftraße der S2jährige Taglöhner €. 
Vögtle-Sutter überfahren. 

17./19. Der indifhe Philofoph und Sufilehrer Inayat 
Khan hält drei ftarkbefuchte religiöfe Vorträge. 

18. Der Große Rat überweift der Regierung den 
Anzug Bertfch (Bürgerpartei) betr. Nichtbefesung der Stelle 
eines dritten QUppellationsgerichtspräfidenten, nimmt das 
Geſetz betr. die Liftenverbindung an und berät nach be- 
ſchloſſenem Eintreten in erfter Lefung das Organifationsgefes 
der Basler Straßenbahnen. 

19. Der PBerein für Mäßigkeit und Volkswohl 
begeht in einfacher Weife fein 25jähriges Zubiläum. 

19./20. In Bafel tagt der Vorſtand der Kriftlichen 
Gewertfchaftsinternationale. 

20. Das Quodlibet feiert fein 65. Stiftungsfeft. 

22. Die hiftorifch-antiquarifhe Gefellihaft er- 
öffnet die Reihe ihrer Sisungen mit einem PVortrag von 
Liz. & U. Bernoulli über „Die Pfychologie der Neu— 
bürger”. — Im literarifhen Zirkel fpriht am erften 
Abend Frig Liebrich. 

25. Der Große Rat diskutiert die Vorlage betr. Aus- 
richtung einer Herbft- und Winterzulage an die Urbeitslofen 
und nimmt nach vierftündigem, ftürmifchem, ſogar unter: 
brochenem Verlauf die Eventualanträge, welche eine Unter- 
flügung vorſehen, an. — Der Chor der GSirtinifchen 
Rapelle gibt ein Konzert. 

27. Bei fchönftem Herbftwetter läutet Die Meffe ein. — 
Im A. C. V. beider Bafel wird eine Statutenrevifion, welche 
KRreisverfammlungen und Frauenvertretung vorfieht, mit 
1000: 60 Stimmen angenommen. 

29. In der Burgvogtei fpricht der fozialdemofratifche 
Abgeordnete des deutfchen Reichstags Paul Levi über 
„Die wirtfchaftliche und politifche Lage Deutſchlands und Die 
QArbeiterklaffe”. — Walter Zürrer tritt als Rektor der 
Rnabenfekundarfchule zurüd. 
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30. Sm erften alademifchen Vortrag redet Prof. Dr. 
P. Häberlin über „Moralifche und äfthetifche Lebensmweis- 
heit”. — Der Direktor der Heil- und Pflegeanftalt Fried⸗ 
matt, Prof. Dr. Wolf, feiert fein 25jähriges Amtsjubiläum. 
— Die Witterung diefes Monats iſt ſchwankend. In der 
eriten Hälfte Talt, regnerifch und unfreundlich, fchlägt das 
Wetter Mitte Monats um. E38 berrfchen heftige Herbſt⸗ 
fürme mit einer Temperatur von oft 22° C. Die legten 
Tage bringen wärmften Altweiberfommer. 


November. 


1. Im Küchlintheater beginnt ein Gaſtſpiel der bekannten 
deutſchen Filmſchauſpielerin Henny Porten. 

2. Aus nicht feſtzuſtellenden Gründen löſcht von 5.23 
bi8 5.36 Uhr in der ganzen Stadt das Licht aus. — Ein- 
geladen von der Studentenfchaft redet Prof. Sommerfeld 
aus München über „Die Struktur der Atome”. 

3. Der befannte Fliegerphotograph W. Mittelholzer 
Hält im dichtbefegten Bernoullianum einen Lichtbildervortrag 
über „Im Flugzeug über Spisbergen”. 

4. Sm Theaterverein fpricht Direftor Henning über 
„Heutige Theaterverhältniffe”. | 

6. In der Liga für Eingeborenenfchug redet Der Häupt- 
ling des Srofefenftammes über den Freiheitstampf feines Vol⸗ 
kes. — Den zweiten afademifchen Vortrag hält Prof. Land- 
mann. Er ift gewidmet dem „Iurialen Urfprung der hohen 
Finanz”. 

7. Prof. Weefe aus Bern fpricht über „Blütezeit 
Deutfcher Bildnerei”. 

8. Großer Rat. Nach PBeltätigung von 64 Bürger: 
aufnahmen wird auf erfte Lefung bin das D.G. für Die 
Basler Straßenbahnen mit 62:58 Stimmen zurücigewiefen. 
Der Rat lehnt ferner mit 66: 52 Stimmen eine Verlegung 
der Sigungen auf den Samstag- Nachmittag ab und nimmt 
in zweiter Lefung das revidierte Wirtfchaftsgefeg an. 
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9. Zum Gemwerbeinfpeftor wird Dr. W. Strub, bisher 
feit einer Amtsperiode proviforifch angeftellt, gewählt. 

11. Im Stadttheater gaftiert D. Smirnoff. 

12./13. Im Literarifchen Zirkel fpricht die bekannte 
Romanfhriftitellerin Clara Viebig von ihren Werken, aus 
denen fie tags darauf im Yuodlibetvorfragsabend vorlieft. 


15: Eingeladen von der hiefigen Studentenfchaft, fpricht 
der frühere Straßburger Drofeffor G. Dehio über „Deutfche 
Runft im Zeitalter des Barod”. — Im Stadttheater 
findet die Uraufführung der Oper „Der Taugenichts” des 
Basler Ronfervatoriumlehrerd ©. Haefer ftatt. — Sacque$- 
Daleroze führt feine befannte Methode vor. 

17. Es wird mit dem Wiederaufbau der Muftermeffe 
begonnen. 


19. Der englifhe Austaufchprofefior Dr. $. E. Weiß, 
Vorſteher des botanischen Inftituts in Manchefter, beginnt 
feine Vorlefungen. 

20. Die hieſige Arbeiterunion veranftaltet in der 
Burgvogtei eine Proteftverfammlung gegen das Urteil der 
waadtl. Geſchworenen im Gonradi-Prozeß. — Prof. Karl 
Nef wird zum ordentlichen Profeffor ernannt. — Die beliebte 
Schriftitellerin Helene Chriftaller lieft aus ihren Werfen 
vor. — In Baſel fritt Die nationalrätliche Kommilfion 
für die Kranken-, Invaliden- und WUltersverficherung zu— 
fammen. 

22. Der Große Rat bewilligt 350000 Fr. für Privat: 
bauten im Rheinhafen. Er weift die Vorlage betr. An—⸗ 
fhaffung eines Hafendampfers an die Regierung zurüd und 
diejenige betr. Die Regelung der Verhältniſſe des Otadt- 
tbeaters an eine Rommiffion. In der Nachmittagsfigung 
wird nach Beantwortung der Interpellation Schneider betr. 
Arbeitslofenfürforge und einer von Wenk (Rieben) betr. 
neue Tramtaren in die zweite Lefung des Wirtfchaftögefeges 
eingetreten. 
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23. Es fterben F. Buddenhagen-Probft und K. 
Meyer-Schröter, erfterer langjähriger Flötift, legterer Ron 
zertmeifter der Allg. Muſikgeſellſchaft. 

23./24. Die Univerfität begeht den Dies academ cus. 
Beim Seftaft in der Martinsfirche hält der Rektor Prof. 
Dr. iur. U. Simonius die Rede über das Thema „Worin 
befteht die Bedeutung der römischen Rechtsgefchichte für Die 
Rechtswiffenfchaft”. Zum Doctor honoris causa der Staats: 
wiffenfchaften wird ernannt der Präfident der Basler 
Handelsfammer, R. Sarafin- Bifcher. — Um Abend ver- 
anftaltet der Rorporationenverband einen Ball im Kaſino, 
andern Tags einen Umzug und in der Buravogfei einen 
Rommers. 

25. Im Rettenaderverein in Riehen ift U. Huggen— 
berger zu Gaft. — Der erfte Schnee weicht bald anhalten- 
dem Regenwetter. | 

27. Im dritten alademifchen Vortrag redet Liz. C. U. 
Bernoulli über „Theologen als deutfche Dichter”. — In 
der Basler VBölkerbundsvereinigung fpricht Prof. E. Bovet 
über „Der Völterbund und die Fleinen Staaten”. — Doppel⸗ 
gaftfpiel H. Wildbrunn und R. Schubert von der Wiener 
Staatsoper in „Triftan und Sfolde”. 

28. Unter dem Borfis von Nationalrat Choguard 
findet die legte Sigung des KRreiseifenbahnrates Il ftatt. 
— In den Räumen der Mannheimer Lagerhausgefellfchaft 
bricht ein Brand aus. — Die Freiwillige Schulfynode 
hört nach Behandlung ihrer Gefchäfte ein Referat von Prof. 
Häberlin an über „Den Begriff des Individuums in der 
Pfychologie”. 

29. Die Regenz wählt zum Rektor der Univerfität 
Heren Prof. Dr. med. R. Staehelin. — In der Neuen 
Helvetifchen Gefellfchaft redet Oberftlorpsfommandant Wild- 
bolz über „Unfere Lage und unfere Wehrkraft”. 

30. Sm Bürgerratsfaal beginnt Prof. E. Gaudemet 
von Straßburg, auf Einladung der hiefigen Univerfität Hin, 
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feinen Vortragszyklus über „Literatur und franz. Zivilrecht 
feit 1804". — Es erfcheint ein neues Infertionsorgan „Der 
Baslerftab”. 

Die Witterung ift ſchwankend. Zu Beginn und Ende 
des Monats ist das Wetter fchön, Mitte Monats herrfcht 
eine Rälteperiode, Die mit Schneefall endet; fie wird wiederum 
durch Regen und Föhn abgelöft. 


Dezember. 


3. Maria Jvogün und Karl Erb veranftalten ein 
Liederfonzert. 

4. Im vierten alademifchen Vortrag redet Prof. Dr. 
Lug über „Hautkrankheiten und ihre DBeziehungen zum 
Gefamtorganigmus”. — Im Stadttheater gaftiert das En- 
femble Rarfenty. 

5. Im Alter von 62 Jahren ftirbt Architekt Friedr. 
Stehlin-von Bavier, Mitglied der Theater- und Rafıno- 
fommiffion. 

6. Im Großen Rat beantwortet Reg.-Rat Miefcher ' 
die Snterpellation Baumgartner betr. den Mißerfolg der 
fantonalen Anleihe. Sodann genehmigt der Rat die Vorlage 
befr. Reduktion des Strompreifes für die Elektrizität und 
fährt in der Behandlung der Revifion des Wirtfchaftsgefeges 
"fort. 

7. Proſektor Dr. Werner v. Gerlach erhält die venia 
legendi. 

8./9. Bei Schwacher Beteiligung wird die von dem 
Bürgerblock befürmwortete Liftenverbindung mit 4217 Ja 
gegen 2531 Nein angenommen. Bei den Wahlen für die 
eidg. Gefhworenen verteilen fich die Sitze wie folgt: 
Großbaſel⸗Oſt (41 Sie): 33 Bürgerliche und 8 Sozialdemo- 
kraten; Großbafel- Welt (47 Sie): 33 Bürgerliche, 3 Rom- 
muniften und 11 Sozialdemotraten; KRleinbafel (48 Sitze): 
30 Bürgerliche und 18 Rommuniften. — Zu Ehren des am 
12. Dezember feinen 70. Geburtstag feiernden Prof. 9. 
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Wadernagel veranftaltet die Univerfitätsbibliothef eine 
Shatefpeare-Ausitellung. — 62jährig ftirbt Dr. med. Arnold 
Lotz. 

11. Rudolf v. Tavel veranſtaltet einen berndeutſchen 
Vortragsabend. 

12. Dr. iur. Hermann Chriſt begeht feinen 90. Geburts⸗ 
tag. Unter den Gratulanten ſtehen in vorderfter Linie die 
Naturwiſſenſchaftler, fpeziell die Botaniker. — Im Verein 
für Literaturfreunde fpriht H. Aellen über „Heinrich 
Federer”. 

13. Der direkte Zugsverfehr Offenburg — Bafel wird 
wieder aufgenommen. — Der Große Rat fchreitet über 
den Anzug Bertfch (Bürgerpartei) betr. Nichtbefegung der 
Dritten Stelle eines Appellationsgerichtspräfidenten zur Tages- 
ordnung, ratifiziert den Verkauf des alten Elektrizitätswerkes 
ander Steinentorftraße 32 und behandelt in langer Distuffion 
den Anzug Stohler (ſoz.) betr. Staatlichen Wohnungsbau 
für finderreiche Familien. Endlich berät er das Mieterfchug- 
gefes. — Im Stadttheater gaftiert der berühmte Bariton 
Matteo Battiftini. — In der Amerbachgefellfehaft hält 
Prof. Bovy einen Vortrag über „Des cavernes de Dor- 
dogne au salon d’automne“. 

17. Unter dem Präfidium von Dr. Fritz Sarafın bildet 
fih eine Geographifch-ethnologifche Gefellichaft. 

18. Der fünfte alademifche Vortrag von Prof. Baum- 
gartner ift gewidmet „Der Zeit Kaiſer Traians”. — Prof. 
Heim aus Zürich fpricht über „Der Große St. Bernhard 
und deſſen Hunde”. 

21. Zum Rektor der Rnabenfefundarfchule wird gewählt 
Sefundarlehrer Ed. Went-Löhrer. — Es wird mit dem 
Abbruch des alten badifhen Bahnhof begonnen. 

22. Infolge Raminbrandes bricht auf der Straf: 
gerichtsfanzlei ein Brand aus. — Prof. D. Wernle 
wird zum korreſpondierenden Mitglied der AUlademie der 
Wiffenfchaften in Berlin ernannt. 
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24. Sm Alter von 45 Jahren ftirbt Bildhauer Carl 
Burckhardt, u. a. Schöpfer des Reliefs an der Paulus- 
firche, Der Brunnenfiguren vor dem badischen Bahnhof und 
des Ritters Georg, der am Rohlenberg aufgeftellt werden foll. 

25. Snfolge Demiffion von Major W Schmid wird 
das Rommando des Bataillong 99 Hptm. Ed. Zahn über: 
tragen; er wird zum Major befördert. — An der äußeren 
Grenzacherftraße eröffnet der F. C. Nordftern feinen Sport: 
plag Rankhof. 

31. Der feit 1907 im Amte ftehende Appellstionsgericht3- 
präfident Dr. Guſtav Brodbed tritt auf Jahresende zurüd. 

Witterung: Das unerfreuliche Wetter des Vormonates 
hält bis zum 20. Dezember an; reicher Schneefall läßt auf 
weiße Weihnachten hoffen. Doch macht eine kurze Regen: 
periode Diefer Herrlichkeit ein fchnelles Ende. Gegen Sahres- 
ſchluß fällt erneut Schnee; er hält fich bei kalter Temperatur. 


Januar. 


2. Unter dem Patronate des Völkerbund-Oberkommiſſa— 
riates veranftaltet ein Don-Rofaten- Kirchenchor zwei 
beachtenswerte Konzerte. 

3. Zur Befämpfung der Novelle zum eidg. Fabrik— 
gefes betr. die 48-Stunden- Woche bilden fi) von den Ver- 
einigten Linfsparteien, den chriftlichen Gewerkfchaften und 
Radikaldemofraten Aktionskomitees. 

7. Dr. Ludwig Siegmund, Grundbuchverwalter und 
Handelsregifterführer, feiert feinen 70. Geburtstag. — Auf 
der Reife nach Amerika nehmen 20 Nordafritaner im Emi- 
grantenhaus vorübergehend Aufenthalt. 

8. Sechſter afademifcher Vortrag von Prof. Nieder: 
mann über „Die baltifchen Völker und Sprachen”. — Der 
heute beginnenden Sanitätsafpirantenfchule iſt ein chinefifcher 
Snfanterieleutnant und Dr. med. als Gaft zugeteilt. 

9. Im Stadttheater findet die Erftaufführung von Julius 
Bittners „DBergfee” ftatt. 
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10. Sm Großen Rat werden die von Fr. Schneider 
und Fr. Brechbühl geftellten Snterpellationen betr. Ferien- 
verfürzung beim Perfonal der Basler Straßenbahnen refp. 
betr. Entlaffungen beim Baudepartement von Rea.-Rat 
Calini beantwortet. Für zwei fommuniftifche Anträge betr. 
Unterffügung des werftätigen Volles in Deutichland und 
Ausdehnung der Arbeitsiofenfürforge wird Dringlichkeit ab- 
gelehnt. Endlich wird das revidierte Wirtfchaftsgefeg 
endgültig angenommen und die Gtaatsrechnung 1922 
genehmigt. 

12. Die drei Rleinbasler Ehrengefellfchaften feiern dag 
„Srifemähli”. Infolge Plasmangels im Gefellfhaftshaus 
Cafe Spis muß fünftighin eine Gefellfchaft abwechfelnd aus: 
fcheiden. Diefer Beſchluß trifft erftmals die Gefellfchaft zum 
Greifen, die auf eigene Roften ein Grife-Grifemähli begeht. 

14. In der Ethnographifch-genlog. Gefellfchaft fpricht 
Prof. Brüdner aus Wien über „Die Landfchaft der Oſt— 
alpen”. 

15. Im vierten literarifchen Abend des Quodlibet Tieft 
Der literarifche Führer des „Neuen Deutſchlands“, Fritz v. Un— 
rub, aus feinen Werfen vor. — In der Offiziersgefellfchaft 
redet Dberftdivifionär Biberftein über „Aktuelle Heeres- 

fragen“, 
| 18. Der Südfeereifende Erich Scheuermann hält einen 
Vortrag über „Das Paradies der Südſee“. 

19. Sn der Runfthalle wird eine Hans-Thoma-Aug- 
ftellung eröffnet; fie hat ffarfen Zulauf. 

21. Sn der Hiftorifch-antiquarifchen Gefellfchaft redet 
Prof. Tſchudi über „Ein Schreiben des Sultans Suleimann 
auf der Basler Univerfitätzbibliothet”. — Im Literarifchen 
Zirkel ift Ruth Waldftetter zu Gaftl. — Die bhiefigen 
Rommuniften veranftalten wegen der Verurteilung der 
fpanifchen Rommuniften Matten und Nicolau vor dem 
fpanifchen Ronfulat Radaufzenen, fo daß die Polizei ein- 
greifen muß. — Der evang. Kirchenrat befchliegt AUb- 
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haltung von praftifchen Übungen für die Ausbildung fünftiger 
Religionslehrer. — Die Holzarbeiter an der Muftermeffe 
treten wegen Lohndifferenzen in einen zweitägigen Streik. 

22. Im fiebenten atademifchen Vortrag fpricht Prof. 
Ruggli über „Die Gefchichte der Färberei”. 

24. Der Große Rat hört eine Interpellation Baum- 
gartner und deren Beantwortung durch Reg.- Rat Miefcher 
wegen Äußerungen von Reg.-Rat Calini über die Raum- 
verhältniffe im Frauenfpital an. Der Anzug Wiefer betr. 
Deutfchlandhilfe wird übermwiefen, der Anzug Bodenmann 
betr. Ergänzung und Ausbau der Arbeitslofenunterftügung 
für erheblich erHlärt und die Vorlage betr. Abänderung der 
Gefchäftsordnung des Großen Rates einer Rommiffion über- 
wiefen. 

25. Die tommuniftifhe Partei hält eine Lenin- 
Trauerfeier in der Burgvogtei ab. — Der frühere ungarifche 
Finanzminifter Dr. Szende redet über „Maffenpfychologie 
und Wirtfchaft”. 

26./27. Die Liedertafel führt Berlioz', Totenmeſſe“ auf. 

27. Zugunften des Basler Hilfswerkes für Deutfchland 
führen Lörracher in der Leonhardsfirche den „Totentanz“ 
von R. Meginger auf. 

28. Eingeladen von der Studentenfchaft, fpricht Graf 
Georg v. Arco, Dr. hon. c. und Generaldirektor der Tele: 
funtengefellfchaft, über „Nadiotelephonie". — E.W. Pfizen- 
mayer aus Stuttgart berichtet in der geographifch-genlogi- 
ſchen Gefellfchaft über , Mammutforſchungen in Nordfibirien“. 

29. Der belgische Univerfitätsprofefforr F. Cumont 
redet in der Societe d’Etudes francaises über „Die Aus- 
grabungen von Salihiyeh am Euphrat”. — Im Hirſchen in 
Lörrach bricht Feuer aus; zu deſſen Bekämpfung muß Basler 
Feuerwehr zu Hilfe geholt werden. 

31. Im Küchlintheater befiegt Der Schwingerkönig R. 
Roth im Ringlampf den ae Champion Maurice 
Bance. 
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Witterung: Nachdem am 3. Sanuar durch Föhn und 
Regen der Schnee gefchmolzen ift, jegt mit kalter Temperatur 
eine fich den ganzen Monat hinziehende Schönwetterperiode ein. 


Februar. 


1. Im Haufe der Buchhandlung Helbing & Lichtenhahn 
bricht Großfeuer aus, wodurch zahlreiche wertvolle lite: 
rarifche und wifjenfchaftliche Werke vernichtet werden. 

2./4. Der Basler Eurt Götz vom Lefling-Theater in 
Berlin gaftiert mit feiner Gemahlin Valerie v. Martens in 
„Zageszeiten der Liebe” und feinem Luftfpiel „Ingeborg”. — 
Der ehemalige Gemeindepräfident von Bettingen, Großrat 
und Strafrichter E. Weiß feiert feinen 91. Geburtetag. 

3. Sn einer Theater-Matinee fpricht Prof. Dr. Zinter- 
nagel über „Kirche und Theater”. 

4. Zugunften der Basler Suppenküchen in Deutfchland 
veranftalten Lifa Wenger und Ida Frohnmeyer einen 
Bortragsabend. 

5. Der durch fein Werk „Untergang des Abendlandes” 
befannte Gefchichtsphilofoph Dswald Spengler redet im 
Yuodlibet-Vortragsabend über „Wirtfchaftliche und politifche 
Zuffände des heutigen Europa”. — Im achten afademifchen 
Vortrag fpricht Prof. U. Labhardt über „Ziele und Wege 
der Eugenetik“. — Un der Iahresverfammlung der Basler 
Volkshochſchule ſpricht Prof. F. Rintelen über die Schön: 
heit der altniederländifchen Malerei. 

8. Vorleſung Jakob Bührers im Vortragsabend des 
Yuodlibet. — Die hiefige Studentenfchaft veranftaltet in der 
Woche vom 4. bis 10. Februar zugunften der Studentenhilfe 
Vorträge und muſikaliſche Darbietungen. 

11. Sm Literarifchen Zirkel ift Herbert Eulenberg 
zu Gafte. Ä 

13. Im badifch-fchweizerifchen Grenzverfehr tritt eine 
bedeutende Erleichterung ein. — Hanns in Der Gand ver- 
anftaltet einen feiner beliebten Volfgliederabende. 
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14. Großer Rat: Die regierungsrätlichen Sparvor- 
fhläge (Verkürzung der LUniverfitätsfubventionen, Herab- 
fegung des Taggeldes der Großräte) werden überwiefen. 
Ferner nimmt der Rat Renntnie vom Poftulat Stohler 
(j03.) betr. Reduktion des Polizeiforpe und fchreitet über 
den Anzug Dr. Meyer (tad.) betr. Wiederhberftellung des 
Nachtdienftes auf dem St. Sohannpoften zur Tagesordnung. 
Er berät das neue Viehverficherungsgefeg durch und lehnt 
den Antrag Welti (komm.) betr. Reorganifation des Polizei- 
forps nach längeren Voten mit 65: 54 Stimmen ab. 

15. Die badische Regierung fowie der deutfche Gefandte 
in Bern befuchen neben vielen a m Bäften die Hans- 
Thoma-Ausftellung. 

16./17. Die eidg. Novelle zum Fabrikgeſetz betr. Ab- 
änderung des Art. 41 (8-Stunden-Tag) wird in Bafel 
mit 22114 Nein gegen 6656 Ja verworfen. Der Abitim- 
mung, die auch in der Schweiz mit 431488 Mein gegen 
313627 Ja ein verwerfendes Refultat aufwies, war eine 
lebhafte Propaganda vorausgegangen. — Im weitern wird 
die fantonale, von Feiner Partei unterftügte Initiative über 
die Berlegung der Großratsſitzungen auf Den Sams- 
tag Nachmittag fnapp mit 12648 Nein gegen 12260 Ia 
verworfen. Zu einem Appellationsgerichtspräfidenten 
endlich wird oppofitionslos mit 8168 Stimmen gewählt der 
Katholik Zivilgerichtspräfident Dr. H. Abt. 

18. Sm Schoße der Studentenfchaft redet Jacques 
Riviere, Direftor der Nouvelle Revue Francaise, über 
„Marcel Prouft“. — Im Literarifchen Zirkel Tieft Helene 
Voigt-Diederichs aus ihren Dichtungen vor, und in der 
Ethnographifch-geolog. Gefellfchaft fpricht Dr. W. Vifcher 
über „Den Ausbruch des Krakatau und feine Folgen für dag 
Pflanzenleben”. — Die üblihe Frühlingsinfluenza nimmt 
mit 1574 Neuerkrankungen in einer Woche beängftigende 
Ausdehnung an. 

19. Den neunten afademifchen Vortrag bält Prof. 
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E. Pfuhl über „Griechifche Giebelgruppen”. — 48jährig 
ftirbt Albert Lierom-Gürtler, langjähriger Leiter der be- 
fannten lithographiſchen Anſtalt. 

20. Der Pianiſt Walter Rehberg veranſtaltet mit 
einem kleinen Orcheſter einen Mozartabend. 

21. Im Schoße der Société d'Etudes françaises hält 
Maurice Murret eine Vorleſung über „Grands et petits 
hommes que j’ai approches “, 

24. Gegen das kantonale Wirtfehaftsgefeg ift mit 
9400 Unterfchriften dag Referendum zuffande gelommen. 

25. In der Neuen Helvetifchen Gefellfchaft redet Prof. 
Delaquis aus Bern im Rahmen eines Vortragszyklus zur 
Löfung der Fremdenfrage über „Erftrebtes und Erreichtes 
zur Löfung der Fremdenfrage”. — Der Vorftand des Vereins 
für Aviatik beider Bafel befchließt die Gründung einer 
Genoffenfhaft. — Frankreich erläßt ein allgemeines 
Gemüfeausfuhrverbot, der Basler Markt wird ſtark 
betroffen. 

26. Zehnter afademifcher Vortrag: Prof. F. Speifer 
redet über „Formen des Geelenbegriffs bei einigen Völkern 
der Südſee“. 

28. Der Große Rat tritt nach Erledigung Heiner Ge- 
ſchäfte in eine ausführliche Debatte über Pflanzlandbewegung 
und Staatsland ein und überweift die Anträge Scherer (rad.) 
und ©. Wenk (foz.) an eine Kommiffion. Er hört Die 
regierungsrätliche Antwort auf die Snterpellation Dr. Wiefer 
(tomm.) betr. franz. Gemifeausfuhr, beffätigt unter Ab— 
lehnung eines Poftulates Scherer und KRonforten die bis: 
berige Sisordnung und beftimmt die Verwendung der Jubi— 
läumsgefchenfe für Riehen im Sinne des regierungsrätlichen 
Antrages. — In der Geographiſch-ethnologiſchen Ge- 
ſellſchaft fpricht der Stuttgarter Profeffor Dr. Th. Koch— 
Grünberg über feine „Forfchungsreifen in Nordamazonas“. 

29. Prof. Dr. hon. c. Gonfer aus Berlin redet über 
„Kultur und Alkohol“ in der Aula des Mufeums. 
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Die Witterung im Februar ift fehr unbeftändig. Zu 
Beginn trüb und regnerifch, bringt die Monatsmitte eis- 
faltes, fchneeiges Winterwetter, .das, Durch einige warme 
Tage unterbrochen, bis ans Ende anhält. 


März. 

1. Die Sektion Baſel der Gefellichaft ſchweiz. Maler, 
Bildhauer und Architekten begeht ihr Maskenfeſt in der 
Runftballe unter dem Lofungswort „Afrika“. 

2. Prächtiges Wetter an der Herrenfaftnaht Icdt 
zahlreiche Rinder auf die Straßen. 

3. Sn der Hiftorifch-antiquarifchen Gefellfchaft fpricht 
C. J. Burdhardt über „Metternich Politit und die 
Schweiz in den vierziger Jahren”. — Im Schoße des Basler 
Ingenieur- und Architeftenvereins redet Direktor Payot 
vom Basler Eleftrizitätswerf über den „Erport der elef- 
trifchen Energie”. 

3./4. Zwei überaus ſtark befuchte und mwohlgelungene 
Trommelfonzerte eröffnen die Faſtnacht. 

4. Im PVortragsabend des Quodlibet lieft Ernft Zahn. 

6. Nach Behandlung einiger Petitionen berät der 
Große Rat die Frage der Theaterfubvention. Er fpricht 
dem Theater auf 3 Jahre eine jährliche Unterftügung von 
350000 $r. zu. Er genehmigt einen neuen Kredit von 2 Mil: 
lionen Franken für den Ausbau des Kleinhüninger Hafens 
und erledigt in erfter Lefung die regierungsrätliche Vorlage 
betr. Reduftion der Taggelder. Nach ftürmifcher Verhand- 
lung wird mit 57:55 Stimmen an den bisherigen AUnfägen 
feitgehalten. Nach einem Renkontre zwifchen Regierungs- 
präfident Dr. Niederhaufer und Dr. Wiefer (fomm.) 
endet die Sisung unter großem Tumult. — In der Societe 
d’Etudes frangaises fpricht der Direktor des Journal de 
Geneve, Edouard Chapuifat, über „Geneve, la pensee 
suisse et les droits de l’homme“. — Sn einer Partei- 
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verfammlung bejchließen die Sozialdemokraten eine Initiative 
für den Regierungsratsproporz zu lancieren. 

10./ 12. Bei fchönftem, wenn auch etwas kaltem Wetter, 
wicelt fich die Faftnacht unter riefigem Andrang von Neu- 
gierigen, vor allem auch aus Baden, dem Elfaß und aus der 
übrigen Schweiz noch prächtiger, reichhaltiger als legtes Jahr 
ab. Nach dem mwohlgelungenen Morgenftreich winden fich 
an den Nachmittagen unaufhörlich Schlangen von Wagen 
und Zügen durch die Straßen. Mit 20 großen, 14 Buben- 
zügen, mit 40 Wagen und 5 Mufifen wurden Lofal- wie 
Bundespolitif, „DVereinsmeierei” und wirtfchaftliche AUus- 
wüchſe perfifliert. — Auch die Schnigelbänte und Bälle 
fanden riefigen Zulauf. 

11. Dr. med. W. Staub wird die venia legendi für 
Innere Medizin erteilt. 

13. Großer Rat: Ber Erledigung des Zwiſchenfalles 
Niederhaufer-Wiefer muß die Sigung unterbrochen werden. 
Nach Wiederaufnahme werden 3 fommuniftifche Interpel- 
lationen betr. Befchimpfung Dr. Wiefers, Deutfchlandhilfe 
und Arbeitslofenfürforge behandelt und für dringliche Bau- 
arbeiten 1400000 Sr. bewilligt. Zum Schluß wird der 
Berwaltungsbericht für 1922 fowie der Gefegesentwurf über 
die Errichtung von Schiffahrtsgerichten genehmigt. 

16. Im Stadttheater findet eine Tanzmatinee der be— 
konnten Parifer KRünftlerin Boonne Serac flat. — Der 
obere mit Stroh und Futter angefüllte Teil der Reitſchule 
St. Jakob brennt ab. 

17. In der Statiftifch-volfswirtfchaftlichen Gefellfchaft 
fpricht Reg. -Rat Dr. Miefcher über „Das Vermögen des 
Kantons Bafelftadt”. 

18. Sn der Aula des Mufeums redet U. von Wila- 
momwis-Möllendorf über das Thema „Erkenne Dich felbit”. 

21. Rirchengefangverein Bafel und Orchefter der Mufif- 
freunde bringen die Erftaufführung von Haydns rer 

„Tobias' Heimkehr”. 
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22. Ada Sari von der Mailänder Scala tritt viel- 
bejubelt als Violetta in „La Traviata” auf. 

24. Sm Riehener Gemeindehausfaal werden die Fresken 
3. Lüfhers enthüllt. — In der Hiftorifch-antiquarifchen 
Gefellfhaft redet Prof. M. Wadernagel aus Münfter 
über „Rulturwerkftatt und Kunftleben der  italienifchen 
Renaiffance”. 

29. Im Stadttheater führt Mary Wigmann mit ihrer 
Tanzgruppe Szenen aus einem Tanzdrama vor. 

30. In Bafel tagt die ſchweiz. Völferbundsper- 
einigung. Nach der Geſchäftsſitzung im Großratsfaal 
referiert U. Dicot über Die Zonenfrage. Nachmittags findet 
im Münfter eine öffentliche Feier ftatt, bei welcher Prof. 
Scelle aus Dijon über „L'évolution de la solidarite inter- 
nationale et la société des nations “, Prof. Schücing aus 
Berlin über „Die Zufunft des Völkerbundes“ und Prof. 
DB. Rappard aus Genf zum Gedächtnis Wilfons fprechen. 

Witterung: Erft unbeftändig und regnerifch, ift Das 
Wetter von der zweiten Woche an fehön und meift warm, 
Durch wenige Rüdfchläge unterbrochen, bis zum Monatsende. 


April. 

1. Der langjährige, auch ſeiner Dantevorträge wegen 
geſchätzte und bekannte italieniſche Konſul Tito Chiavenda 
ſiedelt nach Lugano über. Er wird erſetzt durch Cav. E. Eles, 
bisher in Genf. — Bei St. Jakob ereignet ſich ein Zug$- 
unfall, der beträchtlichen Materialfchaden und eine mehr- 
ftündige Geleifefperre zur Folge bat. — Mit reichlichem 
Schneefall führt fich der April würdig ein. 

5. Unter dem PVorfig von Baron Adelgward 
(Schweden) tagt im Stadthaus die Interparlamentarifche 
Union. — Der Gefangverein führt Bachs Johannes- 
paffion auf. 

7./9. Zur Behandlung des Budgets 1924 hält der 
Große Rat eine dreitägige Sitzung ab. Zu Beginn wird 
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die Demiffion von Zivilgerichtspräfident Dr. U. Silber- 
nagel genehmigt. Sodann wird zum neuen Präfidenten der 
Legislative Dr. W. Börlin (rad.) gewählt; der Vorfig im 
Regierungsrat wird Dr. R. Miefcher übertragen; Vize— 
präfident wird R. Calini. — Nach langer Debatte, wobei 
verfchiedentlich die Überprüfung des Budgets durch Experten 
verlangt wird, befchließt der Rat mit 95:12 Stimmen Ein- 
freten. Die Behandlung der einzelnen Departemente erfolgt 
faft oppofifionslos, und mit 93 gegen 12 Ffommuniftifche 
Stimmen wird das bereinigte Budget mit einem Defizit von 
6789888 Sr. genehmigt. Noch wird die von 3. Baum: 
gartner geftellte Snterpellation über dag Verhalten der 
Basler Polizei beim Streik der Bandfabrifen in St. Louis 
beantwortet und zum Schluß die Vorlage betr. Beteiligung 
des Rantong an der Flugplasggenofienfchaft Bafel— Sternen: 
feld mit 150000 Fr. genehmigt. | 

9. In der Societe d’Etudes francaises hält der Ägypto- 
Ioge Prof. U. Moret einen Vortrag über „Tutankhamen 
und feine Zeit”. — Im Literarifchen Zirkel lieft Hermann 
Reffer. 

13. Sn der Titelrolle der „Mme. Butterfly“ tritt die 
erite japanifche Sängerin Teifo Kiwa mit ftarfem Erfola auf. 

14. In der Statiſtiſch⸗volkswirtſchaftlichen Gefellfchaft 
redet Direltor H. Blau von der eidg. Steuerverwaltung 
über „Die Finanzen des Bundes”. 

15. Beim Muftermeffebau findet das Richtfeſt ftatt. 

16. Sm Basler Ingenieur: und Architeltenverein redet 
Rantonsingenieur Moor über „Das unterirdifche Bafel“. 

17. Die Staatsrechnung des Kantons Bafelftadt für 
1923 fchließt entgegen dem Budget ftatt mit einem Defizit 
von 9500000 Zr. mit einem Überfchuß von 469592 Sr. ab. — 
In Flims ftirbt Frit Wader-Waldmeier, ehemaliger Direktor 
des Schweiz. Bankvereins. 

23. Im Stadttheater findet die Uraufführung von Pierre 
Maurices Dper „Andromeda“ ftatt. 
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25. Bei gewaltiger Anteilnahme der Bevölkerung wird 
der beim Eifenbahnzufammenftoß in Bellinzona verunglückte 
Albert Hi3 beitattet. — Im Stadttheater gaftiert die in 
Düffeldorf engagierte Baslerin Hilde Melig ale Maria 
Stuart. 

26. In der Matinee findet eine vielbeachtete Urauf— 
führung „Ihamar, das Kebsweib“ von Vera Maria Eberle, 
hiefigem Bühnenmitglied ftatt. 

28. Un der Hammerftraße 44 und 46 brennen Die 
Dachſtöcke zweier Häufer aus. 

29. Die Leiche des beim Bellinzonaer Unglück ver- 
brannten Reichsminifter a. D.Dr. R. Helfferich wird über 
Bafel in die Heimat gefchafft. 

30. Die Sektion Bafel der Schweiz. Vereinigung für 
gefeglichen Arbeiterſchutz hält mit der Statiftifch-volfswirt- 
fchaftlichen Gefellfchaft zufammen einen Diskuffionsabend ab, 
wobei Prof. Heyde (Berlin) über den AUchtftundentag und 
Gewerkſchaftsbundsſekretär Schürch über die Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit referieren. 

Witterung: Der April macht feinem Namen alle 
Ehre. Mit Schnee beginnend, zeigt er ftändig mechfelnde 
Witterung, wobei die Regentage ftark überwiegen. Präch- 
tiges Wetter herrſcht bloß an den Dfterfeiertagen. 


Mai. 


1. Der gefegliche Feiertag fowie unfreundliches Wetter 
entfleiden auch heuer den 1. Mai feines Demonffrationg- 
charakters. Der übliche Zug hat den Marktplag zum Ziel, 
wo vor fpärlicher Zubörerfchaft am Vormittag der Sozialiſt 
Schneider und der Kommunift Arnold Reden halten. — 
Im Schoße der Studentenfchaft fpricht Prof. Fajans aus 
München über den „Aufbau der Materie”. — In Bafel - 
tagt der Schweiz. VBerwaltungsoffiziersverein unter 
dem Vorſitz von Oberftlt. Treu. 
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2. 3m 81. Lebensjahr ftirbt alt-Zivilftandsbeamter 
Feodor Föhr. 

2./3. Die Liedertafel gibt ihr gemohntes Frühjahrs- 
liederkonzert. 

3./4. Das von ſämtlichen Parteien mit Ausnahme der 
Rodifalen und der Bürgerpartei empfohlene Wirtfchafts- 
gejes wird nach mächtiger Propaganda der Gegner fnapp 
mit 8685 gegen 8056 Stimmen verworfen. — Zu Zivil: 
gerichtspräfidenten werden oppofitionslos gewählt Bundes- 
gerichtsichreiber Dr. 3. Gaßmann (rad.) mit 7261 und 
Dr. F. Kellerhals (lib.), Vorfteher des Betreibungs⸗ und 
Ronkursamtes, mit 7197 Stimmen. Im Rampf um einen 
Strafrichterfig fiegt Dr. 3. Aichele (B. G. P.) mit 6682 
Stimmen gegen den Sozialiſten Schneider (1954) und den 
Rommuniften Schmid (1883). 

4. In der Theatervortragsmatinee fpricht Direktor L. 
Melig über „Das franzöfifche Theater”. 

5./7. Der berühmte italienifhe Bariton M. Bat— 
tiftini gaftiert als Rigoletto und René („Mastenball”). 

5. Nach langer Krankheit ftirbt, erft 55jährig, der be- 
fonders als Gerichtsberichterftatter befannt gewordene Sour: 
nalift Heinrich Dobbertin. 

6. Marcel Dupre, Drganift der Notre Dame, gibt 
ein Orgelkonzert. — Die Basler Dffiziersgefellichaft 
wählt zu ihrem Präfidenten Major E. Zahn. — Zugunften 
der Basler Ferienverforgung veranftaltet das Quod— 
libet einen wohlgelungenen Eurt-G58- Abend. 

8. Mit einer Rede des neuen Präfidenten Dr. Börlin 
eröffnet der Große Rat fein zweites Amtsjahr. Er be- 
handelt die Snterpellation Gſchwind (foz.) über Mieter- 
ſchutz, erledigt einige kleinere Gefchäfte und lehnt den Anzug 
Wiefer betr. Deutfchlandhilfe mit 58:52 Stimmen ab. — 
Im Schoße der Studentenfchaft fpricht der Parifer National- 
öfonom Ch. Rift über „Les grands courants commerciaux 
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de 1895—1914 et l’idee de l’autarchie Economique “. — 
Der Rhein und feine Nebenflüffe führen Hochmwaffer. 

9. Zur Feier des 200. Geburtstages Kants veranftaltet 
die Univerfität eine Gedenkfeier, bei welcher Prof. Dr. R. 
Joel die Feftrede hält. — Ia der Neuen Helvetifchen Gefell- 
[haft Ipricht Prof. Bertoni über „Die Teffiner Frage”. 

10. Der Schweiz. Schügenverein hält in Bafel feine 
Delegiertenverfammlung ab. 

12. Dr. med. W. Staub hält feine Antrittsvorlefung 
über „Phyfiologie und Pathologie des Wafferhaushaltes”. 
— 3. Furtwängler gibt mit der Berliner Philharmonie 
eines feiner berühmten Konzerte. — In der Statiftifch-volfs- 
wirtfchaftlichen Gefellfchaft hält Dr. C. Benziger ein Re- 
ferat über „Das ſchweiz. Konſularweſen“. 

13. Es findet eine Aufführung der von N. Soutter 
verfaßten und von E. Lauber vertonten ‚La Guirlande “ ftatt. 

15. Am Klaramattweg ereignet fich ein Doppelmord. 

17./27. In den im Rohbau fertiggeftellten Ausftellungs- 
hallen findet die Eröffnung der 8. fchweiz. Muftermeife 
ftatt, an welcher 925 Firmen ausgeftellt haben. Die Zu- 
nahme der Aussteller fowie ein außerordentlich ftarfer Beſuch, 
vor allem auch ausländijcher Intereffenten, beweift aufs neue 
die jtändige Entwidlung. Am Auslandfchmweizertag vom 
19. Mai reden bei Affistenz verfchiedener Diplomaten National- 
rat Dr. Dollfuß über „Zweck und Ziel der parlamentarifchen 
Bereinigung für Auslandfchweizerfragen” und Redaktor 
Dr. U. Deri über „Auslandfchweizer und Auslandapolitif”. 
Am offiziellen Tag vom 23. find neben QBundespräfident 
Chuard und Bundesrat Schultheß eine große Zahl 
Regierungsvertreter und Parlamentarier zu Befuh. Am 
24. findet ein füdmweftdeutfcher Snduftrietag Statt. Neben- 
her werden, wie ſeit Sahren üblich, Tagungen der verfchiedenften 
Verbände und Intereffentengruppen abgehalten. — Un den 
beiden Samstagen finden Bälle, am 24. fodann ein Schwarz- 
wäldertag ftatt, der viel Befuch aus dem Badiſchen bringt. 
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Überhaupt zeigt die Stadt während der ganzen Meffe ein 
ungewohnt lebendiges Bild. 

17. Um 1.06 Uhr fahrt im Bundesbahnhof der erfte 
eleftrifceh geführte, die Strede Olten— Bafel befabrende 
Zug ein, 

18. Die fechite Matinee bringt Schubert „Treuen 
Soldaten”. — Unter ftarker Beteiliguna findet die fechfte 
von feiten der Sektion Bafel des Schweiz. Automobil⸗Clubs 
organifierte Bergprüfungsfahrt auf den Gempen ftatt. 
— Zugunften eines Turnplages veranftalten die hiefigen 
Zurnvereine auf verfchiedenen Plätzen gutbefuchte Auf⸗ 
führungen. 

20. Eingeladen von der Studentenſchaft, ſpricht Prof. 
Valli, ein beiannter Danteforſcher, über „Kreuz und Adler 
in Dantes göttlicher Komödie“. 

20. Großer Rat: Nah Behandlung verfchiedener 
Nachtragskreditbegehren, wobei e8 zwifchen der Rechnungs: 
fommiffion und dem Vorſteher des Erziehungsdepartementes 
zu fcharfen Auseinanderfegungen fommt, werden Poftulate 
zur Staatsrechnung und Verwaltungsbericht für 1922, ferner 
das Budget 1924 beraten und u. a. das Begehren um Be— 
gutachtung des Budgets 1924 abgelehnt. Die Interpellation 
Brechbühl (ſoz.) betr. Neuregelung der Ferien für Die 
" Staatsangeltellten wird von Reg.-Rat Im Hof in nege- 
tivem Sinn beantwortet. Endlich tritt der Rat in die Debatte 
über das neue Geſetz befr. Arbeitslofenverficherung ein und 
weist die Vorlage mit Zuftimmung fämtliher Parteien an 
eine elfgliedrige Rommiffion. — 67jährig ftirbt Bankier Ep. 
His-Schlumberger, ehemals Präfident der Muſikſchule, ein 
großer Runftfreund. 

24. Sm Alter von 70 Jahren ftirbt Albert Schetty- 
Haberftich, Leiter der mweitbefannten Geidenfärberei, Ver— 
waltungsratspräfident der Handwerkerbank, ein eifriger 
Turner und Sänger, mit dem ein Stüd SUR.) ing 
Grab finkt. 
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24./25. Bei ſchwacher GStimmbeteiligung finden Die 
Wahlen für Synode und KRirchenvorftände der evangelifch- 
reformierten Kirche ftatt; die pofitive ſowie die freifinnige 
Richtung hatten gefonderte Liften eingereicht; der Befigftand 
der Parteien bleibt gewahrt, und in der neuen Synode figen 
wiederum 37 Pofitive und 27 Freifinnige. Zum erftenmal 
werden auch Frauen gewählt, und zwar ziehen 8 Damen in 
Die Synode ein, während in den verfchiedenen Rirchenvor- 
ftänden deren 18 Plas finden. 

24. Die Privatdozenten Lic. theol. €. Stäbelin und 
Dr. iur. 3. Wadernagel werden unter Erteilung eines 
Lehrauftrages für fchweiz. Rirchengefchichte refp. für GStever- 
recht, ſchweiz. Nechtsgefchichte und Tantonales Staats- und 
Verwaltungsrecht zu außerordentl. Profefloren ernannt. 

27.129. Die Mailänder Scala gaftiert unter ftarfer 
und begeifterter Anteilnahme des Publitums in der „Boheme” 
und der „Aĩda“. 

28. Prof. St. 3. Gardiner von der Univerfität Cam— 
bridge beginnt feine Gaftvorlefung über „Das Leben des 
Ozeans“. — Im Münfter gibt ver Kölner Männergefang- 
verein ein Konzert. 

30. In der Statiſtiſch-volkswirtſchaftlichen Gefellfchaft 
redet zum Schluß der Winterfaifon Prof. Dr. Bonn aus 
Berlin über „Das Reparationsproblem”. — Zum Por: 
fteber des Betreibungs- und Konkursamtes wird gewählt 
Dr. U. Lotz, bisher Subftitut am Zipilgericht. 

31. Eingeladen von der Otatiftifch-volfswirtfchaftlichen 
Geſellſchaft und der Studentenfchaft, fpriht Prof. ©. de 
Leener über „La personnalit& ouvriere dans la question 
du travail“. 

Das Wetter zeigt fich fehr unbeftändig. Anfänglich 
trübe und fühle, nur mit Ausnahme einiger Sonnentage 
wird es um die Monatsmitte (12.—16.) fommerlich, dann 
nach einem Gewitter bald wieder wechſelnd. 
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Juni. 


1. Das Perfonal des Stadstheaters veranffaltet 
zugunften feiner Sommergagen mehrere Vorführungen. — 
Sm KRüchlintheater beginnt ein längeres Gaftfpiel des 
ruffiihen Theaters in Berlin „Der blaue Vogel”. 

2. Da8 Basler Regiment rüdt zum Wieder- 
holungskurs ein, der im bintern Bafelbiet zu abjolvieren 
if. — Dr. M. Staebelin redet im Basler Handels- und 
Snduftrieverein über „Die baltifchen Randftaaten”. 

10. Der Schweiz. Fußballnationalmannſchaft wird, 
von der Olympiade in Paris zurückkehrend, ein begeiſterter 
Empfang zuteil. 

12. Der Große Rat erledigt die Poſtulate zum Budget, 
genehmigt Jahresbericht und Rechnung der Rantonalbant 
und diverfe kleinere Gefchäfte, ratifiziert die Vereinbarung 
mit Bafelland betr. Schüleraufnahmen, überweift den Anzug 
Deri betr. Revifion des Wirtichaftsgefeges und denjenigen 
von Wenf betr. Fortfesung der AUrbeitslofenfürforge und 
verwirft endlich mit 41:26 Stimmen den radilal demofrati- 
fchen Anzug betr. Verbot des Morgenfchnapjes.— L.Dubois, 
Präfident des Verwaltungsrats des Schweiz. Banlvereing, 
wird vom Völferbundsrat in das Sinanzkomitee des Völfer- 
bundes gewählt. 


13. Das Regiment 22 kehrt zurüd und wird nach er- 
folgter Demobilifation am 14. entlaffen. — Der hier ftatt- 
findende 7. ſchweiz. Studententaga wird mit einem Vor: 
trag von Prof. Häberlin über „Die Stellung der Willen: 
fchaft innerhalb der heutigen Kultur“ eröffnet. 

13./15. Der Gefangverein begeht fein 100jähriges 
Zubiläum mit Aufführungen von Dr. H. Suters neuem 
Dratorium „Le Laudi“, Händel „WUleranderfeft" und 
Heineren Chorwerken von Mozart, Schubert, Bach und Hans 
Huber. Prof. Dr. Thommen hat auf den Anlaß gu eine 
Feſtſchrift verfaßt. 
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16. Der Hauptpfarrer der Basler chriftlatbolifchen 
Kirche, Dr. U. Küry, wird zum Biſchof der ſchweiz. chrift- 
fatholifhen Kirche erwählt. — In Bafel tagt der Schweiz. 
gemeinnügige Frauenverein. 

17. „Le Grand Guignol “, da8 befannte Pariſer Theater, 
gibt einige Gaftipiele. 

21. Der Zoologiſche Garten begeht fein 50jähriges 
Zubiläum. — 75jährig ftirbt Dr. R. Grüninger, Advokat 
und Notar, eine im öffentlichen und privaten Leben befannte 
Derfönlichkeit. 

22. Sabresverfemmlung der fchweiz. Chirurgen und 
Gynaelologen. 

24. Dr. U. Haefliger wird das Lektorat für Phar- 
mazie übertragen und Dr. P. Buchner die venia legendi 
für Mathematif erteilt. 

25. Die evangelifch-reformierte Synode wählt zum 
Präfidenten Dr. H. Sfelin-Weber, zum PVizepräfidenten 
Rektor Dr. Flatt; die Leitung des Kirchenrates wird 
den Herren Prof. Sandmann als Vorfigenden und alt-Ref- 
tor Zürrer als Stellvertreter übertragen. 

26. Der Große Rat wählt zu einem Erfagrichter des 
Strafgerihts Prof. Dr. iur. U. Baumgarten. Er gewährt 
einen Rredit von 59000 Sr. zur Subventionierung des Flug: 
verfehrs, des Flugplagbetriebes und für eine Radioftation, 
genehmigt mit 75:22 Stimmen den Vertrag zwifchen Staat 
und Theatergefellichaft fowie die Fortführung der Arbeit: 
Iofenunterftügung gemäß Negierungsratsbefchluß. Endlich 
werden einige Rüdkftändeberichte erledigt. — Prof. Dr. iur. 
Baumgarten hält feine Antrittsvorlefung über „Das 
Wefen der Strafrechtäwiflenichaft”. 

27. Drof. Dr. K. Nef wird von der Societe frangaise 
de musicologie zum torrefpondierenden Mitglied ernannt. 


28./29. Das feinerzeit wegen fchlechter Witterung bei 
der Subiläumsfeier des Zoologifchen Gartens verfchobene 
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Volks- und Kinderfest nimmt einen wohlgelungenen 
Verlauf. 

29. Das Seala-Orcheſter mit feinem berühmten Leiter 
Rapellmeifter Toscanini gibt ein mit PBegeifterung auf: 
genommenes Ronzerf. 

30. Prof. Dr. med. Büchner Hält feine Antrittsvor⸗ 
lefung über „Anpaſſung Des Sehorganes“. 

Das Wetter ift bis zum 20., wenige Gewittertage aus: 
genommen, fchön und heiß, fchlägt dann ing Regneriſche um, 
belt fich aber zum Schluß wieder zu richtiger Sommer: 
witterung auf. 

Juli, 

1. Es beginnt da8 Basler Miffiongfeft mit feinen 
zahlreichen religidfen Veranftaltungen. 

3. Der Große Rat bört zwei fommuniftifche Inter: 
pellationen über Arbeitslofenunterftügung und Arbeiterſchutz 
bei Bauten an, erledigt einige Petitionen und berät den re: 
gierungsrätlichen Rüdkftändebericht zu Ende. Er gewährt mit 
59:49 Stimmen einen Kredit von 18000 Fr. für Inftand- 
ftelung der Anlagen auf der Batterie und meift die An— 
zuge Schneider und Sgraggen betr. Sozialverfiherung an 
die Regierung. 

4. Zum Rektor der untern Realfchule wird gewählt 
Dr. M. Meier. — Das von C. Burdhardt gefchaffene 
Denfmal „Ritter Georg” wird enthüllt. 
| 6. Dur Sturz vom Pferd ftirbt 68jährig Dr. med. 
Ubert Hoffmann, ein beliebter, an zahlreichen wohltätigen 
Snftitutionen beteiligter Arzt. — Der Verein für Schiff: 
fahrt auf dem Oberrhein hält feine Tagung ab. 

6./7. Auf dem neuerrichteten Turnplag auf der Schüßen- 
matte findet unter großer Beteiligung das XII. bafel- 
ſtädtiſche Turnfeſt ftatt. 

9. An Stelle des auf 1. September demiſſionierenden 
Pfarrers E. Thurneyſen wird zum Seelſorger des Bürger⸗ 
ſpitals ernannt Karl Pfiſterer. 
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10. Sn feiner legten GSigung vor den Sommerferien 
erledigt der Große Rat verfchiedene Petitionen, bewilligt 
einen Kredit von 1000 Fr. für eine permanente Schulaug- 
ftelung und nimmt eine Revifion des Gemeindegefeges vor. 

10./11. Hier tagen die nationalrätliche und ftände- 
rätlihe Rommiffionen zur Orientierung über den Stand 
der Hafenarbeiten. 

23. 71 Jahre alt ftirbt infolge eines Unfalles in den 
Wallifer Bergen alt- Pfarrer Bernhard Beder, Biblio: 
thefar der Voltsbibliothef in der Burgvogtei. 

25. Der „alte Rolmar” wird abgebrochen. An feiner 
Stelle wird das neue Gebäude der Nationalbant errichtet 
werden. 

26. Eröffnung der Ausftellung „Chriſtliche Runft“. 

27. Eine Gefellfchaft amerifanifcher Banfiers berührt 
auf einer Schweizerreife auch Bafel. 

Erit recht unbeftändig, wird die Witterung um die 
Monatsmitte fommerlich fchön und heiß. Doch bereits am 
21. ichlägt das Wetter wieder um und bleibt bis zum Schluß 
regnerifch, gewitterhaft und oft empfindlich fühl. 


Auguft. 

1. Diefes Jahr wird in QUnbetracht eines offiziellen 
St.Jakobsfeſtes von einer allgemeinen Bundesfeier ab- 
gefehen. Dagegen finden am Abend zahlreiche, gut befuchte 
Einzelfeiern ftatt; bei den Radikaldemokraten im Sommer: 
fafino fpriht Reg.-Rat Raufmann aus Solothurn. — 
Der Schweiz. Schleppfhiffahbrtsgenoffenfhaft wird 
vom Bund ein Darlehen von 1000000 Fr. gewährt. - 

5. Die ans eidg. Zentenar-Schügenfeit nach Aarau ge- 
zogenen Basler Schügen kehren mit dem KRantonalbanner 
wieder zurüd. 

6. Prof. Dr. Felix Staebelin wird zum forrefpon- 
Dierenden Mitglied des archäologischen Inſtituts Deutſchlands 
ernannt. 
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7. 75jährig ftirbt Albert Landmeſſer, alt-Direftor der 
Baloiſe. 

9. An den Folgen einer Operation ſtirbt 53jährig 
Eduard Wenk-Löhrer, feit Neujahr Rektor der Rnaben- 
fefundarfchule, Mitglied der liberalen Partei und Präfident 
des von ihm aufs beite geförderten evangelifchen Arbeiter: 
vereing, Großrat und Mitglied der Kirchenfonode. 

9,/11. Unter gewaltiger Beteiligung und bei Alffiftenz 
faft fämtlicher Bifchöfe der fchweiz. Diözefen und der Bundes- 
räte Motta und Mufy findet der ſchweiz. Ratholifentag 
Statt. Im Anfchluß daran tagen zahlreiche Konferenzen. Den 
Abſchluß bildet eine Wallfahrt nach Mariaftein. 

10. Auf der Schügenmatte werden die ſchweiz. Leicht- 
athletifmeifterfchaften abgehalten. 

12. Der al3 Mitglied der Ruratel demiffionierende Prof. 
Dr. Paul Böhringer wird erſetzt durch Dr. R. Hagen— 
bach-Burckhardt. 

15. Das von der Bürger- und Gewerbepartei lancierte 
Referendum gegen den Vertrag mit der Theatergefell- 
ſchaft ift auftande gekommen. 

16. Sm Alter von 56 Jahren ftirbt Carl Affolter- 
Sfely, Begründer der befannten Firma Affolter & Chriften 
AU. G., ein vor allem auch in Sängerkreifen beliebter Mann. 

16./19. Das auf dem Sternenfeld ftattfindende Schweiz. 
Hornufferfeit findet von feiten des Publikums ſtarkes 
Intereſſe. 

18./19. Sm Sommerkaſino gibt die Grazer Eiſen— 
bahnermufif bemerkenswerte Konzerte. 

21. Auf dem Kohlenplatz fchlägt der Zirkus Knie 
feine Zelte auf. 

23./24. Unter außerordentlich ſtarkem Andrang der Be- 
völferung findet in der Muftermeffe das 1. ſchweiz. Sodler- 
verbandsfeft ftatt. 

26. Zum erftenmal feit 5 Jahren wird eine offizielle 
St.:3akobsfhlachtfeier abgehalten und nimmt einen 
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würdigen Verlauf. Nachdem um Morgen erftmalg ein von 
den anno 1444 in der Schlacht vertretenen Ständen ver- 
anftaltetes, wohlgelungenes St.Jakobsſchießen ſtatt— 
gefunden hat, zieht am Nachmittag durch die reichbeflaggten 
und dicht von Zufchauern umfäumten Straßen ein farben- 
froher Zug aufs Schlachtfeld, wo vor Taufenden von Zu- 
hörern Bundesrat Scheurer die Feitrede hält. — Die 
Deftalozzigefellfchaft veranftaltet zugunften eines Ferien- 
heimes für Knaben einen Blumentag. 

29. Zugunften des zurücktretenden, allbefannten Rapell- 
meifters des Rüchlinthbeaters, Karl Thoms, findet eine ſtark 
bejuchte Benefizvorftellung ftatt. 

30. Der Lehrer für ſchweiz. Recht, Prof. Dr. Carl 
Wieland, begeht feinen 60. Geburtstag. — Eingeladen 
von der deutſchen Rolonie redet der befannte deutſche Pazifiit 
Prof. Auidde über das Thema „Nie wieder Krieg”. — 
Hier bildet fich eine Basler Perfonenfhiffahrtsgefell- 
haft. Man erfährt, daß die Rheinfchiffahrt von Monat 
zu Monat eine Steigerung erlebt: für den Auguſt find im 
Bergverfehr 70950 t, im Talverfehr 11010 t verfchifft 
worden, 

Das Wetter, das an den erften Tagen fich bedeutend 
aufgehellt hatte, ſchlägt am 7. nach einem heftigen, orfan- 
artigen Gewitter wieder um und bleibt vorwiegend regnerifch 
und empfindlich Fühl. 

September. 

„1. Die neue Theaterfaifon wird mit Goethes „Egmont“ 
(Mufit von Beethoven) eröffnet. — Auch das Küchlin— 
theater nimmt fein im Sommer durch Operetten- und Luſt⸗ 
fpiele unterbrochenes VBarieteprogramm wieder auf, und zwar 
unter der neuen Direktion von H. Trau (Wien), der an die 
Stelle des mwegziehenden, feit 1910 Hier erfolgreich tätig 
geivefenen Direktors Adelmann tritt. 

2. Ausländifhe Amtsärzte, Teilnehmer eines vom 
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Völkerbund organifierten ſchweiz. Studienkturfes, befuchen die 
Basler Snftitute. 

5./16. Die Muftermeffe beherbergt die Gartenbau- 
ausstellung beider Baſel, die neben verfchiedenen Unter: 
haltungsabenden auch einen farbenprächtigen Blumenforfo 
bringt, zu welchem die Leute in Maſſen ftrömen. 

6./8. Im Freidorf findet der Parteitag der ſchweiz. 

fozialdemofratifehen Partei ftatt. 
| 9. Ein heftiger Gemitterfturm richtet erheblichen 
Schaden an den Rulturen an. 

‚.10./12. Die Seldbatterien 35 und 36 rüden zum 
Wiederholungskurs ins Gotthardgebiet ein. 

11. Das für Amerika beſtimmte Zeppelinluftfchiff 
„Z. R. 3° überfliegt auf einem größeren Probeflug durch die 
Dit: und Zentralfchweiz auch Bafel. — Eine Subfommiffion 
der eidg. Zollkommiſſion infpiziert die hieſigen Zoll 
einrichtungen, das Freilager und den Flugplag. 

13. Die Ausstellung der Werke Carl Burdhardts 
wird eröffnet. 

13./14. Sn Rieben fiegen bei der Erneuerung des 
Gemeinderates die Bürgerlichen. Bei ſchwacher Be— 
teiligung (50%) werden für 5 Sie 4 Räte gewählt, nämlich 
Präfident D. Went (mit 317 Stimmen), R. Sedinger 
(366), R. Sulzer (359) und 3. Mory (366). Die fozial« 
demokratiſchen Randidaten Stump (bish.) und Abt machten 
216 reſp. 159, der fommuniftifche QUnderegg 43 Stimmen. 
Eine Ergänzung des Gemeindegefeges betr. Schaffung 
eines weitern Gemeinderates wird mit 440 Ja gegen 51 
Mein angenommen. | 

14. In Birsfelden findet bei ftarfer Beteiligung das 
vom Reiterfiub beider Bafel organifierte Pferderennen 
Statt. 
15./16. Hier tritt nach längerer Infpeftionsreife die 
Snternationale techniſche Rheinkommiſſion zu- 
fammen. | 
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16. Im tfraelitifihen Waifenhaus zeritört eine 
Feuersbrunſt Dachſtuhl und Manfardenitod. 

18. Im Alter von 88 Sahren ftirbt Schloffermeifter 
Wilhelm Grüninger-Dalang. — Einem fchweren Leiden 
erliegt, 62jährig, Baumeifter Carl Thoma, ein im Gericht 
und in verfchiedenen Verwaltungstommiffionen gefchästes 
Mitglied. 

19. Der Betrieb auf dem Flugplag, der im Laufe 
dieſes Sommers unter der rührigen Leitung des Chefpiloten 
der Genofienfchaft Aviatif beider Baſel, Lt. Köpke, einen 
erfreulichen Aufſchwung genommen hat, erfährt durch eine 
Luftverbindung mit Bern neue Ausdehnung. 

23. Bernhard Schaub, früher Inhaber einer mechani- 
fhen Werkftätte, feiert feinen 100. Geburtstag. 

25. Sm Alter von 781%, Jahren ftirbt Prof. Dr. Friedrich 
Schär, ehemals Lehrer an der obern Realfchule, ein be— 
fannter Nationalötonome und Anhänger des Genofjenichafts- 
weſens. 

26. Durch Sturz vom Pferd verunglückt tödlich Dr. 
iur. Guſtav Bovet, Advokat und Notar, Statthalter des 
Strafgerichts, Präſident des kantonalen Mietamtes. 

26./28. Hier tagt, eingeladen von der Basler Orts— 
gruppe der Neuen Schweizerifchen Mufikgefellfchaft, ein in- 
ternationaler mufitwiffenfchaftliher Rongreß, an dem 
neben zahlreichen Vorträgen, auch Ronzerte und eine Feftauf- 
führung im Stadttheater mit Glucks „Pilgrime von Mekka“ 
abgehalten werden. 

28. Auf der Schügenmatte findet ein eidgenöſſiſcher 
Spiel- und Turntag ftatt. 

Während *%/; des Monats herrſcht ſchönes Herbit- 
wetter; nur einige wenige Tage brachten einen Dauer: 
regen. 
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